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  INHALT

  Der Pleiteplanet
DIVERSE BITS


  


  HINTERHALT

  Der Pannenplanet
ZAHLREICHE BITS


  


  GEHALT

  Kaum der Rede wert


  


  Dieses Buch widme ich

  Li Yi.


  Bevor ich sie kannte,

  ist mir lange, lange nicht

  zum Lachen

  zumute gewesen.


  


  Vorbemerkung des Autors:


  Falls einige der Späße in diesem Buch als überdurchschnittlich lustig empfunden werden, ist es wahrscheinlich Dave Wood zu verdanken.


  


  NULL


  


  EINIGES VON DEM, WAS RIMPOCHE QUADDEL WÜSSTE, WENN ER SICH DEN YELIGNESISCHEN INFORMATIONSSCHNELLKURSUS REINGEZOGEN HÄTTE


  


  Zu den vergabeentscheidenden Pluspunkten, die den Yelignesen den Abschluß des Terra-Sanierungsvertrags sicherten, zählte ihre Zusage, die kalifornischen KryoKonserven wiederzubeleben.[1] Als die Begeisterung am Eingefrorenwerden abflaute – zum Teil, weil man noch niemanden ohne tödliche Folgeschäden abgetaut hatte, teils weil die Leute, die sich das Einfrieren noch hätten leisten können, inzwischen sowieso die Aussicht auf ein zwei- bis dreihundertjähriges Leben hatten und in den Fernweltraum abgeflogen waren, zum Teil, weil Kalifornien längst unter mehreren Zentimetern Schnee lag –, bedeckten die Schlafgräber der Untoten zehn Prozent der kalifornischen Landfläche, und die Kosten für Flüssigstickstoff belasteten das kontinentale Volksvermögen mit dem größten Einzelposten. Alle Betroffenen waren sich über die Lachhaftigkeit der Situation einig. Infolgedessen vergingen danach erst einmal etliche Generationen, ohne daß jemand ernsthafte Anstalten machte, das Zeug tatsächlich zu bezahlen. Es galt als selbstverständlicher Alltagszustand, daß manche Kalifornier Stickstoff produzierten, andere es auf Schlitten durch die Tundra zu den Verbrauchsstellen beförderten und wieder andere es in die Kryonikbehälter füllten, und daß sich das gleiche in der darauffolgenden Woche wiederholte. Dabei händigten die Beteiligten sich gegenseitig Kreditgutscheine aus, die die ordnungsgemäße Erledigung des Auftrags bestätigten, und für diese zerfransten, schmuddligen Papierlappen erhielten sie Essen, Getränke und Unterkunft. Es gab keinen offenkundigen Grund, weshalb ein solches System keine unbegrenzte Fortdauer haben sollte, außer daß a) die Kreditgutscheine mit der Zeit in Fetzen zerfielen, b) das Meer allmählich zufror und c) diese Gegenseitigkeitsregelung bei einer einflußreichen Gruppe mystisch orientierter Ökonomen Anstoß erregte. Letztere bestanden darauf, es müsse etwas geschaffen werden, um einer Währung das Fundament zu verleihen, und das Tauschen von Papierscheinen sei dazu ungeeignet. Die Tatsache, daß die galaktische Ökonomie seit Äonen durch nichts Substanzielleres als den gelegentlichen Austausch zilchtronischer Neutrettos florierte, beirrte diese Wirtschaftsfachleute auffällig wenig.


  Zudem murrten die Hungrigen über eine verwerfliche Eiweißverschwendung. Damit rührten sie an einen wahren Kern, erregten allerdings gehörigen Zorn bei Verwandten und Nachfahren der Eingefrorenen. Darum nahm man das yelignesische Sanierungsangebot an und überließ die Konkurrenten, deren Mehrheit tauglichere und in manchen Fällen billigere Pläne zur Restaurierung des Planeten vorgelegt hatten, zwischen den Sternen ihrem Groll.


  Den Groll der Yelignesen hingegen bekam die Erde zu spüren.


  Doch obwohl ihre ruhmreichste Epoche längst hinter ihnen lag, waren die Yelignesen keine völlig unfähige Spezies. Von Anfang an automatisierten sie die KryoKonserven-Wiederbelebung, und der Betrieb lief dermaßen reibungslos, daß sich in Kalifornien das Klima mehr oder weniger zurück auf die Verhältnisse einpendelte, die man im 20. Jahrhundert gewohnt gewesen war, und daraus ein beachtlicher biologischer Labor-Pool für die Rekapitulationszone Los Angeles hervorging. Nach anfänglichen Problemen, die sich infolge verfehlten Vertrauens auf Informationen ergaben, die sich später statt als historisch als rein fiktiv erwiesen – zum Beispiel verschwendete man viel Zeit mit Projekten zur Sicherstellung einer ausreichenden Frischblutversorgung für die Wiederbelebten, weil der Volksmund behauptete, sie seien nichts als »Blutsauger« –, gestaltete das Erwecken der Toten sich zu derartiger Routine, daß man es, wenn eine der unvermeidlichen Pannen auftrat, bisweilen für ein ganzes Weilchen übersah…


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  EINS


  


  DIE ANGST DES EINGEFRORENEN BEIM ABTAUEN


  


  »Wie aufgeschlossen oder skeptisch ich Ihrem Vorhaben, der Menschheit die Erde zu entziehen und den Dinosauriern eine zweite Chance zu gewahren, auch gegenüberstehen mag«, sagte der Chefbürokrat, »mir sind in dieser Hinsicht die Hände gebunden.«


  Er zeigte die Hände vor. Sie waren tatsächlich gebunden. Zu einem Altweiberknoten, um sie leicht befreien zu können.


  


  Im Brennpunkt des Seinsgefühls, das ein vom menschlichen Gehirn erzeugtes Bewußtsein hat: ein wie ein Diamant gleißender Funke.


  Ein unendlich winziges Pünktchen wuchs zu einem kernhaften Dasein an, erweiterte sich zu einer Wahrnehmungssphäre, steigerte sich zu einem…


  Nein, zu keinem geistigen Urknall. Nur zu einem so minimalen Knall, wie ein Knall überhaupt minimal sein kann. Er verursachte im Raumzeit-Gefüge nicht das geringste Flattern. Höchstens den Hauch einer Andeutung eines Flimmerns.


  Ihm folgte Glanz; ein Glänzen, als ob man ein Brikett in der Mitte spaltet.


  Danach ein trüber, verschwommener Schimmer, als wäre auf dem braunen Papier eines unzustellbaren Pakets mit einem dicken Filzstift die Anschrift durchgestrichen worden.


  Und zum Schluß ein im Grunde genommen gleichfalls kohlenstofflicher, obwohl erheblich weniger als die Mine eines Bleistifts strukturierter Gedanke. All das ist nur bildlich zu verstehen; denn eigentlich ereignete sich kein physisch-materieller Vorgang, vielmehr vollzogen sich nur die Aktivitäten einer hohen Menge Energie, die mit dem Gedanken korrespondierte, der die punktförmige, neutrinoeske Lokation der Entität aufschreckte/erfaßte/durchströmte, die sich selbst in Kürze als Rimpoche Quaddel wiedererkennen sollte: nicht weil sie dies Ergebnis anstrebte, sondern weil ihr keine andere Wahl blieb, wie unwillkommen das Resultat auch sein mochte.


  Der besagte, zwar hochgradig, aber nicht ausschließlich kohlenstoffliche Gedanke lautete: Ach du Scheiße!


  Und einen Moment später schloß sich die Einschätzung an: Wenigstens schwebe ich nicht in dunstig-rotem Licht, also kann es nicht die Bardo-Thödol-Schiene sein. Das könnte ich nicht verkraften.


  Andererseits war das, was statt dessen geschah, alles andere als angenehm. Sobald die Lungen sich füllten und leerten, fingen die Beine zu zucken an, erst das linke, dann das rechte; nach ein paar Augenblicken verfielen auch die Arme ins Zucken, krampfhaft krümmten und streckten sich die Finger. Zwischen die Zähne wurde ein Schlauch gezwängt und leitete unter Mißachtung aller Schluckversuche breiige, warme Flüssigkeit in den Bauch. Augenblicklich erlitt Quaddel einen Anfall lautstarken Magenrumpelns. Er wollte sich diese rücksichtslose Behandlung verbitten, aber der Wiederbelebungsprozeß war noch nicht auf seine Stimmbänder ausgedehnt worden.


  Dann spürte er, wie sich seine Lider öffneten, konnte aber in den ersten Sekunden nicht deutlich sehen. Es knackte in seinen Ohren. In seinem Mund, der bisher trocken gewesen war wie das Papprohr in einer Rolle Klopapier, sammelte sich Speichel. Er fühlte ein elektrisches Kribbeln von der Kopfhaut durch den ganzen Körper bis in die Fußsohlen gehen. Anschließend konnte er ringsum einiges erkennen, aber er begriff nicht richtig, was es war, das seine Wiederbelebung besorgte: auf den ersten Blick handelte es sich um eine von zahlreichen Facetten gekennzeichnete Maschine, die zehn Zentimeter über dem Fußboden schwebte, eisblaues Leuchten verstrahlte und gegenwärtig eine beträchtliche Anzahl scheinbar widersinniger Extremitäten in ihren Rumpf einzog. Als die letzte Extremität verschwand, fiel davon ein hellroter Tropfen Blut auf den Boden; jedoch nur ein einziges Tröpfchen, und sie wischte es sofort weg.


  Unterdessen flackerte ein wahres Medley an Emotionen durch Quaddels Gehirn: Freude, Verzweiflung, Überraschung, Bestürzung, Aufregung wechselten sich mit so klar getrennter Verschiedenheit ab, daß er sogar in seiner noch benommenen Verfassung merkte, man induzierte sie künstlich. Erst als er Ärger empfand, hatte er den Eindruck, ein authentisches Gefühl zu erleben, das seinen wahren Gemütszustand widerspiegelte. Doch selbst die Verärgerung blieb gedämpft, beschränkte sich auf milden, diffusen Unmut, anstatt zu der wilden Wut emporzukochen, der er wirklich Ausdruck geben wollte. Ohne Zweifel stellte man ihn chemisch ruhig. Wieso könnte das eine Routinemaßnahme sein? Sicherlich mochten manche Leute etwas gegen ihre Erweckung haben, vor allem, wenn sie gar nicht den Wunsch gehabt hatten, eingefroren zu werden…


  Einen Moment mal! Hier geht es ja um mich!


  Aber er erhielt keine Zeit, um eingehender darüber nachzudenken. Die Maschine sprach ihn an.


  »Können Sie mich hören?«


  Seit langer Zeit – seit wie lange, Jahrhunderten? – unbenutzt gebliebene Muskeln bewegten sich mit erstaunlich geringer Starre. Quaddel hörte etwas aus seinem Mund dringen, das wie ein Krächzen klang, doch es war unzweifelhaft ein Wort.


  »Ja.«


  »Können Sie mich sehen?«


  »Ja.«


  Plötzlich konnte Quaddel alles in vollkommener Schärfe erkennen. Sein Blick traf ein an der Vorderseite des Apparats angebrachtes Schild. Darauf stand die Beschriftung:


  DR. H.C. NULPE


  »Können Sie aufstehen?«


  Quaddel merkte, daß er auf einem ziemlich niedrigen, gepolsterten Tisch lag. Er spürte kaum ein Schwindeln, während er die Beine herumschwang, die Füße auf den Boden setzte und sich aufrichtete, und beiläufig nahm er wahr, daß sein unbekleideter Körper weder älter noch jünger wirkte, als er ihn in Erinnerung hatte. Es verblüffte ihn, wie deutlich er den Fußboden sehen konnte; früher hatte er eine Brille getragen.


  Aber warum bei allen ungezählten tibetischen Höllen war er eigentlich eingefroren worden? (Hier war es nämlich erschreckend uninteressant, betrachtete er die Umgebung als ersten Ausblick in eine neue Zukunft: er befand sich in einem langen, langweiligen Raum voller anonymer Schränke, an deren Türgriffen Nummernplaketten hingen. In mittlerer Entfernung sah er eine zweite, ganz ähnliche Maschine, die zweifellos auf die Anweisung zur nächsten Wiedererweckung wartete.)


  So energisch er es fertigbrachte, versuchte er die volle Kraft seiner aufrechten Empörung zu entfalten, aber es hatte keinen Zweck.


  »Können Sie laufen?«


  Mit leidlichem Erfolg bewältigte Quaddel ein paar Schrittchen.


  »Können Sie sich ankleiden?«


  Er zwinkerte. Im ersten Moment lag ihm die Gegenfrage auf der Zunge: »Was bitte soll ich denn anziehen?« Da bemerkte er, daß die Maschine ihm aus der Rumpfseite ein in Klarplastik gepacktes Bündel Kleidungsstücke entgegenhielt. Er nahm es und sah darin Unterwäsche, Socken, Schuhe, eine Hose, ein Sweatshirt und eine Sonnenbrille. Wenn wahrhaftig seit seinem Ableben viel Zeit verstrichen war – wie er annehmen mußte, denn er spürte nichts mehr von der Mattigkeit, die seinen durch Leukämie verursachten gesundheitlichen Niedergang begleitet hatte, so daß er zu der Schlußfolgerung neigte, geheilt worden zu sein –, wieso waren diese Klamotten dann in Schnitt, Farbe und sogar in der Stoffbeschaffenheit derartig altbekanntes Zeug?


  Ach! Vielleicht kam es den hier Verantwortlichen darauf an, ihn nach dem Aufwachen erst einmal mit vertrauten Sachen auszustatten.


  Er zog die Kleidung an. Alles paßte ihm bestens. Die Maschine wartete ab, bis er in den Schuhen stand. »Sie sind von allen Krankheitszuständen geheilt worden«, erklärte sie dann. »Betrachten Sie sich als im Vollbesitz sämtlicher normaler Körperfunktionen?«


  »Äh… Ich glaube ja. Nicht, daß ich schon viel Gelegenheit gehabt hätte, es zu überprüfen.«


  »Das stimmt mit meinen Feststellungen überein. Nach gesetzlicher Vorschrift sind Sie nun zu bestätigen verpflichtet, daß Sie voll und ganz in den Status eines bewußten, für alle öffentlichen und privaten Verbindlichkeiten haftbaren Intelligenzwesens zurückversetzt worden sind. Einzelheiten über die angefallenen Kosten für Aufsicht, Wartung und Flüssigsauerstofflieferungen sind in der Bestätigung aufgelistet. Bitte unterschreiben Sie. Jede anerkannte terranische Schrift ist statthaft.«


  Aus einer vorderen Rumpföffnung entrollte sich ein langer Papierstreifen, der Ähnlichkeit mit der Schlabberzunge eines rettungslos blutarmen Hunds aufwies. Quaddel wurde ein Stift in die noch ziemlich taube Hand gedrückt. Er befolgte die Aufforderung und kritzelte seinen Namen auf das Papier, weil er das Gefühl hatte, jede Diskussion müßte nur zu Scherereien führen. Flüchtig juckte ihn die Versuchung, die tibetische Schrift zu verwenden, beließ es dann aber doch friedlich beim lateinischen Alphabet.


  Die Extremitäten der Maschine falteten das Papier und schoben es säuberlich in einen Umschlag, den sie Quaddel aushändigten. »Bitte legen Sie die Bestätigung dem Entlassungsmediziner vor«, sagte der Apparat, »den Sie finden, indem Sie den Piktogrammen folgen.«


  Daraufhin wich er an die Wand zurück und verharrte dort in völliger Reglosigkeit.


  


  Fügsam schaute Quaddel sich nach den erwähnten Piktogrammen um. Er entdeckte eine Reihe grüner Pfeile, durch die er, indem er sich daran orientierte, in einen fensterlosen und auch sonst, sah man von den vielen geschlossenen Türen an beiden Seiten ab, gänzlich indifferenten Korridor gelangte. Zum Schluß mündete der Korridor in ein weiträumiges Foyer mit niedriger Decke und Glastüren am anderen Ende. Durch die Türen erblickte Quaddel Gras, Bäume, Blumenbeete und einen Himmel, an dem Wolken dahineilten… Vielleicht war es doch nicht so übel, ins Leben zurückgeholt worden zu sein, auch wenn er nach den Härten, die er in seiner letzten Inkarnation durchleiden mußte, wahrlich wenigstens tausend Jahre des Nichtseins verdient gehabt hätte.


  Gleich darauf erregte eine Person seine Aufmerksamkeit, die in der Mitte des Foyers, in halbem Abstand zwischen Quaddel und der Schwelle zur Außenwelt, an einem wie ein Hufeisen geformten Tisch saß. Das Individuum trug einen grünen Chirurgenkittel und kniehohe, weiße Gummistiefel. Über den apfelroten Pausbacken glitzerten hellblaue Augen. Eine Mähne weißen Haars krönte die sommersprossige Stirn. Für einen längeren Moment hatte es den Anschein, als ob die offenbar männliche Person Quaddels Annäherung nicht zur Kenntnis nähme; dann jedoch teilten sich die Lippen zu einem breiten Begrüßungslächeln und entblößten Zähne, die weißer waren als die Kopfbehaarung.


  An der Vorderkante des Tischs, der bis auf ein Fläschchen mit rosa Pillen völlig leer war, identifizierte eine kleine Leuchttafel den Mediziner:


  DR. A. SCHNITZLER

  Entlassung


  »Ich gratuliere zu Ihrer gelungenen Auferstehung«, rief der Arzt. »Willkommen in Ihrem neuen Leben!«


  »Ähm… ähm… vielen Dank«, nuschelte Quaddel, der sich nicht des Verdachts erwehren konnte, daß irgend etwas, sobald durch ihn eine unsichtbare Schranke, ein elektronischer Strahl oder etwas vergleichbares über- beziehungsweise durchquert worden war, den >Entlassungsmediziner< aktiviert hatte.


  »Ich habe die feste Angewohnheit, unseren Klienten den Schock des Auferstehens durch ein paar bewährte Witze zu lindern. Kennen Sie schon den über den Neuro-Patienten?« Der Beamte sprach mit zwei verschiedenen Stimmen weiter. »>Sind Sie früher Staatsoberhaupt gewesen?< – >Nein, Hauptwachtmeister der Autobahnpolizei.< – >So, Sie mußten also den Hauptverkehr meistern.< – >Ja, die Straßen waren ständig verstopft.< – >Ach, deshalb bezeichnet man Polizisten auch als Abführmittel.< Ho-ho-ha-ha! Gut, das wäre erledigt. Darf ich bitte Ihr Entlassungsformular haben? Vielen Dank.«


  Kaum hatte er den Umschlag in der Hand, riß er ihn auf; zügig huschte sein Blick über den Text. »Anscheinend ist alles in schönster Ordnung, Mr. Verdi«, sagte er. »Nun brauchen Sie bloß noch… Einen Moment!«


  Quaddel blinzelte ihn an.


  »Mr. Verdi, warum haben Sie das Entlassungsformular mit dem Namen >Rimpoche Quaddel< unterzeichnet?«


  »Weil ich Rimpoche Quaddel bin«, gab Quaddel verwirrt zur Antwort.


  »Und mit welcher Rechtfertigung behaupten Sie, jemand zu sein, der Sie nicht sind?« Die blauen Augen glitzerten nicht mehr, sondern verstierten einen stahlharten Blick. Quaddel hoffte, nun endlich eine Aufwallung echter Beunruhigung zu empfinden, ein Anzeichen dafür vielleicht, daß die Dumpfheit seiner Reaktionen nachließ, doch alles, was er fühlte, war eine Regung schwachen Mißmuts.


  »Wollen Sie leugnen, daß die Kostenrechnung auf diesem Entlassungsformular an Guido Sansepolcro Verdi ergeht?«


  »So? Ist mir noch gar nicht aufgefallen.«


  »Dann werfen Sie jetzt lieber einmal einen Blick darauf«, verlangte Dr. Schnitzler mit einem gewissen Sarkasmus und hob das Formular Quaddel so dicht vors Gesicht, als beabsichtigte er es auf seiner Nase aufzuspießen. Aber was Quaddel stutzig machte, war keineswegs der oben auf dem Formular angeführte Name; vielmehr war es die am Unterrand genannte Summe.


  Dreihundertundfünfundsechzig Milliarden Krediten?


  Was >Krediten< auch sein mochten, von Spielgeld konnte bestimmt keine Rede sein – nicht in einer Gesellschaft, die die Toten auferwecken konnte. Und er hatte das Formular unterschrieben, zwar nicht mit seinem richtigen Namen, aber wenn es um einen dermaßen hohen Betrag ging, fand man gewiß Wege, um ein so geringfügiges Hindernis auszuräumen.


  Während er verzweifelt nach einer Ausrede suchte (Ich habe überhaupt nie mit irgendwem eine KryoSuspension vereinbart. Sie ist vollständig gegen mein Willen geschehen. Können Sie mich nicht einfach wieder einfrieren, bis die Menschheit so hochentwickelt ist, daß sie ohne Geld wirtschaftet?), sah Quaddel, wie eine dürre, bleiche Hand mit dünnem, bleichem Handgelenk, das aus einem schwarzen Ärmel ragte, ihm das Formular vor der Nase fortriß. »Keine Sorge, nonno«, ertönte eine Stimme. »Darum habe ich mich schon gekümmert.«


  »Das denken Sie!« dröhnte eine hallstarke Baßstimme. »Er gehört mir.«


  »Da kommen Sie zu spät. Ich habe gerade genug Krediten überwiesen, um…«


  »Aber ich habe im voraus bezahlt.«


  Indem er sich wieder professioneller Höflichkeit befleißigte, rang sich Dr. Schnitzler ein gönnerhaftes Lächeln ab. »Beides trifft zu«, sagte er. »Allerdings ist es höchst belanglos, wer Mr. Verdis Kostenrechnung bezahlt, und ebenso, um es gleich klarzustellen, wie häufig sie beglichen wird. Ich muß Ihnen nochmals gratulieren, Mr. Verdi. Sie sind schuldenfrei. Das ist für jemanden, der so lange tiefgefroren gewesen ist, eine bemerkenswerte Errungenschaft.«


  Aber ich heiße nicht Verdi… Quaddel verkniff sich die Berichtigung. Spontan erachtete er es als sehr vorteilhaft, nicht in einer Höhe von mehreren Dutzend Milliarden Krediten verschuldet zu sein. Doch wer waren sie, seine Retter, diese Guten Samariter, die sich allem Anschein nach über ihr wohltätiges Eingreifen kein bißchen freuten?


  Links standen drei Personen, die auf übereinstimmende Weise schwarze Hüte, Jackets, Hosen, Hemden, Socken und Schuhe trugen, eine Tracht, die nur weiße Halstücher ein wenig aufhellten. Zunächst schienen es Quaddel ausschließlich Männer zu sein; bei genauerem Hinsehen sah er jedoch, die dritte Person, die sich ein Stück weit im Hintergrund hielt, war in Wirklichkeit eine Frau.


  Dem Trio gegenüber hatte sich ein hünenhafter, bulliger Weißer in schillerndbuntem Schottenrock und dazu passenden, halbhohen Wanderstiefeln aufgebaut, einer Kluft, deren Kärglichkeit genug Haut nackt ließ, um zu enthüllen, daß er an etlichen Körperstellen, an denen Muskeln hätten sein müssen, schwammige Fettschichten mitschleppte. Doch nicht diese Person bannte aus mit Faszination vermischtem Entsetzen Quaddels Blick; es war ihr Begleiter.


  Der Begleiter strotzte von einer greulichen Menge blauer Tentakel – schätzungsweise achtzehn bis neunzehn –, hatte ein gräßliches, gewaltiges Maul mit mehr Zähnen, als ein normales Mundwerk hätte haben dürfen, und zudem darin eine eklige Riesenscheibe Sülze, die möglicherweise als Zunge diente, aber Quaddel wegen der Riffeln und der Rauheit eher an ein Reibeisen erinnerte.


  Ja, ich bin tatsächlich in der Zukunft gelandet, schlußfolgerte er und wünschte, er wäre zumindest zu einem Schaudern der Ehrfurcht imstande.


  


  Das in Schwarz gekleidete Trio trat ein wenig zurück, griff zugleich in die Jacketts, vermutlich nach versteckten Waffen.


  Aus seinem rechten Stiefel zerrte der Fettsack etwas, das schimmerte und sirrte, während er damit einen Leuchtbogen durch die Luft beschrieb. In Quaddels Augen hatte das Werkzeug größte Ähnlichkeit mit einem batteriebetriebenen Fleischermesser. Dagegen hielt sein Begleiter… Besser gesagt, hielt das Geschöpf still, das mit ihm aufgekreuzt war, tat nichts als sich, falls möglich, äußerlich noch abstoßender zu präsentieren.


  »Ehrenwerte Intelligenzwesen«, rief Dr. Schnitzler, stand auf, stemmte beide Hände auf die Tischplatte und zog eine Miene der Betroffenheit. »Das ist ungebührliches Betragen.«


  »Halten Sie sich da raus!« schnauzte der Wortführer der drei Schwarzgekleideten. »Das ist eine rein menschliche Angelegenheit.«


  »Aber ohne uns«, entgegnete Dr. Schnitzler, »hätten Sie gar kein Gefrierfleisch, um das Sie sich streiten könnten.«


  Uns? Gefrierfleisch? Durch verkniffene Lider musterte Quaddel den Mann im grünen Kittel und bemerkte, daß er in Wahrheit eine Projektion vor sich sah, die bisher einigermaßen überzeugend ausgesehen, jetzt jedoch zu stark flimmerte. Die Projektion tarnte ein… ein…


  Eine ganz so schauderhafte Kreatur wie das andere Ungetüm, das sich dem Blick offen zeigte, war es nicht, aber es fehlte nicht viel zum Monströsen. Quaddel war froh, als die visuelle Tarnung sich wieder stabilisierte.


  »Also lassen Sie uns den Fall wie vernunftbegabte Lebewesen diskutieren«, schlug Dr. Schnitzler vor. »Als erstes sollten wir berücksichtigen, daß auf diesem Planeten Leibeigenschaft und Sklaverei – mit Ausnahme gewisser, allerdings noch genehmigungsbedürftiger Rekapitulationszonen – verboten ist. Sind wir uns hinsichtlich dieses Sachverhalts einig?«


  Widerwillig nickten die Männer und die Frau; der Alien dagegen schlackerte bloß ungeduldig mit einem Fangarm.


  »Gut. Don Marco…« Dr. Schnitzler wandte sich an den Sprecher der Schwarzgekleideten. »Sie erheben Anspruch auf diesen Auferstandenen« – Ach nein, wirklich?! – »und berufen sich dabei nicht allein auf die Tatsache, seine Schulden vollständig bezahlt zu haben, sondern auch auf das Vorliegen einer Blutsverwandtschaft, wie ich daraus entnehme, daß er von Ihnen mit nonno angeredet worden ist, welche Benennung im Italienischen den männlichen Erzeuger der eigenen männlichen oder weiblichen Vorfahren bezeichnet. Ich hoffe jedenfalls, mich darin nicht zu irren. Wie Sie wissen, sind bei uns Geschlechtsunterschiede unbekannt.«


  Quaddel mühte sich darum, die Implikationen dieser Äußerungen zu durchschauen, doch mit nur geringem Erfolg.


  »Oh, er ist nicht einfach unser Großvater«, rief die in Schwarz gekleidete junge Frau, »er ist unser Ururururgroßvater.«


  »Jawohl!« bekräftigte Don Marco. »Und ich wiederhole es, nonno, keine Sorge! Wir bringen dich in Sicherheit, und wenn wir uns den Weg freischießen müssen.«


  »Und dann«, sagte der zweite Mann in Schwarz, der schläfrige Hängelider und einen Schnurrbart hatte, der nicht dicker war als ein Bleistiftstrich, »werden wir herausfinden, was aus den Moneten der Zentralen Portokasse geworden ist. Daß sich der Zaster nicht auf der Erde befindet, wissen wir, denn bei acht Prozent Zinsen pro Jahr müßte daraus inzwischen das größte Vermögen der Welt sein, und davon ist nichts bekannt. Also muß es im All versteckt sein. Aber wo im All? Möchten Sie es uns gleich verraten, oder ziehen Sie eine langwierige, schmerzhafte Befragung vor?«


  »Consigliere!« entfuhr es dem Mädchen voller Empörung. »Ist es etwa höflich, in diesem Ton mit unserem Ururururgroßvater zu reden? Zumal er eben erst aufgewacht ist.«


  Unterdessen hatte der Alien mit dem zahnbewehrten Maul dem Dicken etwas zugeflüstert, oder vielmehr: leise zugezischelt. Unvermutet brach der Beleibte in Gelächter aus.


  »Ach, jetzt ist mir alles klar! Sie glauben, er sei der berüchtigte Guido Sansepolcro Verdi, was?«


  Seine Frage machte das Trio in Schwarz sichtlich ratlos. »Selbstverständlich ist er es«, antwortete Don Marco merklich unsicher. »Darum haben wir doch seine Wiederbelebungskosten bezahlt…«


  »Wie kommt es, daß Sie nicht wissen, Guido Verdi hat seinen Tod nur vorgetäuscht? Seine Ganoven haben irgendeinen Deppen, der am selben Tag gestorben ist, in den Tiefkühlbehälter packen lassen.«


  Das Mädchen zupfte an Don Marcos Ärmel. »Er sieht eigentlich auch gar nicht so aus wie in den alten Familienvideos, oder?« äußerte es halblaut. »Was meinen Sie, consigliere?«


  »Hm…« Lebhaft rieb der Gefragte sich am Kinn.


  »Tja, hm… Was ich gerne wüßte…« Auf einmal kam ihm ein Geistesblitz. »Wieso Sie beide so tun, als wären Sie über diesen Fall so gut informiert. Weshalb interessieren Sie sich für das Schicksal eines obskuren Mafioso und kleinen Gangsters, der vor langer Zeit verstorben ist, und außerdem… Na, nicht unbedingt weit entfernt, aber immerhin in Nevada?«


  »Quatsch! Falls er überhaupt gestorben ist, woran durchaus Zweifel berechtigt sind, weil er sich mit ‘m wahren Schatz an Beute verdrückt hat, ist er bestimmt irgendwo fern im Weltall bestattet worden.« Mit scheelem Grinsen stapfte der Fettwanst auf das Trio in Schwarz zu. »Ich sag’s Ihnen doch, er hat seinen Tod und die Kryostasis vorgetäuscht. Darum sind mein Freund und ich nämlich hier.«


  Ironisch verbeugte er sich, soweit sein Schmerbauch es erlaubte. »Darf ich uns vorstellen: ich bin Horace Saketori-Shang, der größte Gourmet des Planeten Dahlia und wahrscheinlich, obwohl nicht unbestritten, unserer gesamten Spezies, und mein Freund ist Leukozyten-Lui, der bei seinem Volk in gleichwertigem Ansehen steht. Gemeinsam sind wir viele Lichtjahre weit gereist, um die erlesensten, herausragendsten und unvergeßlichsten Speisen zu kosten. Wir zwei bilden ein vollkommenes Team, denn obschon unser Stoffwechsel inkompatibel ist, können wir eine einwandfrei mentale Verbindung eingehen. Dank dieses Vorteils kann jeder von uns mit erstaunlicher Wirklichkeitstreue Speisen schmecken, die bei körperlicher Verdauung Erkrankungen oder sogar eine tödliche Vergiftung auslösen würden. Es gibt eine Gunst, die Saketori-Shang mir vor Jahren erwiesen hat und die ich bis heute nicht erwidern konnte. Er hat es mir ermöglicht, das Fleisch seines Volkes zu schmecken. Für ihn ist es nichts besonderes, für so einen Zweck ein Glied zu opfern, weil es schnell nachwächst. Meine Bemühungen, ihm Aufschluß über den Geschmack von Menschenfleisch zu verschaffen, sind jedoch bis jetzt ohne Erfolg geblieben. Egal wie mein Robot-Küchenchef aus meinen Zellen gezüchtetes Gewebe zubereitet, stets hält sich der Eindruck, daß etwas fehlt. Daher bin ich zu der Einsicht gezwungen worden, daß nur ein kompletter menschlicher Körper mitsamt allen dazugehörigen Organen zu dem einmalig schmackhaften, einzigartigen, süchtigmachenden Gaumengenuß verhelfen kann, von dessen gastronomischer Qualität die Erinnerungen zahlreicher Südseeforscher berichten, und erst recht die Überlieferungen der Völker, die sie aufsuchten. Aber wie, so stellte sich uns die Frage, sollten wir zur gastronomischen Probe an einen vollständigen menschlichen Körper gelangen? Wo, das war von vornherein klar: der beispiellose, unvergleichliche Geschmack von Menschenfleisch ist a priori ausschließlich auf der Ursprungswelt unserer Spezies zu finden. Hier ruhen ja Millionen menschlicher Leiber, durch den Gefrierprozeß erstklassig erhalten, wie die Tatsache beweist, daß man sie wiederbeleben kann. Folglich haben wir eine Suche nach einem Körper veranlaßt, der verkehrt etikettiert oder falsch einsortiert worden ist, oder aus sonstigen Gründen keinen Eigenwert oder Wert für irgend jemand anderes hat. Nach einiger Zeit brachten wir in Erfahrung, daß der Inhalt des Kühlbehälters eines gewissen Guido Sansepolcro Verdi diese Voraussetzungen erfüllte, denn wir stießen dafür auf Beweise, daß er seinen angeblichen Tod überlebte. Daraufhin haben wir unser Geld zusammengelegt und Krediten in ausreichender Höhe fürs Auftauen des angeblichen Verdi zur Erde überwiesen. Es war bloßes Pech, daß wir um ein Momentchen zu spät hier eingetroffen sind, um ihn noch vor seiner Erweckung in unseren Gewahrsam zu bringen.«


  Er warf Dr. Schnitzler einen bitterbösen Blick zu. »Bitte nehmen Sie zur Kenntnis, daß wir es als unlauter von Ihnen erachten, von diesen… diesen Schwarzhändlern eine zweite Bezahlung des Rechnungsbetrags kassiert zu haben.«


  »Und ich habe mich schon so lange auf meine Kostprobe Menschenfleisch gefreut«, zischelte Leukozyten-Lui. Seine Stimme war an ihm nicht ganz, aber fast das Schlimmste. Oder vielleicht war der Alien ein Neutrum. Doch wie gern es Quaddel auch vor ihm gegruselt hätte, es graute ihm einfach nicht. Wie lange sollte diese Gefühlstaubheit noch anhalten?


  »Als ob Ihr Fraß hier jemanden interessiert«, fuhr der consigliere den Alien an. »Soviel ich feststelle, Dr. Schnitzler, ist Ihrerseits zugelassen worden, daß meine Mandanten, obwohl eine Begleichung schon von anderer Seite erfolgt war, für die Verbindlichkeiten, die Mr. Verdi Ihnen gegenüber hatte, eine nicht rückerstattbare Zahlung geleistet haben.«


  Auf dem Leuchtschild an Dr. Schnitzlers Tisch glomm jetzt ein anderer Schriftzug. Er besagte: BITTE ZÄHLEN SIE DAS WECHSELGELD SOFORT NACH. SPÄTERE BEANSTANDUNGEN KÖNNEN NICHT BERÜCKSICHTIGT WERDEN.


  »Aber die Kosten sind ja gar nicht durch nonno Guido entstanden«, rief das Mädchen dazwischen. »Es ist nicht er, der in dem Behälter gesteckt hat. Was wird nun aus der brillanten Idee, uns all die Quadrillionen anzueignen? Dabei ist nichts herausgekommen, als daß unsere gesamten Ersparnisse – und obendrein Ihre, consigliere – für die Erweckung eines Knilchs verschleudert worden sind, der uns unmöglich irgendeinen Aufschluß über den Verbleib der Zentralen Portokasse geben kann!«


  »Und einer Person überdies, die rechtmäßig schon von uns erworben wurde«, raunzte Horace Saketori-Shang.


  »Nun sperren Sie mal die Lauscher auf…!«


  »Nein, Sie hören mal mir zu!«


  »Ach, halten Sie endlich Ihre Klappe!«


  »Wenn hier jemand die Fresse halten sollte, dann Sie!«


  »Ich verklage Sie auf sämtliche Krediten, die Sie haben.«


  »Das erleben Sie nicht mehr. Meine Sekundanten erwarten Sie morgen früh.«


  »Bitte, Ehrenwerte Intelligenzwesen, ich bitte Sie…«


  Allem Anschein nach schenkte gegenwärtig niemand mehr Quaddel größere Beachtung, nicht einmal Dr. Schnitzler. Aufgrund der Erwägung, daß es sinnvoll sein mochte, sich zu verdünnisieren, bevor irgendwer auf die Idee verfiel, daß er, Quaddel, ihm doch etliche Milliarden Krediten schulde, schlich er über den elastischen Fußboden des Foyers zum nächstbesten Ausgang. Zuvorkommend öffnete sich ihm, als er sich näherte, eine Tür. Eilig suchte er das Weite.


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  ZWEI


  


  WIR STEHEN VEREINT, ABER NICHT UNBEDINGT ZUSAMMEN


  


  »Damia i gospoda, ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht. Die gute Neuigkeit ist, daß die Yelignesen endlich eingewilligt haben, auch Moskau, genau wie London, New York und Paris, in den Kreis der Städte aufzunehmen, die so rekonstruiert werden sollen, wie sie früher waren, um den Tourismus anzukurbeln.«


  Nachdem der Jubel verklungen war, ergriff jemand am anderen Ende der Ratstafel das Wort. »Und was ist die schlechte Nachricht?«


  »Das Moskau, für das sie sich entschieden haben, liegt in Idaho.«


  


  Die Aussicht verzehrt zu werden, war Rimpoche Quaddel derartig widerwärtig gewesen, daß er eine Wallung von Furcht verspürt hatte. Aufgrund dessen behielt er ein flottes Tempo bei, bis er sich nahezu außer Sichtweite seines Ausgangspunkts befand; oder, betrachtete man es aus anderer Warte, seines neuen Anfangspunkts. Als er sich zum erstenmal umblickte, konnte er die Glastüren, durch die er sich so wenig feierlich verabschiedet hatte, nicht mehr erkennen, weil ein grasbewachsener Hügel einen Großteil des kryogenischen Etablissements verbarg und auf dem umliegenden Gelände Blütensträucher wuchsen, vorwiegend rosa und blaue Hortensien. Der einzige Hinweis auf den Standort des Instituts war ein diskretes Schild, das auf die Nachbarschaft der Firma KryoSuspensionsklinik/ Auferstehungsinstitut und Altkleiderhandlung Absolut Null GmbH & Co. KG aufmerksam machte.


  Trotz der überstürzten Flucht fühlte Quaddel noch immer den Einfluß der Beruhigungsmittel. Auf alle Fälle war er alles mit beachtlicher Klarheit zu durchdenken fähig, statt daß er, wie es wohl angebrachter gewesen wäre, vor Entsetzen geschlottert hätte, weil er mutterseelenallein, ohne einen einzigen Freund, in einem unbekannten Zeitabschnitt der Zukunft, in einer Gesellschaftsform, die noch Geldverkehr pflegte (während er kein Geld hatte, obwohl sich jeden Moment herausstellen konnte, daß er einen enormen Schuldenberg abtragen sollte), und ohne zu ahnen, wohin es ihn eigentlich verschlagen hatte, in eine Situation geraten war, von der er nicht wußte, um was es ging und was sich noch ereignen mochte.


  Was, um alles in der Welt, sollte er nun anfangen?


  Alles vernunftbetonte Analysieren, zu dem er momentan imstande war, sagte ihm, daß sich nichts klügeres empfahl, als schleunigst einen möglichst großen Abstand zwischen sich und die zwei Kannibalen zu bringen… Nein, das war ungerecht. Man durfte nur den dicken Horace einen Kannibalen nennen, denn die andere Kreatur futterte ja Fleisch einer anderen Spezies. Aber halt: sie hatte ein eigenes Glied gemampft, um es Horace Dingsbums zu ermöglichen, auf mentaler Ebene den Geschmack mitzugenießen, also hatte sie sich eines Kannibalismusäquivalents an ihrer Spezies schuldig gemacht… Oder vielleicht nicht. Implizierte Kannibalismus nicht ein gewisses Maß an Unfreiwilligkeit seitens der zum Mahl bestimmten Person? In seinem Fall wäre allemal mit einer Verweigerungshaltung zu rechnen, er würde zappeln und schreien, während man ihn zum Kessel, zum Backofen oder irgendeiner sonstigen Zubereitungsvorrichtung trug, selbst unter der Wirkung der Tranquilizer. Von dem Glied einer Person ließ sich dagegen schwerlich behaupten, daß es dem Verzehr durch dieselbe Person mit Ablehnung begegnen konnte… Es zeichnete sich jedoch ab, daß in dieser Richtung betriebene Spekulationen fruchtlos bleiben sollten. Rimpoche Quaddel riß sich zusammen, atmete tief durch und verlegte sich darauf, sich weitergehende Eindrücke seiner Umgebung zu verschaffen.


  Anscheinend war heute ein früher Frühlingsmorgen. An nahestehenden Bäumen gediehen frische Knospen zu Blättern. (Aber wieso blühten dort hinten schon Hortensien? Quaddel spähte schärfer hinüber. Ach, Plastik!) Weite Bereiche des Himmels strahlten blau, obwohl die Sonne verwaschen hinter Schleiern gräulicher Wolken leuchtete. Die Luft war lau, doch durchzog ein rauchiger Geruch, der in den Augen brannte, den leichten Wind. Er beschattete die Augen mit der Hand und blickte sich nach Anzeichen von Wohngebieten um; sofort bemerkte er ein weiteres Schild, diesmal in Form einer Brettertafel.


  HERZLICH WILLKOMMEN IN

  S U B U R B I A

  128 Einw.

  Zimmer frei


  Dahinter erstreckte sich eine Wohnviertelstraße, wie er sie in seinem vorherigen Leben zu Tausenden gesehen hatte: Häuser in grundsätzlich gleichem Architekturstil säumten beide Seiten, waren jedoch einfallsreich mit Gartenhäuschen, angeschraubten Wintergärten, zusätzlichen Garagen sowie mit Pechnasen versehenen Zinnen aus Preßplastik, dessen Oberfläche verwittertem Stein ähneln sollte, individueller gestaltet worden.


  Und was die Tageszeit anbelangte, hatte er eindeutig recht, denn überall kamen Männer in grauen Anzügen, auf dem Kopf graue Herrenhüte, unterm Arm Aktentaschen, aus den Haustüren zum Vorschein, küßten ihre in adretten Druckdesign-Küchenkitteln gekleideten Ehefrauen und stiegen in die Autos, von denen eines vor jedem Haus parkte.


  Eine Ausnahme bildeten zwei Männer, Nachbarn, die auf dem Gehweg standen, sich unterhielten und Notizen in Taschenkalender schrieben.


  Eine Anwandlung beträchtlicher Verwirrung ereilte Quaddel. Taschenkalender? Kugelschreiber? Und Autos, die offensichtlich mit Verbrennungsmotoren fuhren, ja sogar als regelrechte Benzinschlucker galten? Er sah einen Packard, einen alten Cord, einen Studebaker, einen Mercedes… Wie sollte das die ferne Zukunft sein? Außerdem stimmte mit den Typennamen der Fahrzeuge irgend etwas nicht. Mercedes Mustang? Packard Pajero? Cord Clio?


  Aber er war unbestreitbar von seinem Leiden geheilt worden. Und wenn das Geschöpf, das ihn zu fressen beabsichtigte, nicht von einem fremden Planeten stammte, woher dann? Und Rechnungen stellte man auf Krediten aus, darin erkannte er jetzt mühelos eine Verkürzung von >Krediteinheiten<. Inzwischen hatten seine Füße ihn zu einem gefliesten Zugangsweg vor den Häusern der beiden Männer befördert, die nun ihre Taschenkalender einsteckten.


  »Ja-ja, schon gut, schon gut«, brummelte der größere der zwei Nachbarn, rückte sich den Hut auf dem Kopf zurecht und entfernte sich zu seinem als Cadillac Cäfer bezeichneten Wagen. »Aber Sie können uns ja wohl nicht auch noch das Bißchen Zeit streitig machen, das wir brauchen, um unsere Frauentauschparties zu planen. Schließlich sind sie so ungefähr das einzige, was uns das Leben lebenswert macht.«


  Er knallte die Wagentür zu und schloß sich dem Pulk aus rund einem Dutzend weiterer Autos an, die in den vergangenen Minuten abgefahren waren; Quaddel und der kleinere Mann blieben auf dem Bürgersteig allein.


  »Mein Freund hat Sie mit einem yelignesischen Authentizitätsinspektor verwechselt, glaube ich«, sagte der Mann nach kurzer Verlegenheitspause. »Aber Sie sind keiner, oder?«


  Weil er seiner Stimme nicht recht traute, schüttelte Quaddel nur den Kopf.


  »Dachte ich mir gleich«, meinte der Mann und schob sich verwundert den Hut in den Nacken. »Sie sehen mir aus wie ganz gewöhnliches Gefrierfleisch.«


  Fast hätte Quaddel ein Hä? ausgestoßen. Aber es gelang ihm noch rechtzeitig, geistig die etymologische Herabsetzung des KryoKonservierten zum Gefrierfleisch nachzuvollziehen. Er überlegte einen Moment lang. »Da haben Sie wohl recht«, gab er schließlich zu. »Ich habe mich nur noch nicht dran gewöhnen können. Ich bin erst vor ‘ner halben Stunde geweckt worden.«


  »Und man hat Sie einfach so gehen lassen? Mann!« Ein Fingerschnippen. »Dann müssen Sie aber wirklich weit überdurchschnittlich vorausschauend gewesen sein. Wie haben Sie sich freigekauft? Mit altem Geld? Oder gehörten Sie zur Mafia? Zu den Triaden? Den Yakuza? Wie ein Ölscheich kommen Sie mir jedenfalls nicht vor.«


  Komisch. Quaddel fühlte sich nicht gerade aus seinem Gleichmut gerissen, aber der Mann beanspruchte auf unwiderstehliche Weise Beachtung. Die letzten Sätze hatten geklungen, als hätte, obwohl sie aus demselben Mund gedrungen waren, jemand anderes gesprochen. Nun ersah er, während er seinen neuen Bekannten aufmerksamer betrachtete, einen eklatanten Unterschied zwischen der linken und rechten Gesichtshälfte. Ein Auge war braun, das andere von kräftigem Blau. Auf der einen Seite des Schädels hatte der Suburbia-Bürger mausgraues, auf der anderen Seite schwarzes Haar.


  Quaddel bezweifelte, daß die Fragen nach seiner Herkunft eine ernsthafte Beantwortung erforderten, doch erregte diese Person einen so ungewöhnlichen Eindruck, daß er es als ratsam empfand, trotzdem zu antworten. »Nein, ich bin weder Asiate noch Araber. Mit der Mafia habe ich auch nichts zu tun. Ich bin ein paar Leuten begegnet, die anscheinend denken, das Gegenteil wäre der Fall, aber sie haben Krach mit einem Fettsack und einem… einer Kreatur gekriegt, die mich verspeisen wollte, also habe ich die Gelegenheit genutzt und mich verdrückt.«


  Der Mann schnalzte mit der Zunge. »Verspeisen, so? Hm, das ist ja ‘ne herbe Sache. Und was haben Sie jetzt vor?«


  »Hauptsächlich möchte ich schnell von hier verschwinden.«


  »Na, dann kann ich Sie in die Stadt mitnehmen. Ich bin gerne behilflich, ich tu immer was für andere, wenn’s sich anbietet, weil es so gut zu meinem Namen paßt. Halt, nun aber einen Moment mal! Mit zwei Personen im Auto geht der Smog-Bonus flöten. Du kennst die Vorschriften so gut wie ich. Welchen Unterschied bedeutet denn ein Beifahrer? Daß wir den Smog-Bonus verlieren, bedeutet ‘n Beifahrer, wie oft muß ich’s dir denn noch sagen?! Auch wenn er selbst kein Auto hat? Sie haben doch keins, oder? Dachte ich mir. Man wird Ihnen aber sicher bald eines zuteilen, es herrscht Mangel an Pendlern… Nein, ‘n Momentchen mal, man hat Sie gehen lassen, das heißt, Sie sind einer der wenigen Glücklichen… Schön, na schön, von mir aus nicht, wie Sie meinen, wir müssen nämlich weg, wir sind schon spät dran, und wenn Sie uns noch lang aufhalten, können wir nicht mehr unseren Beitrag zur Smog-Quote leisten, und unser Smog-Bonus entfällt ganz. Also los, rüber mit Ihnen, steigen Sie endlich ein! Ich wüßte nicht, wie man gegen jemanden als Beifahrer Einwände erheben könnte, der kein eigenes Auto vernachlässigt. Mann Gottes, sitzen Sie noch immer nicht in dem Karren?!«


  Quaddel schwang sich auf den Nebensitz – das Fahrzeug war ein gelb-rosa Mitsubishi Manta –, und wenige Augenblicke später rasten sie den restlichen Pendlern des Vororts nach.


  Oder, wie sich zeigte, den anderen Pendlern des weit und breit einzigen Wohnblocks.


  »Ähm… Vielen Dank für Ihre Hilfe. Ich heiße übrigens Rimpoche Quaddel. Nennen Sie mich Rimski, wenn’s Ihnen lieber ist.«


  »Freut mich, Sie kennenzulernen, Rimski. Ich bin Sal Mundi. Ach, komm mir bloß nicht mit so was! Ich habe heute das Dominanzrecht, als hör auf, mir dauernd dazwischenzuquatschen! Sal steht nicht für Salomon, ums gleich zu sagen, sondern für Salvador, einen guten, alten klassisch-spanischen Namen… Er harmoniert schlichtweg nicht mit einem guten, alten klassisch-italienischen Namen wie Mundi. Doch, tut er wohl! Tut er nicht, verdammt noch mal, ich laß mir doch nicht von dir meinen Tag versauen! Aber heute ist gar nicht Montag. Das war schon beim ersten Mal kein bißchen witzig. Warum bist du nicht ruhig und gönnst meiner Schnassel mal ‘ne Pause? Was soll das heißen, deiner Schnassel?«


  Weil er das Zwiegespräch, das sein freundlicher Helfer mit sich selbst führte, mitzuverfolgen außerstande blieb, zumal die Autobahn, die sie berühren, mit Schlaglöchern, Rissen und herabgefallenen Ästen nur so übersät war, schenkte Quaddel seine Aufmerksamkeit lieber, um sich abzulenken, dem Umland. Der Anblick erwies sich als keineswegs ermutigend. Weitere Häuser sah er nicht, nur halb zerfallene Ruinen, die sich mit Anhöhen abwechselten.


  Schon nach kurzer Fahrt verschlimmerte sich der Straßenzustand noch mehr. Nachdem sie eine Brücke überquert hatten, an der sich in großen Brocken von den rostigen Stahlverstärkungen der Beton löste, und die Brückengeländer von Efeugewucher strotzten – dort stank inzwischen die Luft geradezu unerträglich, obwohl die Wagenfenster geschlossen waren und die Skala des mit Klimaanlage markierten Hebels maximale Leistung anzeigte –, lenkte Sal das Fahrzeug auf Abfahrt, an deren Ende eine Ampel permanent auf Grün stand.


  Die Abfahrt mündete auf eine andere, achtspurige Autobahn, auf deren einer Seite sich ein paar zurückgebliebene Wagen einen in der Ferne sichtbaren Fahrzeugpulk einzuholen bemühten. Eine an einem quer über die Fahrbahnen gebauten Gerüst befestigte Beschilderung, der mehrere Buchstaben und Zahlen fehlten, warnte vor einem 50m langen Stau 17km voraus.


  Die andere Hälfte der Autobahn war frei, abgesehen von einem mit Schriftzügen bemalten Conestoga-Planwagen, den Maultiere zogen. An ihrem Körperbau war im großen und ganzen nichts auszusetzen, doch mit ihrer Färbung hatte es nicht seine Richtigkeit: sie hatten eine nahezu olivgrüne Farbe. Längs des Mittelstreifens belauerte ein Rudel wilder Hunde – es mußten wohl welche sein, berücksichtigte man, daß sich in dem Rudel so gut wie jede Hunderasse vermischt hatte, vom Dackel bis zur Dänischen Dogge – den Wagen, huschte von Strauch zu Busch zu Grasbüschel, beschlich das Gefährt, wahrscheinlich weil er den bestmöglichen Ersatz für Büffel abgab. Auf dem Wagen wechselten vier oder fünf Leute mit verdrossenen Mienen sich reihum dabei ab, den Satz, den man auf der sichtbaren Seitenfläche der Segeltuchplane lesen konnte, in eine Flüstertüte zu schreien.


  »Unterstützen Sie unsere Bürgerinitiative für die Umwandlung des Kelly-Family-Familienhausboots in eine Rekapitulationszone!«


  Sie erweckten nicht den Eindruck, als ob sie begeisterte Zustimmung erwarteten.


  


  »Heute brauchen wir uns wirklich keine Sorgen um niedrige Smog-Messungen zu machen«, sagte Sal, schnupperte mit hörbarer Befriedigung in der Luft. »Da kann ich wirklich von Glück reden. Womöglich hätte ich noch mal zehn Jahre ackern müssen. Ach, sei doch nicht albern! Selber albern. Und fahr langsamer. Denk dran, wir müssen noch mindestens eine Stunde lang im Auto bleiben.«


  Mühsam hüstelte Quaddel diskret; in der völlig verschmutzten Luft fiel es reichlich schwer, keinen Hustenanfall zu erleiden.


  »Sind Sie… auf dem Weg zu Ihrer Arbeit in der Stadt?«


  »Ich bin schon an der Arbeit«, lautete die scharfe Erwiderung. »Man kann doch wohl niemandem zumuten, daß jemand so was hier ohne Entgelt auf sich nimmt, oder? Trotzdem, ja, ich habe dort, wo wir hinfahren, quasi ‘ne Erwerbstätigkeit. Ich arbeite für den Verleger Benno Krötenkuß. Er veröffentlicht das Blättchen da.« Mit dem Finger tippte Sal auf einen Stapel Zeitschriften im Bettlakenformat, der sich zwischen ihnen auf der Sitzbank türmte. Der in fettem Rot gedruckten Namenszeile ließ sich entnehmen, daß das Periodikum Rasante Romanzen hieß. Obenauf lag die Juni-Ausgabe, und die Lockstory auf der ersten Seite, verfaßt von Rosa Spreizschenkel und Hartmann Ständer, trug den Titel »Ich sprang auf das Orgasmus-Karussell – Stoßtruppmeldung aus dem Fickerhauptquartier.«


  Darunter lag die Mai-Ausgabe. Deren Reißer hatte den Titel >Ich sprang auf das Orgasmus-Karussell -Stoßtruppmeldung aus dem Fickerhauptquartier<.


  Darunter wiederum lag die April-Ausgabe. Mit dem Titel: »Ich sprang…« Etc.


  Rimpoche Quaddel fühlte sich von einem Schwindelgefühl bedroht. »Hat die Zeitschrift immer den gleichen Inhalt?« erkundigte er sich mit gedämpfter Stimme.


  »Hmm? Ach so, ja natürlich. Solcher Schrott verkauft sich nur an Exoplanetare von Welten mit strengen moralinsauren Gesetzen, und sie bleiben nie lange genug, um ‘ne zweite Ausgabe zu kaufen. Ich bitte Sie, der ganze Quatsch enthält nichts als ‘n paar Reizwörter, >eisenharte Männlichkeit<, >saugende Löcher<, >kirschrote Zitzen<, so was eben.«


  »Und was tun Sie dabei? Sind Sie der Herausgeber?«


  »I wo! Ich bin Anwalt. Im einen Moment verklage ich die Rasanten Romanzen als sittenloses Schund- und Schmutzblatt. Im nächsten Monat verteidige ich’s im Namen der Freiheit des Wortes und des Amerikanischen Lebensstils. Dadurch hab ich ‘n Auskommen. Und bei den Trotteln bleibt das Interesse wach.«


  Ein neuer, üblerer Schwindelanfall befiel Quaddel. Er schloß die Lider und leckte sich über die Lippen. »Es tut mir schrecklich leid«, bekannte er leise, »aber das ist für mich schwierig zu begreifen.«


  »Eigentlich ist völlig klar, was ich sage… Also ich, Sal, der heute dominant sein müßte, weil ich dran bin. Es ist das, was Joe sagt, Joe Mundi, das es Ihnen so erschwert, es zu verstehen. Aber das ist typisch für ihn. Er will sich einfach nicht mit der Bedeutung unserer Namen abfinden. Sie haben sie aber auf Anhieb kapiert, was? Salvador Mundi?«


  »Leider nicht«, gestand Quaddel so höflich wie er konnte. »Ist das spanisch? Die einzige Fremdsprache, die ich kann, ist tibetisch, aber nicht besonders gut.«


  »Aha.«


  Als befolgte er einen inneren Befehl, ließ Sal das Auto immer mehr verlangsamen, obwohl die Autobahn voraus inzwischen fast so frei war wie die Fahrbahnen der Gegenrichtung, auf denen sie vorhin den Planwagen gesehen hatten. »Entschuldigen Sie«, sagte er in verhaltenem Ton, »aber in einer Hinsicht habe ich ganz einfach recht. Es wäre nicht authentisch, säßen wir nicht auf jeder Fahrt eine volle Stunde lang im Wagen. Wenigstens ist der Smog, wie erwähnt, schon ohne meine Unterstützung auf den Standardwert gestiegen.«


  Quaddel hatte erneut auf Anzeichen eines Nachlassens der Tranquilizerwirkung geachtet, entdeckte jedoch kaum eine Veränderung – von dem Umstand abgesehen, daß die Aussicht, künftig ganz auf sich gestellt in dieser seltsamen Epoche zurechtkommen zu sollen, ihm ein wenig Muffensausen verursachte. Sie waren allerdings nicht so stark spürbar, daß es ihn getröstet hätte, als wie nahrhaft und gutverdaulich die ihm zwangsweise eingefüllte Flüssigkeit sich erwies. (Wie sollte er ohne Geld überhaupt an Essen und Trinken gelangen? Aber mit diesem Problem wollte er sich erst, wenn es akut wurde, ernsthaft befassen.) Vermutlich mußte er davon ausgehen, daß hier in der Zukunft nicht nur die Beruhigungsmittel, sondern sämtliche Medikamente eine effizientere und längere Wirkung hatten. Trotzdem war es eine gewisse Enttäuschung, die einmalige und unwiederholbare Eigentümlichkeit seines Erlebens durch einen chemisch bedingten Schleier getrübt zu haben.


  Doch zumindest verebbte jetzt der Schwindel. Vielleicht hatte er auf einem verspäteten Schock beruht.


  Weil er vorerst darauf angewiesen blieb, aufschlußreiche Angaben von Sal zu erhalten, sprach er ihn noch einmal auf die vorherige Bemerkung an.


  »Ich muß leider gestehen, daß ich das noch immer nicht ganz begreife. Sie müssen jeden Tag eine Stunde in diesem Auto verbringen? Um bei der Erzeugung von Smog zu helfen?«


  Die Antwort zeichnete sich durch die gleiche Zweigeteiltheit wie zuvor aus.


  »Nein, zwei Stunden. Eine morgens, eine abends. Wie sollten die Touristen sonst an einem authentischen Erlebnis des Pendelverkehrs im zwanzigsten Jahrhundert teilhaben? Pendler zu sein, war das Los so vieler unserer Ahnen in diesen und jenen Industrieländern, daß buchstäblich jeder exoplanetare Besucher ein Quentchen dieser Erfahrung ins VoyeurKopie-Erinnerungspaket aufnehmen möchte, und die Mehrheit will’s aus Los Angeles, da ist’s nämlich der hundertprozentigen Authentizität am nächsten. Eine Zeitlang hat man’s in Krasnojarsk probiert, aber die Gäste haben sich beschwert, daß es dort was Unechtes an sich hätte. Wahrscheinlich ist Ihnen gar nicht klar, wie gut Sie davongekommen sind. Ich wüßte gerne, wer es gewesen ist, der eine Summe, die bestimmt ‘n Riesenvermögen darstellt, dafür vergeudet hat, daß Sie ins Leben zurückkehren und wieder die Gegend unsicher machen dürfen. Hören Sie gar nicht hin. Sie sind kein Ärgernis, nicht im mindesten. Im Gegenteil, nachdem ich seit zwanzig Jahren an fünf Tagen in der Woche dauernd das gleiche mache, bin ich froh, mal mit jemandem außerhalb meines eigenen Kopfs reden zu können. Früher war man es gewöhnt, während der Fahrt Radio zu hören, als noch Menschen die Rundfunkprogramme ausarbeiteten, aber die Bänder sind längst alle verschlissen, und das gleiche gilt für die Fernseharchive. Heute sendet man im Radio nichts, was ich noch schnallen kann. Wir werden mit Murks von fremden Planeten überflutet. Es lohnt sich wohl nicht, die Sachen für eine so entlegene, rückständige Welt, wie wir es sind, zu synchronisieren, nicht einmal per automatischer Translation, und natürlich ist der Kram sowieso schon Jahrhunderte alt. Aber man sollte doch meinen, sie könnten dann und wann wenigstens Beiträge aus Systemen wie Risotto und Gorgonzola senden, ich habe gehört, dort hätten die Programme echt was für sich.«


  Versonnen betrachtete er die Skalierung des ins Armaturenbrett integrierten Autoradios. Quaddel hatte es bis jetzt nicht beachtet. Die Radiobeleuchtung glomm, aber aus den vier Lautsprechern, links und rechts, vorn und hinten montiert, kam kein Ton. Gleichgültig zeigte er auf den Lautstärkeregler.


  »Die Lautstärke ist zu niedrig eingestellt«, äußerte er. »Darf ich lauter drehen?«


  Sal zuckte Achseln. »Meinetwegen.«


  Quaddel tat es. Sofort durchflirrte ein Ziepen, das Vogelgezirpe ähnelte, das Innere des Autos. Angeödet drückte Quaddel nacheinander die vorhandenen Sendertasten. Der Reihe nach erscholl überlautes Stöhnen, gellten schrille Schmerzensschreie, hallten etliche Wumser und Rumser, rauschte ein Prasseln wie von einem Waldbrand, winselte mit unerträglicher Verstärkung ein Geräusch, das nach einem Zahnarztbohrer klang… Hastig verringerte Quaddel die Lautstärke wieder auf null.


  »Zwar kriminalisiert, also verhindert das Gesetz gegen unsoziale Arbeitszeit den Rund-um-die-Uhr-Betrieb eines Rundfunksenders«, erklärte Sal kummervoll, »aber andererseits behaupten die Yelignesen, sie wollten alles so authentisch wie möglich haben, und da sollte man doch erwarten können, daß Sie wenigstens einen Sender für Menschen erübrigen. Die Aufzeichnungen ließen sich ein- oder zweimal pro Woche tagsüber anfertigen. Ich hätte nicht mal was gegen Wiederholungen. Oder vielleicht könnte der Satellit so um den Planeten kreisen, daß er der Sonne folgt, so daß wir ständig was zu hören hätten… Blödsinn! Wenn die Yelignesen wirklich Wert auf Authentizität legten, wärst du doch gar nicht da.«


  »Was soll das heißen?« fragte Quaddel, verdutzter denn je. »Ich wollte überhaupt nie hierher. Weder hatte ich je die Absicht, eingefroren zu werden, noch habe ich mich darum gerissen, wiedererweckt zu werden.«


  »Ich ebensowenig«, seufzte Sal, fuhr noch langsamer, weil sie sich mittlerweile in Sichtweite einer Anzahl anderer Autos befanden, die gerade unter einem Schild durch fuhren, das vor einem Stau von 17km Länge 50m voraus warnte. »Wie gesagt, eigentlich bin ich Anwalt, und ich bin früher in dem Gewerbe tätig gewesen, bevor ich in die Politik ging. Mir ist erzählt worden, daß kurz vor einer Wahl irgend jemand versucht hat, mich zu ermorden. Meine Wähler waren überwiegend hispanolischer Herkunft, genau wie ich, und infolge der schlechten Bildung, die sie erhielten, verstanden sie wenig von Wissenschaft… Was für ein Humbug, das hatte doch damit nichts zu tun! Ihr Spaniolen seid bloß zu faul und deshalb zu unwissend. Halt’s Maul! Sie haben geleistet, was sie konnten, aber mich zu langsam eingefroren, darum bekam eine Hälfte meines Gehirns Gefrierbrand…«


  »Gefrierbrand?!«


  »Sie war verdorben, ehe der Einfrierprozeß endete. Und zufällig gab es einen zweiten Anwalt, wissen Sie, dem passierte das gleiche, nur mit der anderen Gehirnhälfte. Folglich beschlossen die Yelignesen zu retten, was sich retten ließ, anstatt alles zu entsorgen. Natürlich war das damals, ganz am Anfang, als sie die Erde gerade erst übernommen und noch keinen blassen Schimmer von menschlicher Identität hatten, da haben sie noch manches über die Tonne gebügelt, ihnen sind Fehler unterlaufen. Dies eine Mal war es allerdings kein gewöhnlicher Fehler. Es ist der fleischgewordene Wille Gottes!«


  Rimpoche Quaddel erschrak. Ähnliche Redensarten hörte er alles andere als zum erstenmal. Tatsächlich hatte er dergleichen einige Male selbst von sich gegeben. Aber im Moment hatte er keine Lust, über sein vergangenes Leben nachzudenken; im Gegenteil, er hatte gehofft, es vollkommen zu vergessen. Vielleicht kannte man in diesem modernen Zeitalter ein Medikament für selektive Amnesie.


  »Wie kann man das nur übersehen?« frage Sal. »Misch dich nicht ein!« Wahrscheinlich meinte er Joe. »>Salvator mundi< heißt >Retter der Welt<. Wer Ohren hat, zu hören, der hört das Omen.« Mit tiefernster Angelegentlichkeit beugte er sich zu Quaddel herüber und legte sich, ohne dem Steuerrad noch Beachtung zu schenken, mit flehentlicher, ja verzweifelter Miene beide Hände aufs Herz.


  »Sobald ich die Kosten für die Lagerung abgestottert habe… Ich verdiene mehr als du, wenn ich am Arbeiten bin, warum läßt du also nicht mich ran, damit’s schneller geht? Sobald diese schäbige Maloche endgültig hinter mir liegt, und das wird bald sein, vorausgesetzt der Smog-Bonus wird weitergezahlt, will ich alles tun, um unserem gemeinsamen Namen gerecht zu werden. Was meinst du damit, du willst unserem Namen gerecht werden? Halt die Flappe! Es ist meine Sendung, die Menschheit vor sich selbst zu retten, ob diese verfluchten Atheisten es wollen, oder nicht. Mein Name beweist es. >Mein< Name? Was fällt dir ein? Die Hälfte ist mein Name, vergiß das nicht…«


  Knirsch.


  Das vom Fahrer sich selbst überlassene Auto fuhr auf den letzten Wagen des gemeldeten Rückstaus oder Vorstaus auf: der Typenbezeichnung zufolge handelte es sich um einen Volvo Variant.


  Man konnte höchstens von einem leichten Anschrammen reden, keineswegs von einer regelrechten Kollision, denn Sal hatte schon vor so langem den Fuß vom Gaspedal genommen, daß das Auto kaum noch Schwung hatte. Dennoch genügte die Berührung dem Fahrer des vorderen Wagens zum Vorwand, um knallhart auf die Bremse zu treten, aus dem Auto zu springen und Beschimpfungen zu blöken, während andere Fahrer sich schier die Hälse verrenkten, um zu sehen, was sich abspielte, offenbar recht angetan von dieser Abwechslung von der monotonen Stocherei.


  Ebenso lieferte der Vorfall Quaddel eine Gelegenheit, um die Beifahrertür weit aufzustoßen und sich auf den Mittelstreifen zu flüchten. Noch mochten Konfusion und Benommenheit seine Gedankengänge beeinträchtigen, aber er war hinlänglich bei Verstand, um zu erkennen, daß es nur unselige Folgen haben konnte, im Auto von jemandem mitzufahren, dessen eine Hälfte sich zu der missionarischen Aufgabe verstiegen hatte, die Menschheit gegen ihren Willen zu retten, und dessen andere Hälfte in dieser Zukunftsära offensichtlich kaum als Freuden- und Lichtbringer taugte.


  Andererseits: jetzt war er mitten auf einer achtspurigen Autobahn gestrandet (auch wenn vier Spuren anscheinend ausschließlich von einem Planwagen benutzt wurden), eventuell bedroht durch die fauligen Hauer verwilderter Hunde und ohne einen Groschen in der Tasche – falls es heutzutage noch Groschen gab, und wenn die Kosten seiner Tiefkühllagerung und Wiedererweckung sich auf diverse Milliarden beliefen, mußte er es als unwahrscheinlich betrachten, daß er je einen Groschen zu sehen bekam… Doch halt (nun schoß ihm eine leicht aufmunternden Erwägung durch den Kopf): Hatte die heutige Währung vielleicht einen derartig geringen Wert, daß sich ihm die Möglichkeit eröffnete, seine Schulden binnen ein, zwei Tagen abzuarbeiten, zu bezahlen? Ähnlich war es in Deutschland und Ungarn nach dem Ersten Weltkrieg gewesen, die Menschen hatten ihren Lohn mit der Schubkarre heimbefördert, und später hatte sich ähnliches in Osteuropa, Südamerika und weiten Teilen Afrikas ereignet. Aber nein, nein! Das war ausgeschlossen, ganz unmöglich, weil Sal gesagt hatte (falls es Quaddel gelungen war, sein wirres Geschwafel richtig zu verstehen), er nähme schon seit zwanzig Jahren zwei Stunden je Werktag am Pendelverkehr teil, um zu einer Berufstätigkeit zu fahren, die nicht anderes umfaßte, als im einen Monat ein Pornoblättchen zu verklagen und es im folgenden Monat zu verteidigen, einem Erwerb, für den er immerhin Bezahlung einstrich, und trotzdem hatte er es bis jetzt nicht geschafft, seine Verschuldung zu beheben (und was sollte all das über Exoplanetare und VoyeurKopien bedeuten?); damit war es also nichts…


  Des verschachtelten Grübelns in Parenthese müde, setzte Rimpoche Quaddel sich wieder per pedes in Bewegung.


  Beziehungsweise hätte er es getan, wäre nicht vom Himmel ein Hubschrauber herabgebraust, wenige Meter über ihm in der Schwebe verharrt. Das Wirbeln der Rotoren wehte noch stinkigere Luft empor, bereicherte den Smog auf nicht nur sichtbare, sondern auch schmeckbare Weise um die Staubwolke eines Wüstensandsturms. Entnervt rannte Quaddel fort. Allerdings war er sich dabei von Anfang an darüber im klaren, daß er sich unsinnig verhielt. Warum sollte er sich die Mühe machen, vor einem Flugapparat fortzulaufen, der ihn problemlos jederzeit einholen konnte, und inwiefern sollte er überhaupt einen Grund zur Furcht haben?


  Das verdammte Ding rückte ihm auf die Pelle, das war der Grund! Und aus der Maschine ragte bedrohlich etwas schwarzes Röhrenförmiges herunter, als müßte es jeden Moment Granaten verschießen oder irgendwelche futuristischeren Tötungsmethoden anwenden.


  Kein Wunder, daß er das Bedürfnis verspürte, die Flucht zu ergreifen.


  Er rannte, bis er nach Atem japste, und genau da überholte ihn der Hubschrauber, drehte um und flog in Gegenrichtung, auf Quaddel zu. Quaddel schrie auf und wollte kehrtmachen, doch beim Umdrehen stolperte er über einen Stein, der ihn völlig aus der Bahn warf, so daß er der Länge nach in stichlig-trockenes Gras stürzte. Er fluchte, wälzte sich herum, wieder schwebte der Hubschrauber über ihm… Und da sah er, daß das gefährlich aussehende schwarze Gerät eine klobige, altmodische Filmkamera war, mitsamt zwei riesengroßen, runden Spulenbehältern obenauf, Micky-Maus-Ohren ähnlich.


  Hä?


  Aus der Seitentür des Hubschraubers beugte sich ein Mann in einer Art von Safarijacke, Reithose und Lederstiefeln, brüllte in ein Megafon. Er hatte einen ausgeprägten, aber nicht ganz konsequent durchgehaltenen deutschen Akzent.


  »Dat war nich iebel! Gar nich iebel. Der Uffnahm kann ich nehm fier Verweht vom Sturm über Jamaika jagt James Bond Dr. Fu Manchu. Nu komm hoch ey! Schwing die Hufe! Wir miessen abertausend und abertausend Touristen was bieten, woll?«


  Eine Strickleiter fiel herab, baumelte unter dem Rumpf des Hubschraubers. Nun je, zumindest bot sich hier ein Fluchtweg von der jetzt verlassenen Autobahn an. Mittlerweile waren auch die letzten Fahrzeuge längst außer Sichtweite. Indem er sich an Runge um Runge klammerte, kletterte Quaddel in die Höhe. Sobald er in einen ledergepolsterten Sitz sackte, drehte der Pilot den Helikopter bei und flog in die Richtung einer jetzt in der Ferne sichtbaren, oder wenigstens teilweise sichtbaren Stadt (denn ein Großteil blieb hinter gelblichen Nebelschwaden unerkennbar). Nach kurzem überflogen sie zwei bis drei Dutzend atavistische Kraftfahrzeuge – darunter auch Sals Auto und den Wagen, auf den er aufgefahren war –, die so taten, als wären sie eine größere Verkehrsstockung.


  Allmählich dämmerte es Quaddel, daß die Epoche, in die es ihn verschlagen hatte, nicht nur fremdartig war, sondern regelrecht sonderbar.


  Er tippte dem Deutschen in der Reithose auf die Schulter. »Wohin fliegen wir?« schrie er ins Röhren des Motors.


  »Wohin? Wohin? Dat is jetz Ami-Humor, wat?«


  Der Deutsche deutete nach vorn. Dort konnte man durch den Dunst an einem braunen Hügel riesige, schmutzigweiße Buchstaben unterscheiden. Quaddel sank der Mut, als er die Schrift las, allerdings nicht allzu tief, denn das ließen die Tranquilizer nicht zu. Die Buchstaben bildeten den Namen HOLYROOD.


  »Sie wissen doch wohl, was Sie von den Yelignesen zu halten haben, oder?« fragte der Pilot mürrisch. »Stimmt’s, oder hab ich recht, verdammt noch mal?«


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  DREI


  


  WENN SIE IN EINEM FILM MITWIRKEN, DANN LIEBER NICHT IN DIESEM STREIFEN


  


  »Ach du Schande! Das darf doch nicht wahr sein! Ich muß schon wieder den Sokrates mimen?!«


  »Doch, leider wohl. Schau dir den Dienstplan an.«


  »Aber der Schierling schmeckt dermaßen ekelhaft…«


  »Wir müssen alle unser Päckchen tragen, oder?«


  »Ich weiß, ich weiß… Na, wenigstens haben sie uns neue Chitons versprochen… He, hör mal! Was ist denn das hier für ‘n glänzendes, schwarzes Dreckszeug?«


  »Sie haben uns irrtümlich Chinin geschickt.«


  


  »Wer oder was«, erkundigte sich Quaddel, während der HOLYROOD-Schriftzug in der gelben Dunstglocke verschwand, »sind die Yelignesen?«


  Ungläubig schaute der Gestiefelte ihn an. Der Pilot drehte den Kopf und musterte Quaddel über die Schulter, zeigte ein Gesicht, das so braun war wie sein Helm. Er starrte Quaddel so lange an, daß ihn allmählich Sorgen wegen eines möglichen Flugunfalls plagten, denn in einem Hubschrauber mußte ein Unfall riskanter als in einem Auto sein, sogar als in Sals Fahrzeug. Aber der Pilot wandte sich rechtzeitig wieder seiner Steuerung zu.


  »Sie meinen, Sie wissen nicht Bescheid?« fragte der falsche Deutsche. »Haben Sie denn nicht die üblichen Informationen erhalten? Übrigens, ich bin Gunther von Schwartenkracht, der berühmte Filmregisseur.«


  »Ha-ha-ha«, machte der Pilot in zynischem Tonfall.


  »Na, jedenfalls bin ich’s aus bestimmten Gründen im Moment«, beteuerte von Schwartenkracht mit einer Miene des Unbehagens. »Es ist ‘n gräßlicher Job, aber jemand muß ihn erledigen. Sie können mich Gus rufen. Ich bin keineswegs hochnäsig.«


  Gewohnheitsmäßig nannte Quaddel seinen Namen. »Nein«, fügte er anschließend hinzu, »ich habe keinerlei Informationen bekommen. Man könnte sagen, daß ich… äh… Ich habe das Institut wohl ziemlich zügig verlassen.«


  »Klingt nach einem neuen Fall yelignesischer Inkompetenz«, stöhnte der Pilot. »Nebenbei, wenn Gus schon zu unhöflich ist, um uns vorzustellen, ich bin Harry.«


  »Freut mich, Sie kennenzulernen, Harry. Aber wer sind denn nun diese Yelignesen? Oder was sind sie?«


  »Sie sind, wenn man so will, die Leute – obwohl sie streng genommen keine richtigen Leute in unserem Sinne sind –, die den Zuschlag für den Terra-Sanierungsvertrag bekommen haben, nachdem die Exoplanetaren-Treuhand die Erde unter Konkursverwaltung genommen hatte.«


  Quaddel zwinkerte verwirrt vor sich hin. Der Gedanke an einen mit einem Individuum statt über einen Planeten abgeschlossenen Vertrag, wahrscheinlich ausgelöst durch seine unerbetene Pseudoidentität als Mafioso, hatte ihn durcheinandergebracht. »Da blicke ich nicht durch«, gab er nach kurzem Schweigen zu.


  »Na ja, irgendwer mußte ja die Verantwortung übernehmen«, brummelte Harry. »Niemand kann leugnen, daß die Erde ganz schön auf den Hund gekommen war, denkt man an den Mist, den wir damals gebaut hatten, sie war wirklich eine minderklassige Immobilie, aber sie hat noch heute einen gewissen sentimentalen Erinnerungswert, und darüber müssen wir froh sein, denn ohne die Touristen wären wir bankrott. Das Problem mit den Yelignesen ist, daß sie merken, sie sind inzwischen selbst auf dem absteigenden Ast, und obwohl wir dafür nichts können, neigen sie dazu, uns die Schuld zuzuschieben. Ach, ich gebe zu, sie haben bei der Regeneration großartige Arbeit geleistet, vor allem was die Säuberung der Ozeane angeht, aber sie wollen einfach nicht zuhören. Das ist die Wurzel allen Ärgers. Sie mögen sich nichts sagen lassen. Nehmen sie zum Beispiel nur mal den Schriftzug dort oben, Sie wissen, daß er falsch ist, ich weiß, daß er falsch ist, und die Yelignesen wissen, daß er falsch ist, oder sie müßten’s wenigstens inzwischen wissen, auch wenn Typen wie Gus sich lange nicht getraut haben, den Mund aufzumachen. Ich habe mich nicht nur einmal, ich habe mich ein dutzendmal beschwert, und das gleiche haben Hunderte von anderen Menschen getan, die ein Neuron von einem Neutron unterscheiden können. Aber berichtigen die Yelignesen den Fehler? Nicht die Bohne.«


  Gerade setzte Quaddel zu der Frage an, warum Gus und Harry nicht ein paar Freunde zusammentrommelten und die Richtigstellung selbst durchführten, da lenkte etwas anderes ihn ab.


  Typen wie Gus? Ach so.


  »Harry, wollen Sie damit sagen«, fragte er leicht benebelt im Kopf, »Sie… Sie… Sie sind Gefrierfleisch? Genau wie ich?«


  »Was glauben Sie denn, woher sie hier sonst jemanden haben könnten, der ‘ne dermaßen antiquierte Mühle zu fliegen versteht? Natürlich.«


  »Aber Gus nicht?« Quaddel drehte sich und betrachtete den Mann an seiner Seite.


  »Warum mußte ich bloß mein loses Maul aufmachen?« meinte der Mann bitter. »Wenn sie merken, daß ich in Wahrheit gar nicht der berühmte Filmregisseur Gunther von Schwartenkracht bin, der in der Zeit des Stummfilms ungezählte Meisterwerke aufs Zelluloid gebannt hat, ist die Kacke am Dampfen. Selbstverständlich bedeutet’s überhaupt keinen Unterschied, wer meine Arbeit macht. Ich verdiene damit meinen Unterhalt, aber es ist kein richtiger Beruf. Ich spiele eine Rolle, mehr nicht. Und obendrein ist sie langweilig… todlangweilig bis zur x-ten Potenz.«


  »Ist denen denn nicht klar, daß Sie, hätten Sie in der Stummfilmära Filme gedreht, unmöglich lange genug gelebt haben könnten, um eingefroren zu werden?«


  »Ach, von so was haben die Exoplanetaren doch keine Ahnung«, antwortete Harry. Als er Quaddel ansah, bemerkte er in seiner Miene wohl Ratlosigkeit. »Sie sind wie Emigranten, kapiert?« erläuterte er. »Nur daß sie auf anderen Planeten wohnen. Was sie betrifft, könnte sich die gesamte irdische Geschichte an ein und demselben Ort und zur gleichen Zeit ereignet haben. Und den Yelignesen ist es egal. Weshalb sollten sie sich darüber den Kopf zerbrechen? Die Erde ist ja nicht ihr Planet. Wollen Sie wissen, wie schauderhaft es hier zugehen kann? Sie brauchen keine Fragen zu stellen, gucken Sie bloß gut hin.«


  Er brachte den Hubschrauber mitten in der Luft zum Stillstand. »Zeit haben Sie genug«, ergänzte er seine Erklärungen. »Natürlich sind sie noch nicht soweit, wie jedesmal, aber die Landung des Regisseurs gehört mit zur Schau, also…«


  Woher der Pilot so genau informiert war, blieb Quaddel unersichtlich, denn er konnte in der Kanzel kein Funkgerät sehen. Vielleicht unterhielt er telepathischen Kontakt. Schon der Gedanke an eine derartige Möglichkeit hätte bei Quaddel ehrfürchtiges Staunen hervorrufen sollen; doch er empfand keine Spur des obligatorischen Schauderns innerer Aufgewühltheit, deshalb spähte er fortgesetzt nach unten, so wie auch in den vorangegangenen Minuten. Aus der gegenwärtigen Höhe ließ der Smog sich nur noch als dünner, durchsichtiger Schleier erkennen.


  Die Stadtviertel, die sie bisher überflogen hatten, zeichneten sich durch geradezu unwahrscheinliche Ähnlichkeit mit den baulichen Verhältnissen aus, die er zu seinen früheren Lebzeiten kannte, wenngleich sie schäbiger waren und es zu seiner Überraschung (verhaltenen Überraschung, so wie alle seine Reaktionen gedämpft ausfielen) keinerlei Hochhäuser gab, als ob das Stadtzentrum sich in Nichts aufgelöst hätte, oder mangels Pflege, Wartung und Reparaturen völlig verfallen wäre, ähnlich wie die Gebäude, die er an der Autobahn gesehen hatte.


  Das hiesige Viertel jedoch bildete dazu einen vollkommenen Kontrast. Quaddel blickte auf eine große, freie, mit unregelmäßigen Steinplatten gepflasterte Fläche hinab. An drei Seiten säumten rekonstruierte Wohnhäuser altmodischen Baustils den Platz. Geschwärzte Holzbalken äderten weißgetünchtes Mauerwerk und bleiverglaste Fenster, und Strohdächer krönten wie Wollmützen sämtliche Häuser. Einen schroffen Gegensatz dazu ergab die vierte Seite, an der man unter einem Sonnendach eine steil geschrägte Zuschauertribüne mit reihenweise Holzsitzen errichtet hatte. Vor der Mitte der länglichen Tribüne stand ein Holzgerüst, auf dem sich ein hochgewachsener Vierschrötiger mit prallen Muskeln bereithielt, nackt bis auf eine schwarze Pumphose, schwarze Stiefel und eine schwarze Larve. In Abständen prüfte er mit dem Daumen die Schneide einer riesigen Axt.


  Hinter den nachgebauten Häusern, knapp außerhalb des Blickfelds, parkte eine vergoldete Karosse, vor die man vier sich vollständig gleichende Rappen gespannt hatte…


  Quaddel schaute ein zweites Mal hin. Die Pferde hielten unrealistisch still.


  Ach. Maschinen!


  »Ist das die Kulisse für den Film, den Sie drehen?« fragte er, wunderte sich darüber, daß Heutige, die so glaubhafte Pferdereplikate fabrizieren konnten, sich überhaupt mit etwas so veraltetem wie Kutschen abgaben – es sei denn natürlich, es geschähe im Interesse der »Authentizität«, über die Salvador Mundi sich so ausführlich geäußert hatte.


  »Klar«, bestätigte Gus. »Es ist immer der gleiche Scheißfilm. Der gleiche Streifen wie jede Scheißwoche… Tja, es ist wohl besser, ich schlüpfe nun in meine Rolle zurück. Wat muß ich so dun als wär ich ‘n Deutscher? Wat hab ich nich ein Akzent aussucht wo ich leicht sabbeln kann, so wat wie Irisch-Koffieshop-Slang, wat, alde Fründ?«


  »Immer der gleiche Film?« wiederholte Quaddel verstört. Unten strömte jetzt unter Führung junger Männer und Frauen, die an langen Stangen bunte Fahnen trugen, eine Menschenmenge auf den Platz. Viele dieser Menschen hatten Kleidung am Leib, die an westeuropäische Trachten des sechzehnten Jahrhunderts erinnerten, andere hingegen traten in Kostümen aus früheren Epochen sowie aus einem Dutzend verschiedener Länder auf: in Burnus, Sari und Toga.


  Harry stieß einen saftigen Fluch aus, vermutlich als Reaktion auf eine Mitteilung aus seinem nichtexistenten Funkgerät.


  »Sind sie noch immer nicht fertig?« wollte Gus wissen.


  »Nicht im entferntesten. Heute peilen sie siebenundsechzig Millionen an, sagen sie. Wir müssen zwischenlanden, um Sprit zu sparen.«


  »Ach du Scheiße! Ich meine: Ey wat ‘n Drieß.« Gus verschränkte die Arme und lehnte sich in einer Haltung in den Sessel, die man nur mit der an sich abgedroschenen Floskel »kochend vor Wut« bezeichnen konnte, während der Hubschrauber eine Kurve flog und neben der Karosse landete. Die Pferde waren eindeutig roboterähnliche Apparate: trotz des aufgewirbelten Staubs und des Lärms zuckte bei ihnen weder Schweif noch Schnauze.


  »Ich blicke nicht durch«, betonte Quaddel halsstarrig noch einmal, sprach in die plötzliche Stille, sobald der Motor schwieg. »Sie drehen immer wieder den gleichen Film?«


  »Wat? Ach so. Na sicher, die Holyrood-Story. Was fällt Ihnen bei dem Namen ein?«


  »Tja«, gestand Quaddel nach einem Moment ergebnislosen Grübelns, »ich muß gestehen… gar nichts.«


  »Wat denn, Menschenskind, hahm Se keene höhre Bildung jenossen?« schnarrte Gus auf preußische Manier. »Mensch, ich weiß ja«, sagte er gleich darauf, »daß viele Hollywood-Regisseure Deutsche waren, aber es ist wirklich ‘n tierischer Akzent, glauben Sie mir… Na, es geht natürlich um Maria Stuart, die Königin von Schottland.«


  »Wen?«


  »Sie wurde auf Befehl Königin Elisabeths von England hingerichtet. Sie war eine große, von Tragik umwobene Heldin. Schiller hat über sie ein Stück geschrieben. Sogar Opern gab’s mal zu dem Thema. Holyrood hieß der Königspalast in Edinburgh. Und die Yelignesen sind durch die Verwechslung mit dem Hollywood-Schriftzug auf die Holyrood-Episode mit Maria Stuart gekommen, sie haben bestimmt, daß alle Touristen, die hier aufkreuzen, die Holyrood-Story präsentiert kriegen. Das heißt für sie, sie dürfen in einem Film über Maria Stuart, Königin von Schottland, als Statisten mitspielen, gegen zusätzliche Gebühr eine kleinere stumme oder sogar eine Rolle mit Text übernehmen. Und der ganze Quark steht mir längst bis hier! Wir können uns nicht mal genügend Kostüme aus der richtigen Geschichtsperiode leisten, wir müssen alles verwenden, was nicht so modern ist, daß es lächerlich aussähe, egal wie zeitlich unpassend oder fremdländisch es ist. Ich meine, bedenken Sie doch mal, wie viele Pakistani in Schalwar und Entari haben sich wohl zur Zeit Maria Stuarts am schottischen Königshof in Edinburgh getummelt?«


  »Und das ist noch nicht das Schlimmste«, sagte Harry trübsinnig. »In Wahrheit ist Maria Stuart innerhalb von vier Wänden enthauptet worden, nur in Anwesenheit eines Kaplans und einer Handvoll anderer Zeugen, aber weil niemand den großartigen Höhepunkt der Handlung versäumen mag, müssen wir jetzt die Exekution unter freiem Himmel vollziehen, Sie sehen’s ja. Und an einer Seite der Marktplatz-Reproduktion, die wir haben bauen lassen, mußten die Häuser wieder eingerissen werden, weil immer mehr von den Touristen nach freier Sicht geschrien haben, und natürlich kommt’s ihnen auch darauf an, daß sie in den Massenszenen deutlich zu erkennen sind.«


  »Und darüber hinaus war es so«, ergänzte Gus die Darstellung, »daß Maria Stuart zwar ihr Kleid ausgezogen hat, damit es nicht vom Blut versaut wird, aber sie hat ihr Unterhemd anbehalten, ich meine, ihr Unterkleid.«


  »Dagegen besteht der Pöbel heute auf komplettem Striptease«, brummte Harry. »Bis hinter die Fotzenschärpe. Na, für Popularität sorgt’s auf alle Fälle, das läßt sich nicht abstreiten. Siebenundsechzig Millionen soll das Publikum diesmal zählen! Wohin soll das alles noch führen? Das wüßte ich mal gerne.«


  »Millionen? Auf dem Platz hat’s aber bloß höchstens Raum für tausend Menschen, allerhöchstens dreitausend.« Konsterniert blinzelte Quaddel, obwohl er die Überzeugung hegte, daß seine Erfahrung beim zahlenmäßigen Schätzen einer Menschenmenge (daran mochte er sich momentan allerdings nur ungern entsinnen) ihn dazu befähigte, eine einigermaßen zutreffende Größenordnung zu nennen.


  »Oh, das sind nur die körperlich Anwesenden. Manche Leute sind eben nicht mit Zweite-Hand-Erinnerungen zufrieden, nicht mal von den genauesten Beobachtern. Dafür kommen natürlich nur Hyperreiche in Frage. Aber viele unserer Zuschauer repräsentieren planetare Populationen oder zumindest ganze Städte.«


  »Hä?«


  »Klar. Interstellare Reisen sind nicht gerade billig, müssen Sie wissen, nicht einmal mit ‘m Duckmannschen Direkttranslokator. Wenn also es sich jemand fast, aber noch nicht ganz erlauben kann, die Erde zu besuchen, verdient er die Differenz dazu, indem er im voraus seine Erinnerungen verkauft. Ziemlich häufig arrangiert derjenige dann ein besonderes Erlebnis, an dessen Erinnerung ihre Sponsoren Interesse haben, aber wiederum nicht so sehr, daß sie sich die Mühe machten, persönlich auf die Reise zu gehen. Naturgemäß werden die VoyeurKopien immer unschärfer, je mehr man davon herstellt, aber auch diese Technik wird fortlaufend verbessert, und mehrere Zuschauer der heutigen Aufführung haben Verträge über ‘ne halbe Million Exemplare abgeschlossen.«


  »Ist das die ganze Bevölkerung eines Planeten?« fragte Quaddel benommen.


  »Eines von Menschen bewohnten Planeten, meinen Sie? Aber nein. Es ist lediglich die Höchstmenge an Kopien, die man beim gegenwärtigen Stand der Technik produzieren kann. Allerdings sind es die Aliens, die nur einen Repräsentanten schicken, um sich für die gesamte Spezies Erinnerungen an die Erde zu besorgen.« Harry räkelte sich und gähnte. »Weiß der Himmel, was sie bei denen daheim daran finden, sich anzusehen, wie ‘ne schottische Königin ‘n Kopf kürzer gemacht wird.«


  »Es bestätigt sie in ihrer Ansicht, daß wir unzivilisierte, emporgekommene Barbaren sind«, meinte Gus mißmutig und knirschte abermals eine nicht jugendfreie und daher nicht abdruckbare Bemerkung über sein schweres Los, immer und immer, immer wieder den gleichen Film abkurbeln zu müssen.


  »Aber nachdem Sie mich gefilmt hatten, wie ich vor dem Hubschrauber weggelaufen bin«, antwortete Quaddel, »haben Sie doch gesagt, sie könnten die Aufnahme für einen bestimmten Film verwenden, einen ganz anderen Film.«


  Der Regisseur schnitt eine Strahlemiene. »Ah, Sie sprechen auf Verweht vom Sturm über Jamaika jagt James Bond Dr. Fu Manchu an. Ja, das ist der Film, auf den ich meine gesamten Hoffnungen setze. Seit dreißig Jahren beschäftige ich mich damit, kombiniere Elemente aus vier unbestrittenen cineastischen Meisterwerken des Goldenen Zeitalters der Filmkunst. Es ist gar nicht anders denkbar, als daß daraus der größte Kassenerfolg aller Zeiten wird. Ich wünschte bloß, ich wüßte, wie ich auch noch Casablanca in den Titel quetschen könnte.«


  Quaddel, der das Bedürfnis verspürte, ihm ein bißchen behilflich zu sein, überlegte einen Moment lang. »Wie wär’s, Sie betiteln den Film Casablanca Zwo und nehmen den Rest als Untertitel?«


  »Na, gegen Untertitel habe ich gewisse Vorbehalte.« Gus runzelte die Stirn. »Bei jeder Einstellung soviel Text auf dem Unterrand des Bilds zu haben… Was sagen Sie, Harry?«


  »Ich bin der Ansicht, der Pöbel wird ungeduldig«, entgegnete der Pilot. Er startete den Motor neu. »Fertig?«


  »Oder wie wär’s«, meinte Quaddel, »Sie drehen mit mir ‘ne Neuverfilmung von Während du schliefst?« Aber Gus hörte nicht mehr zu.


  »Jawoll! Fix un feddich. Wo is der Megafon? Ach da. Hoch ey! Nu äwwer ab zum Drehort, äwwer flott.«


  Augenblicke später schritt der gefeierte Regisseur Gunther von Schwartenkracht inmitten aufgestobenen Staubs und verwirbelten Smogs zu seinen Schauspielern. Allem Anschein nach hatte er Quaddel schon vergessen, und auch Harry zeigte an ihm keine Anteilnahme mehr: er schaltete den Hubschraubermotor ab, schob sich einen Streifen Kaugummi in den Mund, lehnte sich zurück, schloß die Augen und schmatzte von da an nur noch vor sich hin.


  Mit einer Andeutung von Erleichterung – unvermeidlich nur andeutungsweise – hüpfte Quaddel aus der Maschine und schlich sich fort. Mittlerweile gab es so vieles, über das er erst einmal nachdenken mußte, doch vermutlich dieselben Chemikalien, die seine Emotionen unterdrückten, verlangsamten auch seine Denkprozesse; darum brauchte er als nächstes unbedingt ein stilles Eckchen, in das er sich zurückziehen konnte, um all das, was er erfahren hatte, gründlich zu durchdenken. Aber ehe es ihm gelang, sich ungesehen abzusetzen, erregte er den Unwillen eines der Führer oder Ordner, die die Touristen begleiteten: barsch maulte der Mann ihn an, fuchtelte mit seiner Fahnenstange.


  »He, Sie! Ja, Sie meine ich. Wieso laufen Sie hier in solchen Sachen nun? Einige Besucher haben Millionenbeträge geblecht, um in unserem Film zu erscheinen. Wollen Sie etwa alles verderben?!«


  »Verzeihung«, rief Quaddel. »Ich habe mich verirrt.«


  Er flüchtete um die nächste Ecke, bemerkte im Vorübereilen, daß irgendwer die Pferde aktiviert hatte: sie scharrten mit den Hufen auf dem Boden und wieherten.


  


  Einige Hundert Meter weiter betrat er einen betonierten Gehweg, dem man Fuß- und Handabdrücke sowie Abdrücke von Extremitäten eingedrückt hatte, die er sich nicht einmal vorzustellen wagte. Jeden Abdruck, der sichtlich menschlichen Ursprungs war, hatte man mit einer Namensangabe versehen, die ihm nichts besagte: Lazarus Long, Phoebe Zeitgeist, John Carter, Gilbert Gosseyn, Kommissar X, Perry Rhodan…


  Inzwischen brachte der Smog ihm die Augen zum Tränen. Er mußte irgendwo hinein; er schaute sich um und erspähte einen verwaschen-undeutlichen, grellhellen Lichtklecks, bei dem es sich möglicherweise um eine Neonreklame handelte. Nachdem er sich die Nässe aus den Augen gezwinkert hatte, konnte er den Text entziffern: MIEZES KÖRBCHEN – DIE BAR FÜR DEN STAR – AUTHENTISCHE ALT-HOLYROOD-ATMO-SPHÄRE – OBEN-OHNE-BEDIENUNG – ABENDLICH PROHIBITIONS-ALKOHOLKONTROLLEN -HAPPY HOUR 0800-0600.


  Darunter stand in kleineren Buchstaben: Aliens willkommen. Fluoratmer: 24-Std.-Voranmeldung.


  Hocherfreut öffnete Quaddel die Eingangstür.


  Er gelangte in einen großen, düsteren, niedrigen Raum, in dem Tische und Stühle angeordnet standen. Am hinteren Ende befand sich eine Theke, und dahinter ragten Regale voller Flaschen empor. Die Beleuchtung war tieftrübe, aber die Luft kühl und rein. Niemand hielt sich in dem Lokal auf. Es konnte kaum später als neun Uhr sein, also hatte es vielleicht noch geschlossen. Verunsichert näherte er sich der Theke, nahm mit minimalster Beiläufigkeit einige der Flaschenetiketten zur Kenntnis: Metaxa, Jack Daniels…


  Einen Moment. Er sah genauer hin. Eingefleischte Wahrnehmungsmuster hatten ihn getäuscht. Mr. Taxi? Jack Dann?


  Während er sich noch die Flaschen besah, raschelte hinter der Theke ein Vorhang. Ein Mädchen mit langem Gesicht, einem unordentlichen Schopf brauner Locken und glänzenden, grabsteingroßen Zähnen lugte hervor, verkniff sich ein Gähnen. Unsicher tappte Quaddel längs des Tresens auf das Mädchen zu: plötzlich war ihm eingefallen, daß er kein Geld hatte. Vielleicht duldete man ihn wenigstens so lange in dem Lokal, bis seine Augen zu brennen aufgehört hatten.


  Doch bevor er den Mund aufklappen konnte, sprach das Mädchen ihn an.


  »Hallo, Fremder. Was darf’s denn sein, ‘n Schlüpferstürmer?«


  Quaddel sackte das Kinn nach unten.


  »Nein? Bestimmt nicht? Lieber einen Memmenstipper?«


  Das Kinn sank Quaddel noch tiefer, dieses Mal bis zum Anschlag.


  Mit einem Ausdruck der Entmutigung auf dem Pferdegesicht kam das Mädchen hinter der Theke zum Vorschein. Es trug nichts außer einem roten Minirock, der kaum breiter war als ein Gürtel; ansonsten war es mager und knochig, hatte kleine, flache Brüste, unter denen sich mühelos die Rippen zählen ließen.


  »In diesem Gewerbe werd ich wohl nie ‘n Vermögen machen«, murmelte es. »Mein idiotischer Professor an der Fakultät Historische Trinkologie hat beschworen, Getränke mit zweideutigen Namen wären ein idiotensicherer Trick, um gestandene Männer zum Bestellen zu verführen… Schwul sind Sie nicht, oder?«


  »Nicht daß ich wüßte«, antwortete Quaddel.


  »Dachte ich mir schon. Ich habe zwar nicht viel Holz vor der Hütte, aber auf Heteros bleibt die Wirkung nie aus. Ich merk’s daran, daß sie überall hinschielen, bloß nicht auf meine Titten. Also, was möchten Sie? Vielleicht ‘n Kümmellikör? Einen Manhattan? Was Altbewährtes wie ‘n trockenen Martini oder Sherry? Kalte Ente oder Tantenkuß-Cocktail? Nikolaschka oder Margarita? Samtkragen? Ich bin ziemlich gut im Mischen – das heißt, Samtkragen mischt man natürlich nicht –, und es gilt als echt geil, sich von einer lebenden Person live ‘n Drink mixen zu lassen. Man sollt’s aber nicht glauben, wenn man hier tätig ist. Wissen Sie, daß Sie seit drei Monaten der erste Gast sind, der tagsüber hier reinschneit?«


  Indem er seine Kiefer nachgerade gewaltsam zuklappte, schwang Quaddel sich auf einen Barhocker und wischte sich mit dem Ärmel des Sweatshirts die Stirn. Er wünschte, seine Grundausstattung hätte auch Taschentücher umfaßt.


  »Sie wollten mir was zu trinken anbieten«, sagte er aus reiner Verlegenheit.


  »Na klar. Authentische Cocktails des zwanzigsten Jahrhunderts. Natürlich alle in geschmacksgetreuen alkoholfreien Versionen.«


  Quaddel beschloß, seine Geldlosigkeit einzugestehen und um ein Glas Wasser zu bitten, da machte die Unwahrscheinlichkeit der letzteren Behauptung ihn stutzig.


  »Wie ist denn das möglich?« fragte er.


  »Für Gäste, die Alkoholgenuß bevorzugen, können wir jeden Drink ersatzweise mit fomalhautischem Crench mixen. Dadurch wird eine gleichartige Wirkung hervorgerufen.« Das Mädchen setzte eine fröhlichere Miene auf. »Möchten Sie mal einen Cocktail mit Crench probieren? Es gibt welche mit Whiskey-, Gin-, Rum-, Wodka-, Sake-, Grappa-, Uzo- und Tequila-Aroma, auch mit Cognac- und Crème-de-menthe-Geschmack, aber die sind gerade aus.«


  Quaddel fühlte, wie sich seine Wangen erhitzten.


  »Ähm… Also… abgesehen davon, daß meine Erweckung noch nicht lange genug her ist, um harte Sachen zu trinken, muß ich leider zugeben, ich habe kein Geld.«


  Das Mädchen stützte die Ellbogen auf die Theke und verklammerte die Finger, hob gleichzeitig hinter sich einen Fuß bis in Hüfthöhe.


  »Was für ‘n Pech«, seufzte es halblaut. »Der erste Gast, der sich tagsüber hier blicken läßt, muß ausgerechnet ein bankrottes Stück Gefrierfleisch sein. Ich bin selber schuld, glaube ich, ich bin einfach ein Dummchen. All diese romantischen Schwärmereien von der Alten Erde, der Wiege unserer Spezies, dem Quell unserer Kultur und Zivilisation…«


  Quaddel spitzte die Ohren. »Verstehe ich Sie richtig«, erkundigte er sich leise, »Sie wurden nicht auf der Erde geboren?« Diese Vorstellung hätte ihm den Atem verschlagen, er hätte vor Staunen mit den Ohren wackeln müssen. Doch erneut erlebte er nichts in der Art.


  »Merken Sie’s nicht an meinem Akzent? Ja, ich stamme von Trigon. Manchmal sehne ich mich dorthin zurück.«


  »Ist Trigon ein Planet? An einen Planeten namens Trigon kann ich mich nicht entsinnen. Ich erinnere mich an Mars, Venus, Merkur…« Quaddels Stimme verklang. Das Mädchen starrte ihn voller Unglauben an.


  »Sind Sie jetzt entlaufenes Gefrierfleisch«, wollte es wissen, »oder nicht?«


  »Was? Ach so… Ja, doch. Ich glaub’s wenigstens. Ich will sagen, auf alle Fälle bin ich heute früh aus dem Kälteschlaf geweckt worden und…«


  »Hat man Sie nicht als erstes routinemäßig mit Informationen versorgt?«


  »Nein. Sehen Sie, ‘s war so…«


  »Das ist ja rätselhaft…« Auf einmal sprach das Mädchen mit fester Stimme. »Jetzt ist mir alles klar. Sie haben Geld. Sie müssen welches haben. Nur machen Sie sich davon einen völlig veralteten Begriff, Sie denken an Bares oder Kreditkarten, an Materielles, das man bei sich trägt. Mal schauen, ob ich richtig geraten habe. Das wär’s erste Mal seit Jahren, daß… Halten Sie still.«


  Während des Sprechens hatte das Mädchen hinter sich ins Regal nach einem stiftähnlichen Instrument gelangt; nun hielt sie es vor Quaddels rechtes Auge. Ehe ihm Zeit zum Nachdenken blieb, schoß ein so flüchtiges Aufleuchten aus dem Apparätchen, daß es in seiner Sicht kaum ein Nachbild hinterließ. »Was erzählen Sie da, >kein Geld?<« fragte das Mädchen in plötzlich ärgerlichem Tonfall. »Hätte ich bloß ein Zehntel Ihres Guthabens, würde ich wie der Blitz von diesem Müllplaneten abzischen.«


  »Das verstehe ich nicht«, rief Quaddel.


  »Nach meiner Kontoprüfung haben Sie ein Vermögen von dreihundertundsechsundsechzig Milliarden Krediten.«


  »Was?«


  »So lautet der Kontostand.« Das Mädchen warf das Gerät zurück ins Regal.


  »Tja, das kann ich mir nur so erklären… Einen Moment mal.« Auf der Theke lagen Papierservietten. Quaddel nahm eine Handvoll und tupfte sich damit den Schweiß vom Gesicht. »Dreihundertsechsundsechzig, sagen Sie? Nicht Dreihundertfünfundsechzig?«


  »Was macht das für ‘n Unterschied aus, wenn man mit Milliarden jonglieren kann?« Die Stimme des Mädchens klang jetzt nach Bitterkeit.


  »Ich dachte bloß… Ach, es wird wohl zu hohen Zinsen investiert worden sein.«


  »Was soll man denn schon sonst mit soviel Zaster anfangen?«


  »Keine Ahnung. Ich wußte nicht, daß ich das Geld habe. Ehrlich, das ist die Wahrheit.«


  »Sie müssen es aber gewußt haben!« widersprach das Mädchen heftig. »Wieso hätte man Ihnen sonst zugestanden, Ihre Redukation in die eigene Hand zu nehmen? So etwas erlauben sie nur Leuten, die es sich leisten können.«


  »Wer ist das, sie?«


  Das Mädchen zögerte. »Sie wissen wirklich nicht«, fragte es dann mit völlig veränderter Stimme, »woran Sie sind, was?«


  »Nein, wirklich nicht«, bestätigte Quaddel mit energischem Nachdruck.


  »Hmm…« Als geschähe es aus purer Gewohnheit, streichelte das Mädchen sich die Brustwarzen, bis sie straff wie Fingerkuppen herausragten. »Na, jedenfalls wissen Sie jetzt von mir, daß Sie reich sind. Unter diesen Umständen… Wie wär’s, spendieren Sie mir was zu trinken?«


  »Äh… Sicher. Freilich. Aber wie?«


  »Oh, Ihre Kreditwürdigkeit ist in jedem Computer überall auf dem Planeten gespeichert. Was glauben Sie denn, wie ich mich so schnell darüber informiert habe? Es gibt manche Dinge, da sind die Yelignesen einfach gut, egal was die Leute reden. Tja, dann trinke ich…« Mit einer spitzen, rosigen Zunge leckte das Mädchen sich die Lippen. »Ich nehme einen Kaffee.«


  »Ich habe erwartet, daß Sie sich für etwas Exotischeres als Kaffee entscheiden.«


  »Ist das nicht exotisch genug…? Ach!« Dem Mädchen wurden die Augen so groß und rund wie Kuchenteller. »Natürlich! Ich vermute, Sie stammen aus einer Zeit, in der die Menschen sich jeden Tag Kaffee genehmigen konnten.«


  »Sie meinen, das geht heute nicht mehr?«


  »Große Galaxis, nein! Seit der Kaffeebohnen-Knitterseuche ist das nicht mehr drin. Es war bloß gut, daß Kaffeestrauchsamen illegal von der Erde fortgeschmuggelt worden waren, sonst hätten die Yelignesen den Kaffee per Analogiebildung rekonstruieren müssen, und das wäre bestimmt nichts als ‘ne Pleite geworden. Ich meine, denken Sie nur ans Bier. Können Sie sich vorstellen, daß das Zeug irgendwem schmeckt? Daß es authentisch ist, kann ich einfach nicht glauben.«


  Ein diskretes Ping ertönte. Aus einem kleinen Fach unter der Theke holte das Mädchen einen gelblichbraunen, mit Reif beschlagenen Würfel und hob ihn an die Lippen – beziehungsweise an die Zähne. »Vielen herzlichen Dank. Wissen Sie, daß das erst das siebte Mal in meinem Leben ist, daß ich mir Kaffee erlaube? Es kommt so selten vor, daß ich mitzähle… Also, aufs Prosit-Potential.«


  Es biß ein Eckchen des Würfels ab, wälzte es im Gaumen hin und her, schloß die Augen und legte mit geradezu ekstatischem Gesichtsausdruck den Kopf in den Nacken. »Mm-hm«, rief es. »Aber eigentlich ungerecht. Was ist mit Ihnen? Was möchten Sie?«


  »Ich glaube«, seufzte Quaddel, »nur ein Glas Wasser.«


  »Wasser? Hier auf der Erde?« Das Mädchen blickte höchst betroffen drein. »Nicht einmal davor sind Sie gewarnt worden? Ach, diese Yelignesen…!«


  »Vorm Wassertrinken? Auf unserem eigenen Planeten? Auf dem wir uns entwickelt haben?« Eifrig forschte Quaddel nach Anzeichen einer Wiedererlangung seines gewohnten Spektrums an Emotionen, aber nach wie vor ohne Erfolg; obwohl die Eröffnung, daß das Wasser auf der Erde ungenießbar geworden war, bei ihm eine sehr starke Gefühlsregung hätte verursachen müssen, hätte sich das Gespräch genausogut über irgendeine ferne Welt auf der anderen Seite der Galaxis drehen können.


  »Es ist nur trinkbar, wenn es vorher in dermaßen kostspieligem Umfang gereinigt und behandelt worden ist, den Sie und ich uns nicht leisten können… Das heißt, Sie können’s sich natürlich erlauben.« Das Mädchen biß noch ein Stückchen vom Würfel ab und schüttelte sich, während das Bröckchen auf der Zunge schmolz, vor Behagen. »Ach, Kaffee, Kaffee…! Einfach ein unübertrefflich herrlicher Geschmack, nicht wahr? Sie sind Rimpoche Quaddel, ja? Ich heiße Mieze.«


  »Das ist aber ein komischer Name.«


  »Auf Trigon nicht. Da wir gerade davon sprechen, Rimpoche ist ja wohl auch ziemlich ausgefallen.«


  »In Tibet nicht.«


  »Tibet? Och. Hätte ich Ihnen ‘n Teeziegel mit ranziger Yak-Butter servieren sollen?«


  »Bin ich wahrhaftig so lang tiefgefroren gewesen, um mir noch immer die gleichen alten Späßchen anhören zu müssen?«


  »Entschuldigung.« Mieze wurde rot. Quaddel hatte noch nie so genau mitangesehen, wie weit ein Erröten über das Gesicht hinausreichen konnte.


  »Woher kennen Sie überhaupt meinen Namen?«


  »Durch die Kontoprüfung, wie sonst? Etwas war dabei aber merkwürdig.« Mieze furchte die Stirn. »Der DataKontakt hat irgendwie länger als normal gebraucht, als wären Sie zunächst mit jemand anderem verwandelt worden. Haben Sie je ‘n anderen Namen benutzt?«


  »Äh… Nein.«


  Mit einem Achselzucken tat Mieze den Vorfall ab. »Na, wahrscheinlich gab’s ‘ne kurze Verwechslung mit jemandem, der ein ähnliches Retinalmuster hat.« Der letzte Rest des >Kaffees< verschwand zwischen Miezes langen Pferdezähnen. »Mm-hm… Nochmals vielen Dank. Ach, kommen Sie, wollen Sie denn tatsächlich nichts trinken? Ich krieg einen Anschiß vom Boss-Andro, wenn er merkt, daß der heutige Umsatz aus nichts als ‘m Getränk für mich selbst besteht.«


  »Dem Boss-Andro?«


  »Ich meine, dem Yelignesen, der Inhaber des Lokals ist.«


  Quaddel atmete gründlich durch. »Nun lassen Sie uns mal ‘ne Kleinigkeit klarstellen. Sind die Yelignesen Lebewesen, oder sind sie Maschinen?«


  Nachdenklich kaute Mieze auf der Unterlippe. »Nach allem, was mir bekannt ist«, erklärte sie, »halten sie’s genauso wie die meisten intelligenten Spezies, sie wechseln ihre stärker verschlissenen Körperteile gegen künstlichen Ersatz aus und schalten, so oft es sich einrichten läßt, das Nervensystem ab, um ihre Lebensspanne zu verlängern… Wissen Sie, es ist echt sonderbar, sich mit jemandem zu unterhalten, der nicht über die schlichtesten Tatsachen informiert ist, mit denen ich seit neunzig Jahren lebe.«


  »Neunzig?!« Fast fiel Quaddel vom Hocker.


  »Was dachten Sie denn, wie alt ich bin?«


  »Naja, ähm…«


  Mieze wartete die Antwort nicht ab. »Ja-ja, ich weiß, ‘s ist so, wie meine Großeltern immer sagen: alt genug, um klüger zu sein. Aber ich hätte nun einmal nie eine juristische Laufbahn einschlagen können, wie meine Familie es sich wünschte. Bei den Fides-Tests bin ich immer durchgefallen.«


  »Den was?«


  »Den Fides-Tests. Ich mußte glaubhaft nachweisen, von der Rechtmäßigkeit jedes von mir übernommenen Falls überzeugt zu sein. Für so etwas bin ich aber charakterlich zu zynisch. Außerdem wollte ich unbedingt einmal zur Erde, bevor der Ernst des Lebens anfängt. Sicher, es hat mich ‘n Arm und obendrein ‘n Bein gekostet, aber die Replikation hat glänzende Qualität, ich wette, Sie können nicht sagen, welche Glieder es gewesen sind.« Mieze schwang die nackten Beine auf den Tresen, um sie und die Arme von Quaddel auf Narben anschauen zu lassen.


  »Ja, Sie haben recht«, gab Quaddel mit verhaltenem Stöhnen zu, versuchte bei der Vorstellung, ihm würden gesunde Gliedmaßen abgetrennt, nicht zu schaudern; zum Glück bereitete es ihm kaum Schwierigkeiten, ein Gruseln zu vermeiden, weil die Medikamente neben allen übrigen Emotionen auch den Abscheu dämpften. »Alles paßt schönstens zusammen. Aber Sie wollten mir was über die Yelignesen erzählen.«


  »Ach so, ja. Nun, wissen Sie, als die Menschen das erste Mal zu den Sternen flogen…«


  »Wann war das?«


  Mieze hob die Schultern. »Danach fragen Sie bloß nicht mich. Historische Daten konnte ich mir noch nie gut merken.«


  »Aber wie ist es geschafft worden?«


  »Wie alle diese Maschinen funktionieren, kann ich Ihnen auch nicht verraten, im Fach Wissenschaft bin ich auch nie sonderlich bewandert gewesen. Ich entsinne mich bloß, daß es irgendwie mit Müll zusammenhing.«


  Quaddel schnippte mit den Fingern. »Mit dem Duckmannschen Direkttranslokator?«


  »He, Sie kennen sich ja doch aus. Weshalb tun Sie so, als hätten Sie keinen Durchblick?«


  »Ehrlich, es ist wahr, ich habe keine Ahnung. Ich habe die Bezeichnung bloß gesprächsweise von jemandem aufgeschnappt. Bitte erklären Sie mir den Rest.«


  »Ach so, ja. Damals dachte man, damit ließe sich das Müllproblem beheben. Dann stellte sich aber heraus, daß er den Abfall nicht beseitigte, sondern nur woanders hintransferierte. Und im Weltall wußten schon jede Menge Spezies über uns Bescheid, weil die Erde wegen ihrer Rundfunk- und Fernsehsendungen der lästigste Krawallplanet in diesem Spiralarm der Galaxis war, man hatte allerdings nie Kontakt zur Menschheit aufgenommen, weil man davon ausging, daß sie sich recht bald selbst ausrotten würde. Aber nachdem die Menschen eine interstellare Raumfahrt entwickelt hatten, mußte man sie notgedrungen ins Galaktische Konglomerat aufnehmen, zumal weil die erfundene Methode billiger als jede andere war, und alle rissen sich um die Lizenzen, und ehe man TensorMcDyke! rufen konnte, waren die meisten Erdbewohner reich genug geworden, um auszuwandern. Bei den Exoplanetaren mochte aber niemand die gleiche Krise auf der eigenen Welt wiederholt haben, darum legten sie recht schnell Einwanderungsbeschränkungen fest, infolgedessen ist immer eine Kernbevölkerung auf der Erde zurückgeblieben, und weil alle Menschen, die ‘n bißchen von Organisation verstanden, fort waren, mußten sie irgendwen gewinnen, der die Verhältnisse regeln konnte, und reichten, um die Finanzen für die Bewerbung zu sichern, die Bettelbüchse herum. Nicht alle sind davon begeistert gewesen. Auf Trigon zum Beispiel waren viele Leute der Auffassung, man sollte die Erde ruhig kaputtgehen lassen, es gab eine große Kampagne unter dem Motto >Trigonen sind Trigonen<, aber zu guter Letzt hat doch eine Mehrheit für eine Hilfsaktion gestimmt, aus Sentimentalität, glaube ich, und es wurde beschlossen, sich an die Yelignesen zu wenden. Bis vor kurzem waren sie noch die reichste und mächtigste Spezies, und es heißt, sie haben sich vorgenommen, an die Spitze zurückzukehren… Oh, hallo, Mack. Rimski, das ist Mack Hammer.«


  Die Eingangstür des Lokals war einwärtsgeschwungen. Ein hagerer Mann mit einer strengen Miene unter einer achteckigen Mütze schaute herein.


  »Morgen, Mieze«, rief er. »Morgen… äh… Rimski. Hört mal, wir haben ‘n neuen Gefrierfleischmann im Trupp, er ist der Nachfolger Garys, der endlich seine Schulden abbezahlt hat. Was dagegen, wenn ich ‘ne Probe durchführe, damit er heute abend weiß, was er machen muß?«


  »Nein, geht klar, nur zu.«


  Umgehend drängten sich an dem Mann mit der strengen Miene, der eine amerikanische Polizeiuniform des 20. Jahrhunderts trug, drei Männer und drei Frauen vorbei und nahmen an verschiedenen Stellen des Lokals Platz.


  »Also, wir tun jetzt so, als wär’s neun Uhr abends«, sagte Mack Hammer an, sobald die sechs Leute saßen. Dann riß er die Pistole heraus. »Keine Bewegung!« schrie er. »Daß sich mir niemand vom Fleck rührt!«


  Vier weitere, gleichfalls bewaffnete >Polizisten< stürmten herein. Die sechs vorher eingetretenen >Gäste< kippten ihre Tische um, suchten dahinter Deckung und zückten eigene Schußwaffen. Einer schoß Hammer mitten ins Gesicht. Sein Schädel zerplatzte in einem Hagel aus Hirn und Blut, als wäre Hammer vom Hammer getroffen worden.


  »Hui, hui«, kommentierte Mieze. »Die Effekte sind jetzt wirklich bis zur äußersten Perfektion verfeinert, finden Sie nicht?«


  Ein Polizist feuerte auf den Täter, aber verfehlte ihn. Dafür warf daneben ein Mädchen die Arme in die Höhe und brach zusammen, Blut sprudelte aus einer Schußwunde im Hals. Etliche weitere Kugeln pfiffen umher. Mehrere zerschmetterten Flaschen im Regal hinter der Theke. Auch hinter dem von Mieze zur Seite gezogenen Vorhang gelagerte Fässer erhielten Treffer und überfluteten den Fußboden mit Bier.


  »Ist das die Prohibitions-Alkoholkontrolle, die Sie in auf Ihrem Reklameschild erwähnen?« rief Quaddel in das Rattern der Knarren.


  »Genau! Jeden Abend um neun kommt Mack mit seiner Truppe. Es ist jedesmal ‘n großer Erfolg.«


  »Stören die Gäste sich nicht daran? Ich meine, mir wenigstens würd’s, hocke ich mich irgendwo rein, um in Ruhe ‘n Schluck zu schlappen, den Abend verderben, wenn man das Lokal durch ‘ne Schießerei demoliert.«


  »Es sind ja nur Effekte«, tröstete Mieze ihn. »Toll, was?«


  Für Quaddels Geschmack allerdings waren diese Effekte entschieden zu realistisch. Während Mieze der Zerstörung noch einer Reihe Flaschen applaudierte, flitzte er auf ein Schildchen mit der Aufschrift HERREN zu; zu seiner großen Erleichterung führte aus der Toilette ein Hinterausgang in eine verlassene Gasse.


  Tatsächlich jedoch verspürte er nur geringfügige Erleichterung. Noch immer konnte er kein Gefühl in voller Stärke erleben, und daraus wurde allmählich ein unverkennbarer Nachteil.


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  VIER


  


  VERFOLGUNG UND ERMORDUNG MARIA STUARTS, KÖNIGIN VON SCHOTTLAND, DARGESTELLT DURCH DIE SCHAUSPIELGRUPPE DER REKAPITULATIONSZONE LOS ANGELES UNTER ANLEITUNG DES REGISSEURS HERRN GUNTHER VON SCHWARTENKRACHT


  


  »Sie haben mir versichert, daß Menschenfrauen durch gewisse Anreize dazu bewogen werden können, um Titel zu konkurrieren, die sich auf bestimmte Anlässe, Tätigkeiten, Orte oder Produkte beziehen, beispielsweise Mai-Königin, Miss Ikebana, Miss Universum oder Wein-Königin. Haben Sie mir diese Auskunft erteilt, oder nicht?«


  »Doch, ja.«


  »Weshalb hat es dann auf meine letzte Ausschreibung eine Nullreaktion gegeben? Ihre Spezies verfügt über ein nur minimales Organisationstalent, aber wo es vorhanden ist, wird es, offenbar traditionell, von Frauen entfaltet, und wir können unmöglich die gesamte Arbeit machen.«


  »Bitte denken Sie einmal nach. Wer möchte denn schon zur Miss Menopause gewählt werden?«


  


  Quaddel hatte geglaubt, sich vom Aufnahmeort des Historienschinkens zu entfernen, als er Miezes Körbchen verließ, doch war er dadurch, daß er sich durch den Hinterausgang verabschiedete, eindeutig desorientiert worden, denn binnen kurzem geriet er wieder in Sichtweite der sonderbar gekleideten Menschenmenge. Gunther von Schwartenkrachts enorm verstärkte Stimme brüllte »alles stillgestanden« und nach »absolut Silentium.«


  Obwohl er unbemerkt bleiben wollte, war Quaddel doch neugierig auf die Veranstaltung; also schaute er sich nach einem Ausgucksort um. Einige der >Gebäude< bestanden nur aus Fassaden, waren bloß Attrappen. Ihm kam die Idee, daß er sich zum Zusehen an ein Fenster stellen könnte; selbst wenn ihn dort Leute sahen, wäre das der Authentizität weniger abträglich als Mitwirkende in römischen Togen.


  Vorausgesetzt selbstverständlich, die Fenster hatten tatsächlich Glasscheiben und waren nicht nur aufgemalt.


  Wie sich zeigte, war das Glas undurchsichtig, doch einige Fensterflügel ließen sich öffnen. Wenig später hatte Quaddel eine recht gute Aussicht. Er sah von Schwartenkracht alias Gus in einer Art von Sitzschaukel an einem Drehkran baumeln, das Megafon am Mund, und hörte ihn neue, jedoch immer unverständlichere Anweisungen brüllen. Außerdem sah er ein halbes Dutzend Kameramänner, sowohl zu ebener Erde auf Fahrgestellen, auf ungefähr schulterhohen Kamerawagen wie auch an einem zweiten, allerdings mit einem zusätzlichen Gelenk ausgestatteten Kamerakran. Offenbar machten sie, bevor der Regisseur mit den eigentlichen Dreharbeiten anfing, Bilder von einigen Zuschauerhaufen, zoomten hin und her, zweifellos um Aufnahmen gewisser Touristen anzufertigen, die nachträglich in die Filmkopien eingefügt werden konnten, die sie mit nach Hause nahmen.


  Die Menschenmasse, so beobachtete Quaddel, umfaßte Individuen so gut wie sämtlicher Altersstufen, von Säuglingen auf den Armen ihrer Mütter bis zu steinalten Bürgern, die ähnlich leuchtendweiße Haare vorweisen konnten, wie Quaddel sie bei Dr. Nulpe gesehen hatte, doch die Mehrzahl wirkte wie Mittdreißiger des 20. Jahrhunderts. Indem er sich an seine (gelinde) Überraschung über die Angabe Miezes erinnerte, sie sei neunzig, betrachtete er diese letzteren Leute mit (gelindem) Staunen, fragte sich, wie alt sie wirklich sein mochten. Für Menschen, die Leukämie zu heilen verstanden, mußte es ein läppisches Problemchen sein, sich zumindest ein jugendliches Äußeres wiederzuverleihen – um so mehr, als sie wahrscheinlich von vornherein darauf achteten, es gar nicht erst zu verlieren. Und ein paar von ihnen…


  Quaddel flatterten die Lider.


  Einige von ihnen – nun wischte er sich noch einmal mit dem Sweatshirt-Ärmel die Stirn und wünschte, er wäre so klug gewesen, sich in Miezes Lokal eine Anzahl von Papierservietten einzustecken – sahen bemerkenswert gut aus. Sogar umwerfend gut. Beispielsweise das Mädchen in Grau, das gerade aus der vergoldeten Karosse stieg, hinter einer Schauspielerin, die in einem prunkvollen Kostüm des 16. Jahrhunderts auftrat, mitsamt Halskrause, Mieder, Reifrock und allem Drum und Dran, begleitet von jugendlichen Laffen, die über farbenprächtigen Wämsern und hautengen Hosen Umhänge in Pflaumenblau, Grün und Königsblau trugen: das Mädchen, das zweifellos eine Hofdame oder etwas ähnliches spielte, war eine regelrechte Schönheit!


  Flüchtig wunderte es ihn, wie klar er es sehen konnte, obwohl sie sich auf der anderen Seite des Marktplatzes befand (aber Dr. Nulpe hatte erwähnt, er sei von allen Krankheiten geheilt worden, und dazu zählte vermutlich auch Kurzsichtigkeit), und er überlegte, was für eine wundersame Kombination von Genen wohl die goldbraune Haut, das üppige schwarze Haar, derartig zierliche Hände, eine so schlanke Gestalt (soweit sichtbar, doch jedenfalls erspähte Quaddel kein Mieder), den vollendet geformten, roten Mund und die atemberaubenden Augen zustandegebracht haben mochte… Oho-oho…!


  Indem er ein Ächzen unterdrückte, tat er einen Schritt rückwärts. Das Auftauchen der Schönen hatte ihn derartig in den Bann gezogen, daß ihm gar nicht aufgefallen war, sie näherte sich: sie und die Schauspielerin, der sie folgte, kamen schnurstracks auf sein Fenster zu.


  Sofort erhielt er Aufschluß. Dem im allgemein reichlich vernuschelten Geplapper, das Gus in sein Megafon brüllte, konnte er ein paar hilfreiche Angaben entnehmen: die Eingetroffene sollte, wie Quaddel schon vermutet hatte, König Elisabeth von England mit ihrem Hofstaat sein, die höchstpersönlich der Enthauptung ihrer Todfeindin mitanzusehen beabsichtigte, darum hätte das Publikum entweder zu jubeln oder Schmähungen zu rufen, und wenn jemand das mit schottischem Akzent könnte, um so besser.


  Daran war mit Gewißheit nichts authentisch; den Grund hatte Harry genannt. Das jedoch war Quaddel inzwischen einerlei. Er wollte nichts anderes mehr, als seine Augen an dieser bewundernswürdigen, wundervollen, unglaublichen Ballung weiblicher Reize weiden, auf die er ansprach, als hätte irgendwer ihn bis in die hormonale Ebene analysiert und danach systematisch die Bestandteile für ein weibliches Wesen zusammengesucht, dessen bloßer Anblick – und zudem in einem Kleid, das nahezu alles verhüllte – bei ihm sämtliche damit zusammenhängenden Gefühlsreaktionen auslöste…


  Mann! Endlich ein echtes Gefühl. Wenigstens glaube ich, daß das, was ich empfinde, ein echtes Gefühl ist. Oder ist es keins?


  Seine Anwandlung kartesianisch-berkeleyscher Konfusion dauerte immerhin so lange, daß Königin Elisabeth unterdessen einen Lehnstuhl mit hoher Rücklehne erreichte, den man genau vor der Gebäudeattrappe aufgestellt hatte, hinter der Quaddel sich verbarg, und dort, während die Höflinge zahlreiche Bücklinge und Kratzfüße vollführten, Platz nahm. Das Mädchen machte es ihrer Herrin mit Kissen bequem, und da, als Quaddel seinen bis jetzt ausgiebigsten Blick auf das herzzerreißend schöne Gesicht werfen konnte, erkannte er etwas, das er eigentlich gleich hätte bemerken müssen. Einen solchen Gesichtsausdruck dürfte keine so schöne Frau (falls es überhaupt noch eine zweite derartige Schönheit gab) jemals haben. Ihre Miene bezeugte halb Kummer, halb Grauen.


  Am liebsten wäre Quaddel kurzerhand aus seinem Versteck und zu ihr geeilt und auf die Knie gesunken, um ihr die Hände zu küssen und sich auf Lebenszeit dem Anliegen zu verschwören, sie glücklich zu machen, und hätte die Königin dazwischengequatscht, er wäre dazu fähig gewesen, ihr die Meinung zu geigen.


  Da jedoch setzte sein Verstand wieder ein.


  Natürlich. Sie ist Schauspielerin. Das wird die passende Miene für ihre Rolle sein. Vielleicht hat die Königin sie eben erst gekränkt, oder so was. Ich könnte mir denken, daß die alte Schachtel schlechte Laune hat. Mir schwant etwas, als hätte sie Maria Stuarts Hinrichtung nur mit äußerstem Widerstreben befohlen…


  Aber schon früher hatte er selbst an seinen besten Tagen stets nur lückenhafte Kenntnisse der Weltgeschichte gehabt, und heute war zweifelsfrei keiner seiner besten Tage.


  


  Unter der Zuschauermenge breitete sich Schweigen aus. Auf der anderen Seite des Markts holperte nun ein Leiterwagen in Sicht, gezogen von einem Esel, der ohne Zweifel eine ebenso robotische Natur wie die Pferde hatte. (Beiläufig überlegte Quaddel, wie viele Tiere – um Menschen brauchte man sich anscheinend keine Gedanken zu machen, an ihnen herrschte anscheinend wieder einmal kein Mangel – bis in die Gegenwart, wann das auch sein mochte, überlebt haben könnten.) Umringt von Soldaten mit Piken brachte man dort, zumindest augenscheinlich, Maria Stuart, Königin der Schotten. Jedenfalls trug sie ein mit Stickereien verziertes Samtkleid und ein mit Perlen geschmücktes Krönchen. Ihre Anhänger – oder sonstwer – versuchten unter der Menschenmasse Aufruhr anzustiften; aus der Weise, wie Gus sich parodistisch die Haare raufte, schlußfolgerte Quaddel, daß manche der Statisten sich allzu übertrieben in ihre Rolle hineinsteigerten. Gleich jedoch stachen die Soldaten mit ihren Piken auf die Störenfriede ein, und die Kameramänner schwenkten auf den Schauplatz des Krawalls ein, um Nahaufnahmen des Erstechens und Zerfleischens in den Kasten zu kriegen. Quaddel entsann sich Harrys bitterer Bemerkung, daß solche Szenen die Aliens in ihrer Einstufung der Menschheit als rückständige, barbarische Spezies bestätigten. Wieviel Aliens waren denn wohl unter dem Publikum und zeichneten die Ereignisse und Erlebnisse ihrer Reise für die Daheimgebliebenen auf? Quaddel wußte es nicht; die Aliens mußten entweder getarnt oder unsichtbar sein.


  Anschließend folgte eine für die Menschheit noch weniger schmeichelhafte Episode.


  Ein riesiger Kerl trieb Maria Stuart mit einem Ochsenziemer zum Schafott: Schwupp-klatsch, schwupp-klatsch. Jedesmal wenn der Ochsenziemer ihren Rücken traf, fiel ihr ein Kleidungsstück vom Leib, so daß sie schon halb nackt war, während sie die Stufen hinaufstolperte, aber auf alle Fälle noch Schuhe und Krönchen hatte. Sie war ziemlich hübsch, hatte pralle Brüste, ansehnliche Beine, wenn auch keine allzu erregend breiten Hüften, doch Quaddel konnte sich schlichtweg nicht vorstellen, daß irgend jemand lieber diese Frau anschaute, solange sich das Mädchen, das eine Hofdame spielte, in Sichtweite aufhielt. Zu gerne hätte er sich nun ins Geschiebe der Zuschauer gemischt, um das phantastisch reizvolle Gesicht, das ihm jetzt abgewandt war, wieder bewundern zu können.


  Der Scharfrichter grinste lasziv, schleckte sich mit der Zunge über die Wulstlippen und fuhr abermals mit dem Daumen über die Schneide der Axt.


  Ein Mann in knöchellanger Kutte, in der Hand ein Buch und um den Hals ein Holzkreuz, folgte Maria Stuart auf das Blutgerüst und flehte den Henker um Gnade an. Ein Hieb mit dem Axtstiel lohnte ihm die Mühe, er stürzte, die Arme emporgerissen, hinab ins Gewühl. Der Ochsenziemer entledigte Maria Stuart weiterer Bekleidung; jetzt war sie nackt bis zur Taille.


  Und sie drehte sich langsam, damit jeder in Ruhe genüßlich ihren Körper angaffen konnte. Was mochten die Aliens davon halten? Hatten sie Reiseführer dabei, Handbücher, die ihnen die menschliche Psychologie darlegten? Oder Aufnahmen gesprochener Kommentare, oder intravenöse Computer? Oder was?


  Falls ja, mußten sie wahrhaftig erster Güte sein, dachte sich Quaddel, um nachvollziehbar zu erläutern, was nun geschah. Denn Maria Stuart bot nämlich einen trotzig gestampften Tanz dar, trippelte energisch auf den Brettern, die den Tod bedeuteten, hin und her, gab durch abfällige Gebärden zu verstehen, daß ihr der Kerl mit dem Ochsenziemer schnuppe war: Sollte er sie doch vollends entkleiden!


  Das tat er dann auch und stellte sich danach an einer Ecke des Gerüsts auf, während das Mädchen die Aufmerksamkeit auf den Henker verlagerte. Es huschte zu ihm und verpaßte ihm einen Nasenstüber, reizte ihn, so daß er schnaubend die Axt hob, und tänzelte davon, während er ungeschlacht hinterdreintappte.


  Mittlerweile hatten die Pikenträger das Schafott umringt, auf dem der letzte Akt des dramatischen Lebens Maria Stuarts aufgeführt werden sollte. Nach und nach sperrten die Waffen ihre Fluchtwege, engten ihren Bewegungsspielraum immer mehr ein, bis er sich auf ein paar Quadratmeter beschränkte.


  Und in der Mitte stand der Hackklotz.


  Zu seiner beträchtlichen Verwunderung merkte Quaddel, daß er >Maria Stuart< tatsächlich ein ganzes Weilchen lang angeschielt hatte (allerdings wäre es wenig sinnvoll gewesen, die Hofdame anzustarren, sie drehte nämlich dem Fenster, durch das er spähte, noch immer den Rücken zu). Wie vulgär der Auftritt auch war, hinter der quasiballetesken Darbietung konnte man eine kompetente Regie erahnen – wahrscheinlich Gus’ Regie –, und während die Schauspielerin rundumwirbelte, sich auf allen Seiten von Piken umstellt sah, daraufhin den Kopf senkte und die Schultern sinken ließ, sich ins unausweichliche Los fügte, zeichneten ihre Gesten sich durch echtes Pathos aus. In Quaddels Augen brannten Tränen der Rührung.


  Bedächtig kniete das Mädchen sich vor den Richtblock; aufgrund der Nacktheit wirkte es um so mitleiderregender und schutzloser. Roh trat der Henker nach den Füßen der Verurteilten, stieß sie zurecht, bis sie ihm >ordentlich< genug waren; sein Opfer zuckte zusammen, gab jedoch keinen Laut von sich.


  Inzwischen war auch die Zuschauermenge in vollkommenes Schweigen versunken. Nur das Atmen war noch zu hören.


  Sobald er endlich mit der Haltung der Todgeweihten zufrieden war, packte der Henker seine Axt fester, holte so weit aus, daß das Blatt hinter seinem Rücken in Höhe der Taille schwebte, und schwang sie.


  Von diesem Moment an ging die Aufführung dermaßen schief, daß es nicht übertrieben war zu sagen, die Hölle brach los.


  


  Mit der Axt fing es an. Auf dem Scheitelpunkt des weiten Bogens, durch den der Scharfrichter sie schwang, löste sich das Blatt vom Stiel und sauste hoch empor, so daß der Henker den Hackklotz mit weit weniger Wucht als erwartet traf, mit lediglich so geringer Kraft sogar, daß er das Gleichgewicht verlor. Infolgedessen verfehlte er Maria Stuarts Hals und geriet ins Torkeln, und der Aufprall seiner beiden Arme auf den Richtblock fiel so schmerzhaft aus, daß er mit einem Fluch den Stiel wegwarf und sich die geprellten Ellbogen rieb, während die verblüffte Schauspielerin sich umdrehte und verwirrt aufsetzte. Ein verborgener Mechanismus katapultierte ein blutbesudeltes Duplikat ihres Kopfs aufs Schafott, auf dem er über die Bohlen und über die Kante rollte, ohne daß jemand ihn beachtete – denn in der nächsten Sekunde wurde der Blick der Schauspielerin, so wie der Blick aller anderen Beteiligten, auch Quaddels (obwohl er lieber das Mädchen in Grau angehimmelt hätte), wie Nägel durch einen Magneten von dem verselbständigten Blatt der Axt angezogen.


  Es schwebte; und es rotierte, aber das erregte einen weniger relevanten, dafür jedoch eindeutig erheblich wahrscheinlicheren Eindruck.


  Wie unwahrscheinlich es auch sein mochte, das Blatt schwebte mitten in der Luft, schien dabei – so hatte man unwillkürlich das Gefühl – zu prüfen, aus welche Weise es ein Höchstmaß an Unheil anrichten könnte.


  Zeit verstrich.


  Eine Entscheidung kam zustande.


  Das Blatt schwirrte seitwärts, kreiselte jetzt so rasant, daß man es pfeifen hören konnte, streifte Gus’ Drehkran, so daß der Regisseur mit seiner Sitzschaukel abzustürzen drohte. Aus Gus’ Megafon röhrte Gebrüll, wurde jedoch gleich darauf von Schreckensschreien übertönt, als das wie ein Querschläger abgeprallte stählerne Blatt gegen den Kamerakran knallte und die Stromkabel zertrennte, ein grelles Stieben und Prasseln elektrischer Funken verursachte.


  Als hätte es dadurch frische Energie getankt, rotierte das Blatt von nun an noch schneller. Es trudelte in seitlicher Richtung und senkte sich gleichzeitig zur Tribüne hinab. Die Zuschauer kreischten und sprangen von ihren Plätzen auf. Bedrohlich schwankte die Tribüne. Aberdutzende von Menschen zogen den Kopf ein, während das Blatt im Zickzack so dicht über ihre Frisuren hinwegzischte, daß ihnen anschließend die Haare, falls sie dünn und relativ fettfrei waren, infolge elektrischer Aufladung zu Berge standen.


  Und dann schlug das Schicksal noch härter zu.


  Ob im Interesse der Authentizität oder aus Sparsamkeit, jedenfalls waren es Dübel und rauhe Seile, die die Tribüne zusammenhielten. Als hätte das Blatt die Fähigkeit zu beurteilen, wo der Bau am wirksamsten beschädigt werden konnte, raste die Schneide auf einen Endknoten zu. Es gab zwei solche Knoten. Das Blatt entschied sich für den linken. Kaum war das Seil zerhauen, folgte der gemächliche, aber unaufhaltsame Zusammenbruch der gesamten Tribüne. Menschen purzelten inmitten eines Wirrwarrs aus Balken und Brettern kunterbunt über- und durcheinander, kreischten und pinkelten sich an vor Furcht.


  An letzterem gestattete der Gestank keinen Zweifel.


  Von allen Augenzeugen empfand Quaddel dank seines gedämpften Gefühlshaushalts (von der Dämpfung blieb nur ein Gefühl ausgenommen, aber um darüber nachzudenken, hatte er momentan keine Zeit) vermutlich den geringsten Schrecken. Die Tatsache, daß er ihn ein sicherer Abstand von dem Unfallort trennt, begünstigte sicherlich seine Gelassenheit, konnte aber unmöglich die ganze Erklärung für seine innere Distanziertheit sein. >Königin Elisabeth< und ihre Höflinge hingegen waren angesichts des Einsturzes der Tribüne schier außer sich vor Aufregung, auch die schöne Hofdame; sie sogar besonders, sie rang die Hände. »O nein«, rief sie. »Doch nicht hier auch! Ich halt’s nicht aus!«


  Und Tränen kullerten ihr aus den glänzenden Augen.


  Rings um sie rannten die Leute in heller Panik auseinander, niemand spendete ihr Trost. Quaddel verwünschte die Fassadenwand, die ihn von ihr fernhielt, kam auf die Idee, vielleicht könnte er die Attrappe mit den bloßen Händen durchstoßen, drosch sich bei dem Versuch, der ergab, daß er es nicht konnte, schmerzhaft die Knöchel der Faust wund und lief schließlich um die Fassade herum.


  Ein Gedränge furchtgeschüttelter Menschen versperrte ihm den Weg. Als er die Stelle erreichte, wo das Mädchen in Grau gestanden hatte, war es dort nicht mehr zu sehen.


  Nach einigem Zögern zuckte er philosophisch die Achseln und ging nachschauen, wie es ihm möglich wäre, den Verletzten behilflich zu sein.


  


  Die bündige Antwort lautete: herzlich wenig. Schon die oberflächlichste Beurteilung der Situation machte ersichtlich, daß jemand mit erstaunlicher Promptheit reagiert hatte, und auf den zweiten, höchstens jedoch den dritten Blick sah man, wer sich dies Verdienst erworben hatte.


  Vierzig Jugendliche beiderlei Geschlechts, hochaufgeschossen und gutaussehend, sich sonst jedoch nicht auffällig ähnlich, hatten sofort ihre elisabethanischen Umhänge und Halskrausen abgeworfen, unter denen gleichartige blaue Blusen und lila Kniehosen zum Vorschein kamen, und erste, entscheidende Hilfsmaßnahmen getroffen. Sie hatten auf der Tribüne in der ersten Reihe gesessen und waren deswegen durch den Einsturz der Konstruktion am wenigstens in Mitleidenschaft gezogen worden. Quaddel entsann sich, daß er sie schon bemerkt hatte, während er – natürlich war das gewesen, ehe das Mädchen in Grau aufkreuzte – den hohen Anteil attraktiver Personen unter der Menschenmenge konstatierte. Die Gruppe hatte eindeutig wie ein Trupp ausgebildeter Sanitäter reagiert, so daß man jetzt, als endlich weitere Hilfe eintraf, die Lage längst unter Kontrolle hatte.


  Und da öffnete sich auf einmal inmitten der Luft ein Art von Fenster.


  Das war die einzige Weise, wie Quaddel sich vorstellen konnte, es zu beschreiben. Manchmal sah es so aus, dann wieder nicht so richtig, sondern mehr wie…


  Nun, wenn er vollauf ehrlich sein wollte, etwas Vergleichbares hatte er überhaupt noch nie gesehen. Folglich war es besser, sagte er sich, er konzentrierte sich auf das, was passierte, nicht darauf, wie es geschah, denn hätte er es nicht mit eigenen Augen gesehen, er hätte kategorisch behauptet, es sei unmöglich. Ob das Phänomen irgendwie mit dem sogenannten Duckmannschen Direkttranslokator zusammenhing? Er nahm sich vor, sich bei nächstbester Gelegenheit danach zu erkundigen, war sich jedoch gleichzeitig darüber im klaren, bei der Geschwindigkeit, mit der dies künftige Zeitalter ihn mit Rätseln bombardierte, würde er seine Absicht wahrscheinlich eher vergessen als behalten.


  Aus dem Loch in der. Luft trat eine stattliche, schwarzgekleidete Frau, schob sich auf dem ansehnlichen Busen eine Amtskette zurecht. Sie hob den Kopf, als lauschte sie auf eine für Quaddel unhörbare Mitteilung, dann räusperte sie sich und wandte sich an die Jugendlichen.


  »Hallo, Kinder, mal hergehört! Ich bin die Bürgermeisterin der Bürgerschaft in der Rekapitulationszone Los Angeles.«


  Mit schüchternen Mienen drehten die Jugendlichen in Blau und Lila sich um.


  »Wie mir mitgeteilt worden ist, haben Sie vorhin den neuen terranischen Rekord in Schnelligkeit bei spontaner Hilfeleistung aufgestellt.«


  Verlegen traten die Teenager von einem auf den anderen Fuß.


  »Außerdem bin ich darüber informiert worden, daß Sie von der angesehensten Universität der Galaxis kommen, dem Kollegium Superlativo auf Bibraxia.«


  Da verflog die Verlegenheit der Jugendlichen. Stolz richteten sie sich höher auf, einer strahlte den anderen so freudig wie das sprichwörtliche Honigkuchenpferd an. »Jawohl«, riefen sie wie aus einem Mund.


  Am Rande war Quaddel sich dessen bewußt geworden, daß neben ihm inzwischen ein Mann und eine Frau in schlichter Kleidung standen und sich an den Händen hielten. Bis jetzt hatte er keinen Gedanken an sie verschwendet. Plötzlich fiel ihm jedoch auf, beide waren den Tränen nahe: der Mann unterdrückte ein Schluchzen, die Frau schniefte.


  »Zum Dank und zur Anerkennung für Ihren selbstlosen Beistand und Ihre Geistesgegenwart sind Sie als Gäste zu einem öffentlichen Großempfang eingeladen«, gab die Bürgermeisterin bekannt, die noch begeisterter strahlte als die Studenten. »Vermutlich sind Sie mit Dozenten unterwegs? Ja? Dann müssen sie natürlich auch geehrt werden. Ausschließlich tiefe Hingabe an den Lehrberuf und die Vermittlung hochgeistiger Einsichten bei seiner Ausübung können junge Menschen wie Sie sittlich dazu befähigen…«


  Das restliche Blahblah der Bürgermeisterin konnte Quaddel nicht mehr verstehen. Neben ihm waren der Mann und die Frau sich blindlings in die Arme gefallen und weinten hemmungslos.


  »Kann ich Ihnen irgendwie helfen?« fragte Quaddel, dessen Hilfsbereitschaft die Kryogenik offenbar nicht erfroren hatte. »Ich nehme an, Sie haben eben bei dem Unfall Ihnen nahestehende Menschen verloren. Ich bin zwar hier fremd und in dieser Welt nicht so ganz zu Hause, aber…«


  »Wir sind…«, preßte die Frau unter Tränen hervor, hob den Kopf und rieb sich die Augen. Mehr schaffte sie nicht. An ihrer Stelle wollte der Mann Quaddel antworten, doch brachte er nur ein einziges Wörtchen heraus, ehe das Weinen auch ihn erneut überwältigte.


  »… die…«


  Daraufhin nahm die Frau sich für einen Augenblick soweit zusammen, daß sie den Satz doch beenden konnte.


  »…Dozenten.«


  Danach schluchzten beide noch erbärmlicher als zuvor, während Quaddel sie verständnislos musterte.


  »Ich muß zugeben, daß ich nicht verstehe, was los ist«, bekannte er nach einem Weilchen. »Warum sind Sie nicht stolz? Gerade hat die Bürgermeisterin dieser anscheinend nicht unbeachtlichen Rekapitulationszone, auch wenn sie nicht mehr die Stadt ist, die ich früher mal kannte – ich bin nämlich, was man heutzutage so nett >Gefrierfleisch< nennt, dagegen ist die Stadt ziemlich zusammengeschmolzen – eine öffentliche Feierlichkeit anberaumt, um Ihre Studenten für den bewundernswerten Beweis heldenmütiger Hilfswilligkeit auszuzeichnen, den sie erbracht haben, aber Sie… Wenn Sie nachvollziehen können, was ich meine… Vielleicht können Sie’s ja nicht… Äh…«


  Quaddel schöpfte tief Luft.


  »Aber wieso nicht? Sie sind doch nicht hinterm Mond, oder?«


  »Hinterm Mond?« wiederholte die Frau. »Nein, selbstverständlich nicht, niemals würden wir vor unserer Verantwortung davonlaufen. Obwohl wir nicht wissen, was aus den Studenten geworden ist, über die wir die Obhut behalten sollten.«


  »Aber zur Erde haben wir sie gebracht«, beteuerte sofort ihr männlicher Begleiter. »Da sind wir sicher. Das sind wir vor jedem Gericht der Galaxis zu schwören bereit.«


  Er zückte Taschentücher. Das Paar wischte sich die Augen trocken.


  »Aber denken Sie doch an diese jungen Leute«, sagte Quaddel befremdet. »Eben hat die Bürgermeisterin klar festgestellt, daß sie Ihnen alle Ehre gemacht haben.«


  Die Frau schnaubte geringschätzig.


  »Das sind nicht die Studenten, mit deren Aufsicht man uns betraut hat.«


  »Ich… äh… Das kapier ich nicht.«


  »Offensichtlich nicht.« Die Dozentin blickte ihren Begleiter an. »Willst du’s ihm erklären, oder soll ich es tun?«


  Der Mann stöhnte auf, strich mit der Hand über eine glatte, braune Stirnlocke.


  »Na gut, ich will’s mal versuchen. Zögern Sie aber nicht, mich zu unterbrechen und zu fragen, wenn Ihnen etwas unklar bleibt… Schön, dann lassen Sie mich damit anfangen, daß ich uns Ihnen vorstelle. Das ist Jerry, und ich bin ihre Sekundäre Ortho-Gattin Tom.«


  Zu gerne hätte Quaddel gefragt, wie ein Mann eine Ortho- oder sonst irgendeine Art von Gattin sein konnte, doch aus Sorge, das Paar möglicherweise von neuem aus der Fassung zu bringen, nickte er nur und gab sich alle Mühe, eine Miene des Bescheidwissens zu zeigen.


  »Ich weiß nicht, wieviel Ihnen über Bibraxia geläufig ist.«


  Diese Frage vermochte Quaddel in vollständiger Gewißheit zu beantworten. »Gar nichts.«


  Beide sahen ihn leicht verwundert an, doch Tom setzte seine Erläuterungen fort.


  »Na, jedenfalls ist dort das galaktische Bildungszentrum par excellence. Verdient jemand im Jahr eine Milliarde und kann seine Kinder an keine Universität auf Bibraxia schicken, gilt er als Versager.«


  Jerry machte Anstalten zu einer Zwischenbemerkung; Tom ließ sie jedoch nicht zu Wort kommen.


  »Na schön, ich übertreibe, ich geb’s zu, aber nicht sehr, hmm?«


  Wortlos lenkte Jerry ein.


  »Und Superlativo ist die Universität der Universitäten. Da wird Jerry nicht widersprechen, ich weiß es. Als wir an eine ihrer Fakultäten berufen wurden, sind wir aus Freude dermaßen außer uns gewesen, daß wir es Ihnen nicht einmal mit Computerunterstützung schildern könnten. Und in dem Moment, als Dekan und Clubkassenverwaltung uns informierten, wir dürften eine Reisegruppe von Studenten aus den reichsten und aufstrebendsten Familien der Galaxis auf ihrem ersten Ausflug zur Erde begleiten…«


  »Leider ist es für uns zwei nicht nur der erste, sondern absolut unzweifelhaft auch der letzte Ausflug zur Erde«, sagte Jerry erbittert dazwischen. »Verstehen Sie, das sind nicht unsere Studenten.«


  »Wieso nicht?«


  »Wie sind denn verdorbene Sprößlinge hyperreicher Familien?« fragte Tom. »Eilen sie bereitwillig Unfallopfern zu Hilfe? Prahlen sie mit Treue und Dankbarkeit gegenüber ihrer Alma Mater?«


  »Oder entziehen sie sich der langweiligen Bildungskomponente ihres Besuchs auf der Erde«, meinte Jerry, »indem sie lebensechte Simulacren vorschicken, die darauf programmiert sind, tadellose Teilnahme vorzutäuschen, während sie selbst sich mit anderen Beschäftigungen abgeben?«


  »Zum Beispiel?« fragte Quaddel nach kurzer Gesprächspause, in der er das Problem der beiden Dozenten zwar erkannt, aber nicht durchschaut hatte.


  »Allem möglichen«, entgegnete Tom. »Wir haben erlebt, wozu sie daheim imstande sind… Oder vielmehr, an der Uni. Was glaubst du, Jerry, wo man sie antreffen könnte? Wo kann man in den wildesten Ausschweifungen schwelgen, wo den extremsten Nervenkitzel finden?«


  Mit einer Miene der Hoffnungslosigkeit hob Jerry die Schultern. »Vielleicht suhlen sie sich in den Schänken des Montmartre, um sich zur Gaudi harten und weichen Schanker zu holen?«


  »Oder vergiften sich in Shanghai in einer Opiumhöhle ihr Gehirn.«


  »Oder sie lassen sich in einer spanischen Stierkampfarena spaßeshalber verstümmeln.«


  »Eher im Collosseum.«


  »Oder sie futtern in Polynesien Langschwein.«


  »Ich würde sagen, wahrscheinlicher ist, sie haben die Opfer eigenhändig abgeschlachtet.«


  Quaddel verspürte eine Anwandlung der Unruhe. Möglicherweise normalisierten sich allmählich seine Emotionen. Nein, das war nicht der Fall. Er überlegte, daß Horace Dingsda und sein Busenfreund, könnte man tatsächlich in Ozeanien dem Kannibalismus frönen, nicht den Versuch nötig gehabt hätten, sich frisch abgetauten Kryogenik-Gefrierfleischs zu bemächtigen, und im Zusammenhang mit dem Verzehr von Menschen so zu denken, war für einen fühlenden Mitmenschen ein doch allzu rationaler und logischer Kontext. Wahrscheinlich war lediglich ein Gerücht kolportiert worden. »Ach, aber sicher ist es…«, fing Quaddel hastig einen Satz an.


  »Sicher?« unterbrach Jerry ihn barsch. »Sicher ist nur eins, je abwegiger das Erlebnis, um so wahrscheinlicher ist es, daß sie sich hemmungslos hineinstürzen. Wenn Sie wüßten, was wir über die längst übersättigten Neigungen unserer >jungen Freunde< wissen… Demnächst kaufen sie Planeten, um sie aus Vergnügen zu sprengen, bewohnte Planeten! Hab ich recht, Tom?«


  Trübsinnig nickte ihre Ortho-Gattin und zuckte die Achseln.


  »Wann haben Sie gemerkt«, erkundigte sich Quaddel, »daß mit denen was nicht stimmt?«


  »Nicht so bald, wie wir’s hätten sollen«, seufzte Tom. »Während der Reise haben sie sich so ganz normal unerträglich benommen wie immer, aber am Tag nach der Ankunft auf der Erde verhielten sie sich auf einmal derartig brav und ordentlich, daß mir ganz unbehaglich zumute wurde.«


  »Warum hast du davon nichts erwähnt?« warf Jerry ein.


  »Ich hab’s dir gesagt. Aber du warst der Ansicht, das läge daran, daß sie voller Ehrfurcht vor dem Mutterboden Mutter Erdes seien, auf dem unsere Spezies entstanden ist und den sie jetzt hätten betreten dürfen… Als ob etwas so Abstraktes wie Geschichtsbewußtsein jemals solche Typen beeindruckt hätte.«


  »Dann gibt es meines Erachtens immerhin einen Trost«, sagte Quaddel. »Ohne die Studenten wird Ihr Aufenthalt auf alle Fälle erheblich angenehmer sein, nicht wahr? Ich meine, weniger strapaziös.«


  »Das stimmt«, räumte Tom trübselig ein. »Andererseits, wenn wir nach Hause zurückkehren und eingestehen müssen, was vorgefallen ist, dürfte das, was da am Dampfen ist, die berüchtigten Fäkalwerke auf Hades Eins weit in den Schatten stellen.«


  »Ja, ich verstehe Ihr Problem.«


  Für einen Moment schwiegen die beiden Dozenten. Dann errangen sie endgültig die Beherrschung wieder, tupften sich ein letztes Mal die Augen.


  »Tja, jedenfalls war’s nett, Sie kennenzulernen«, sagte Jerry halblaut. Sie nahm ihre Sekundäre Ortho-Gattin bei der Hand, und gemeinsam entfernten die zwei sich in die Richtung der >Studenten< der Universität Superlativo, die geduldig auf die Dozenten warteten.


  Jetzt beobachtete Quaddel, daß man ihnen die gleiche verräterische Reglosigkeit wie den Robot-Pferden anmerken konnte.


  


  Sämtliche Zuschauer, die auf der Tribüne vom Desaster ereilt worden, aber mit ein, zwei blauen Flecken davongekommen waren – und das traf zum Glück für die überwiegende Mehrheit zu –, hatten unterdessen einen Zustand hinlänglicher Gemütsruhe wiedererlangt, um Klagen gegen den Veranstalter, das Geltendmachen von Versicherungsansprüchen und eine vorzeitige Abreise in Erwägung zu ziehen. Ziemlich plötzlich fanden sich jedoch die Männer und Frauen mit den Fahnen wieder auf dem Marktplatz ein, liefen kreuz und quer durchs Gedränge des Publikums, wimmelten Beschwerden ab und wiesen Drohungen zurück, so gut es sich unter den Umständen machen ließ. Eine schrille, verstärkte Stimme, verzerrt durch ihr eigenes, von den umstehenden Bauten zurückgeworfenes Echo, keifte kaum verständliche Beteuerungen unendlichen Bedauerns, Zusagen großzügiger Entschädigungen sowie die Behauptungen, so etwas wäre noch nie passiert, hätte eigentlich unmöglich passieren können, geschweige denn, daß es sich je wiederholen könnte, aber schließlich sei es ja ein einzigartig erregendes Urlaubserlebnis gewesen, denn es bewahrheite die allgemeine Überzeugung, von allen bewohnten Welten dürfe man am ehesten auf der Alten Erde mit Überraschungen rechnen… Nicht wahr?


  Quaddel überlegte, ob das wirklich eine gute Ausrede sei, und ob man in der Tat für etwas noch nie Dagewesenes, das unmöglich geschehen konnte, Entschädigung kassieren durfte, da spürte er, wie jemand an seinem Ellbogen zog. Einer der Fahnenträger stand bei ihm, ein gehetzt wirkender Jugendlicher (der in Wahrheit vielleicht schon hundert Jahre auf dem Buckel hatte); er schleppte eine gelbe Fahne mit.


  »Sir, uns ist klar, daß Sie nach diesem schauderhaften Zwischenfall sehr verärgert sind, und glauben Sie mir, wir sind selbst entsetzt, vor allem, wenn wir daran denken, welcher beträchtliche Anteil der erhofften Einnahmen wir nun an unsere Kunden zurückerstatten müssen, um ihnen Salz in die Wunden zu streuen… Ähem…« Der junge Mann verfiel in einen lahmen Ton. »Also… äh… ähm… ob das jetzt echt die passende Ausdrucksweise war, weiß ich nicht…«


  »Hauptsächlich kommt’s auf eins an«, erklärte eine Fahnenträgerin – sie führte gleichfalls eine gelbe Fahne –, die sich soeben an der Spitze einer Horde authentisch kostümierter Touristen, die nicht auf der Tribüne gesessen, sondern auf dem Marktplatz Stehplätze gehabt hatten, zu ihrem Kollegen gesellte. »Die Anzahl muß stimmen, oder?«


  »Genau. Mit achtundvierzig Teilnehmern sind wir angekommen, und mit achtundvierzig Teilnehmern reisen wir weiter. Also halten wir uns an unsere Devise: Zählen, zählen und nochmals zählen!«


  »Dufte! Dann nichts wie weg. Meine Damen und Herren, auf dem Programm steht nun das nächste Essen. Nochmals können Sie sich an den köstlichsten Speisen der Alten Erde sattschmausen, ehe es nach San Franzisco weitergeht. Dort besteht die Möglichkeit, sich unter die rauhbeinigen, aber grundehrlichen Goldsucher aus der Zeit des Goldrauschs zu mischen, außer Sie reichen vorher einen Gewissensentscheid gegen erstens obszöne Umgangssprache, zwotens simulierte Gewalt, drittens das Schürfen und Schmelzen von Edelmetallen oder Punkt vier ein. Bitte kommen Sie mit!«


  Unwillkürlich zögerte Quaddel. Ganz offensichtlich hielt man ihn irrtümlich für ein Mitglied dieser Touristengruppe – was für ein Jammer, daß das Mädchen in Grau nicht dabei war –, doch hatte nicht er den Fehler verschuldet, und die Aussicht auf eine Mahlzeit empfand er inzwischen als höchst verlockend, selbst wenn er sie auf dem Weg ins San Franzisco zur Zeit des Goldrauschs einnehmen mußte. Aber was, um alles in der Welt, hatte die Frau mit »Punkt vier« gemeint? Ihre Stimme hatte an der betreffenden Stelle wie eine schlechte Bandaufnahme geklungen.


  Hatte man es bei ihr überhaupt wirklich mit einer Frau zu tun? Den Dozenten von Bibraxia zufolge sollten ihre Studenten ihnen Simulacren untergeschoben haben. Waren diese Fremdenführer etwa auch nur Imitate?


  Schließlich zauderte er zu lange. Bevor er einen Entschluß faßte, drang plötzlich, praktisch aus dem Nichts, der Duft des delikatesten Mahls an seine Nase, das zu genießen er sich je hätte erträumen können.


  Und falls er für die Verköstigung zahlen mußte: immerhin hatte Mieze ihm versichert, er sei in jedem Computer auf der Erde als kreditwürdig gespeichert.


  Wer mochte wohl aus der Touristengruppe verschwunden, mit wem konnte er verwechselt worden sein? Für eine hoffnungsfrohe Sekunde malte er sich aus, das Mädchen in Grau wäre die fehlende Person, die in Panik verfallene Menschenmasse hätte es abgedrängt (Und wie hatte die Axt nur auf so selbständigem Kurs die Luft durchschneiden können? Durchschneiden? O nein, bloß das nicht!), aber es fände einen Weg zurück zur Gruppe, so daß sich die Gelegenheit ergäbe, mit der Schönen Bekanntschaft anzuknüpfen… Beim Gedanken daran, ihr persönlich Auge in Auge gegenüberzustehen, bibberte Quaddel regelrecht vor Aufregung.


  Aber der fehlende Tourist mußte ein Mann sein. Die Alternative wäre einfach zu lächerlich. Zudem lockte der Essensduft ihn nun gemeinsam mit der übrigen Schar unwiderstehlich den gelben Fahnen nach. Jedes Widerstreben stand außer Frage. Er durfte nicht einmal das Risiko wagen, den Irrtum aufzuklären, denn inzwischen lief ihm im Mund dermaßen das Wasser zusammen, daß er befürchtete, ihm müßte der Seiber, sobald er den Mund öffnete, bis auf die Knie triefen.


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  FÜNF


  


  LEBEN IN EINER PSEUDOTEMPORALEN ORGANISATORISCHEN TOURISTISCHEN WARTESCHLEIFE


  


  »Was soll eigentlich das Genörgel, in der Prärie sei die Umweltverschmutzung schlimmer als vor den Yelignesen? Das kann ich einfach nicht glauben. Louisiana muß sich doch wieder in einem geradezu jungfräulichen Zustand befinden. Hatte man dort nicht unsere Anregung, Moos wiederanzupflanzen, begeistert aufgenommen, und ist man nicht der Auffassung gewesen, es gäbe allem den letzten Schliff?«


  »In gewisser Hinsicht war es so. Aber nun müssen wir von vorn anfangen.«


  »Wieso?«


  »Geliefert worden ist Rahmspinat, und zwar in Büchsen.«


  


  Über das, was danach geschah, wurde Quaddel sich nie ganz klar. Später erinnerte er sich daran, mit der Touristengruppe in ein Loch in der Luft gestiegen zu sein, ähnlich dem Phänomen, aus dem die Bürgermeisterin erschienen war, und daß es ihn gewundert hatte, beim Überqueren der Schwelle gar nichts Besonderes zu spüren, obwohl er dadurch an eine im vorherigen Moment völlig unsichtbar gewesene Örtlichkeit gelangte.


  Im Rückblick kam es ihm jedoch merkwürdig vor…


  Am seltsamsten von mehreren Merkwürdigkeiten war…


  Kurzum, es lief auf folgendes hinaus…


  Er erinnerte sich an alles, was sich anschließend zutrug, vollkommen klar. Sonderbar dabei war allerdings, daß er sich daran zu erinnern schien, alles auf einmal, also gleichzeitig erlebt zu haben.


  An sich mußte man das als logisch betrachten. Innerhalb einer so kurzen Zeitspanne konnten sich unmöglich so viele Geschehnisse nacheinander ereignen. Folglich mußten sie nebeneinander angeordnet werden. Anders ging es gar nicht.


  Trotzdem empfand er diese Vorstellung als gelinde beunruhigend.


  Ob man sich vielleicht daran gewöhnte?


  Nicht einmal im Nachhinein glaubte Quaddel, daß er größere Lust hatte, sich an so etwas zu gewöhnen.


  


  Er saß in einem bequemen Sessel, sah und hörte eine Reklame für die Holyrood-Erlebnisaktion. Manchmal dröhnte der Ton mit ohrenbetäubender Lautstärke. Einigen Bildern konnte er keinen Sinn abgewinnen.


  »*Ihre* personalisierte VoyeurKopie des superspektakulären Holyrood-Films Die Hinrichtung der Schottenkönigin Maria Stuart mit *Ihnen!* als Schauspieler oder Schauspielerin /RAH RAH RAH!/ kann von Ihnen vor Ihrer Abreise von der Erde abgeholt oder Ihnen gegen eine geringe Gebühr an Ihren Wohnort oder jede von Ihnen genannte Anschrift innerhalb des Galaktischen Konglomerats zugestellt werden. Ja, Sie können sich gemeinsam mit Ihren Freunden und Ihren Lieben jederzeit noch einmal dieser einmaligen Nachahmung der antiken Kunst des >Filmemachens< erfreuen – denn Sie erhalten keine Kopie alter Produkte, sondern ein auf dem geistigen Amboß des KryoKonserven-Regisseurs Gunther von Schwartenkracht perfektioniertes Meisterwerk!«


  Der Tonfall der Stimme veränderte sich leicht, zwar nur minimal, aber hörbar.


  »Und diese Fassung ist eine wirklich ganz besonders einmalige Version. Diese, nur diese VoyeurKopie enthält die beispiellosen Aufnahmen vom Einsturz der Zuschauertribüne! Hören Sie das Publikum vor Schrecken schreien und aufheulen! Sehen Sie, wie Zuschauer vor Entsetzen urinieren! Riechen Sie (falls erwünscht und gegen geringen Aufschlag) die daraus resultierenden Düfte! Noch keine Verfilmung der Hinrichtung der Schottenkönigin Maria Stuart hat derartig aufsehenerregende Szenen geboten!«


  Die Stimme sank um eine halbe Oktave herab und vertroff Ehrlichkeit, als liefe Honig von einem Brötchen.


  »Selbstverständlich versichern wir Ihnen, daß der Film Sie unter gar keinen Umständen in irgendwelchen entwürdigenden Situationen zeigt, außer es wird Ihrerseits ausdrücklich gewünscht, und in diesem Fall empfehlen wir Ihnen, so bald wie möglich Ihren Kurier zu verständigen. Auf alle Fälle haben Sie, *Nixy Anangaranga-Jones*, dank Ihrer klugen Bevorzugung der Erde als Urlaubsziel Ihre großartige Sammlung wertvoller Erinnerungsandenken um eine hochgradig attraktive Erlebnisaktion bereichert!«


  »Moment mal!« entfuhr es Quaddel.


  »Ja, bitte?«


  Vermutlich war es eine Maschine, die die Reklame absonderte; aber falls diese Annahme stimmte, handelte es sich jedenfalls um eine äußerst hochentwickelte Apparatur. Aber damit mußte man heutzutage wohl rechnen.


  »Mein Name lautet nicht Nixy. Ich nix Nixy Nixda.«


  Damit sprach er die reine Wahrheit. Doch im nächsten Augenblick bereute er seine Anwandlung der Wahrheitsliebe.


  


  Plötzlich befand er sich in einem Raum, der gewisse Ähnlichkeiten mit einer der Umkleidekabinen aufwies, wie sie ihm aus vergangenen Kaufhäusern geläufig waren, doch fielen sofort bestimmte Unterschiede auf; zum Beispiel bestanden die Wände – und wie er sah, als er aufblickte, galt das auch für die Decke – aus transparenten Flächen, auf die man Bilder einiger Weltwunder projizierte. Er erkannte die Pyramiden, obwohl sie auf dem Kopf standen, dann die Simbabwe-Ruinenstätte und Machu Picchu, ferner die Potala, die ihm wie ein alter Freund vorkam, auch wenn er sie nie besucht hatte, doch die fünfte Abbildung zu erkennen, bereitete ihm einige Mühe: sie zeigte die mit Ranken überwucherten Überbleibsel Cape Canaverals. Freilich, wenn die Menschen heute zu den Sternen zu reisen verstanden, welche Verwendung sollten sie dann nur für diese alten Umweltverschmutzerraketen haben?


  Aus dem Nichts raunte eine intersexuelle Stimme auf Quaddel ein.


  »Möchten Sie sich im Interesse der historischen Authentizität selbst entkleiden, oder wünschen Sie die Umkleidung durch uns erledigt zu haben? Um Ihnen Verlegenheit zu ersparen, kann der Vocoder, ganz nach Ihrem Wunsch, so moduliert werden, daß die gegenwärtig hörbare Kommunikationsstimme Ihrem oder einem anderen Geschlecht entspricht.«


  Eine Pause schloß sich an. Quaddel überlegte, ob er sich selber ausziehen wollte, oder es, und wenn nur aus Neugier, erledigen lassen sollte. (Weshalb mußte er überhaupt die Kleidung ausziehen? Hatte man vor, ihn zu desinfizieren oder zu entlausen, ehe er sich endlich an die Mahlzeit setzen durfte, deren Duft ihm schon die ganze Zeit hindurch die Nase umwehte?) Ach, verdammt noch einmal! (Jetzt dachte er schon wieder in Parenthese!)


  Er fing mit dem Überlegen von vorn an, doch es war zu spät. Die Maschine hatte eigene Schlußfolgerungen gezogen und schnurrte die nächsten Äußerungen, so daß sie wie die Stimme Eartha Kitts klang.


  »Da Nacktsein, außer in gleichgeschlechtlichem Milieu wie Bädern oder Sportanlagen, Menschen Verlegenheit verursacht und Sie keine gegenteiligen Instruktionen erteilt haben, wird von jetzt an eine weibliche Stimme verwendet und Ihre Bekleidung durch uns für Sie entfernt.«


  Quaddel neigte zum Widersprechen, da machten weiche Tentakel sich an ihm zu schaffen. Von den Füßen aufwärts und vom Hals hinab wurde er entkleidet, entledigte man ihn der Schuhe und sonstigen Kleidungsstücke. Elektrisches Gekribbel durchströmte Zehen, Finger, Kopfhaut und vereinte sich im Zwerchfell zu einem kugelblitzartigen, leichten Stromschlag. Niemals hätte er geglaubt, daß der Akt des Entkleidens so sinnlich ablaufen könnte.


  Oder das Ankleiden sogar noch sinnlicher.


  Besonders weil er praktisch im Handumdrehen in engem Korsett, Damenschlüpfer mit offenem Schritt, schulterfreiem Rüschenkleid aus grüner Seide und schwarzen, knapp überm Knie von Strumpfbändern gehaltenen Strümpfen sowie Knopfstiefeletten mit sechs Zentimeter hohen Absätzen dastand. Dadurch geriet er in solche Entgeisterung, daß er sich erst, nachdem auch noch eine Löckchenperücke und ein lustiges Hütchen auf seinem Kopf saßen, zu energischem Einspruch aufzuraffen vermochte. »Was, zum Teufel«, brauste er auf, »soll denn dieser Humbug?!«


  »Nixy, erlauben Sie mir, Sie daran zu erinnern«, säuselte die Stimme, »daß Ihrerseits bei der Reservierung Ihres Terra-Abenteuerurlaubs vorab eine Einverständniserklärung unterschrieben worden ist, nach der Sie die Bereitschaft haben, jeweils die Tracht zu tragen, die die historische Authentizität…«


  »He! – Und wer ist Nixy?!«


  Damit erstritt er sich ein gewisses Gehör.


  »Natürlich Sie. Das heißt, bei genauerer Beurteilung…«


  »Fällt dir bei >genauerer Beurteilung< überhaupt nicht auf, daß Nixy offenbar weiblich sein muß, aber ich nicht weiblichen Geschlechts bin? Hast du gar nicht den Eindruck gehabt, etwas Unpassendes zu tun, als du mir diese… diese…«


  Ihm fehlten die Worte. Er konnte nur noch das Kleid hochraffen und mit dem Daumen auf sein Geschlechtsteil deuten.


  »Angesichts der augenscheinlichen Beweislage muß ich einräumen, daß wahrscheinlich in bezug auf die geschlechtsspezifische Bekleidungstradition eine Inkongruenz vorliegt.«


  »Inkongruenz? Das ist schlicht und einfach eine Unverschämtheit! Gib mir meine eigenen Sachen wieder!«


  »Das ist leider unmöglich.«


  »Was?«


  »Wie ich Ihnen eben in Erinnerung gerufen habe, ist Ihrerseits verbindlich das Einverständnis erklärt worden, zwecks Beibehaltung der historischen Authentizität für den jeweiligen Anlaß geeignete Kleidung anzulegen. Ihre ursprüngliche Bekleidung ist für das San Franzisco in der Goldrauschzeit des Jahres achtzehnhundertneunundvierzig ungeeignet.«


  »Und wo während des Goldrauschs oder irgendeiner anderen historischen Epoche sind… sind solche Fetzen je von einem Mann getragen worden?«


  Plötzlich stutzte Quaddel. Er war wütend geworden. Herrlich! Was für ein Wohlgefühl es war, endlich wieder starke Emotionen zu haben! Nicht daß er je eine frauenfeindliche Einstellung gehabt hätte, aber genug war genug. Außerdem zwickte ihn das Korsett.


  »Ärrrh…«


  »Da siehst du’s«, konstatierte Quaddel grimmig und machte sich daran, die lächerliche Kostümierung von sich zu werfen.


  Aber gleichzeitig erlebte er auch etwas anderes.


  


  Gleichzeitig erlebte er das folgende…


  Wo er hier sein mußte, war offensichtlich: in einem Restaurant. Behaglich-sanftes Licht erhellte lange, mit hellweißen Leinendecken, Silber, Porzellan und Kristall gedeckte und mit tausend farbenfrohen Blüten, nämlich Blumensträußen, Blumengehängen sowie -gestecken, Blumen in Vasen sowie mit Girlanden geschmückte Tische. Leise Musik durchschmeichelte die Luft. Man spürte eine erwartungsvolle Stimmung.


  Dann mit einemmal, als schlüge eine Riesenglocke an und durchwogte den Raum mit Klangwellen, füllte der gleiche köstliche Essensduft das Lokal, den vor seiner… nun ja, vor seiner Abreise aus Holyrood gerochen zu haben sich Quaddel entsann. Er spürte, wie sozusagen jede Zelle seines Körpers Haltung annahm. Wann in seinem Leben hatte eine angekündigte Mahlzeit je seiner Nase eine so vielversprechende gastronomische Aussicht… (Moment! Die Nase kann doch nicht sehen.) Jetzt denke ich schon wieder in Parenthese, und in Kursiv obendrein, nun bin ich es aber wirklich leid! (Das richtige Wort ist wohl Vorgeschmack.) Also: einen gastronomisch so vielversprechenden Vorgeschmack erweckt?


  Es erstaunte ihn selbst, daß er sich zum Schluß noch an das Erfordernis eines Fragezeichens erinnert hatte.


  Nach und nach schaute er sich die übrige Umgebung an. Er saß zwischen etlichen Mitgliedern der Gelbe-Fahne-Kolonne, unter die der Zufall ihn gemischt hatte. Unter Leuten. Touristen. Von anderen Planeten, wenn zutraf, was man ihm seit seinem Erwachen erzählte. Seit heute morgen? Ja, erst heute früh war es gewesen. Nachdem er jetzt wieder in gewissem Umfang normal reagierte, gab das Ausmaß dessen, was er in so kurzer Zeit verkraften sollte, ihm Anlaß zur Besorgnis. Über die Tragweite all der Informationen, die er innerhalb so weniger, kurzer Stunden erfahren hatte, mochte er vorerst noch gar nicht nachgrübeln. Er befürchtete, ihm könnte, falls diese gesamten Daten ihm alle auf einmal durch den Kopf schossen, auch ohne Kugel der Schädel geradeso wie der von Mack Hammer platzen.


  Es war besser, an so etwas nicht zu denken.


  Aber weshalb hatte man ihm die Informationen vorenthalten? Hatten nicht sämtliche Leute, mit denen er bislang geredet hatte, die Meinung vertreten, daß jedes »Stück Gefrierfleisch« sie erhalten müßte? Schon ein schlichtes Informationsblatt wäre eine Hilfe gewesen. Gezwungen zu sein, hier und dort bröckchenweise Aufschlußreiches aufzuschnappen und sich zu einem sinnvollen Gesamtzusammenhang zurechtreimen zu müssen, erwies sich auf Dauer, gelinde gesagt, als stressig. Sicherlich hatte das Auftauchen von Mafiosi und Kannibalen Dr. Schnitzler beträchtlich abgelenkt. Aber trotzdem…


  Doch immerhin befand er sich zu guter Letzt in einer Lage, die es ihm erlaubte, sich besser als bisher zu informieren: er saß mit Touristen an einem Tisch.


  Oder?


  Der Zweifel verdroß ihn. Und als hätte ein erpichter Schutzengel seine Unruhe wahrgenommen, hörte er mit einem Mal eine ebenso laut- wie geschlechtslose Stimme mit allerdings ernster, ominöser Betonung.


  »Wir bedauern das unangenehme Gefühlserlebnis außerordentlich und versichern Ihnen, daß es sich nicht wiederholen wird. Ist es darauf zurückzuführen gewesen, daß Sie neben einem unserer nichtmenschlichen Kunden sitzen? Falls es sich so verhält, beachten Sie bitte, daß alle Teilnehmer unserer Reise vorab schriftlich bestätigt haben, von allen Anti-Spezies-Vorurteilen frei zu sein.«


  Es folgte eine bedeutungsschwangere Pause.


  »Allerdings könnte es trotz all unserer ausgefeilten Vorsichtsmaßnahmen dazu gekommen sein«, sprach die Stimme in versöhnlicherem Ton weiter, »daß eine Duftnote der Ihrem Tischnachbarn servierten Gerichte bei Ihnen eine unwillkürliche Abwehrreaktion… Nein, verzeihen Sie. Die am Anfang der Reise für Sie spezifizierte Art der Ernährung… Verzeihen Sie bitte nochmals. Leider liegt hier eine Konfusion vor.«


  Das konnte man wohl sagen. Was ein greifbar handfestes Restaurant zu sein schien, flimmerte und flackerte unversehens. Obwohl sein Verstand noch ein wenig beduselt war, blickte Quaddel jetzt allmählich durch; wenigstens mehr oder weniger.


  »Neben einem Nichtmenschen habe ich gesessen?« rief Quaddel. »Wundervoll! Ich hatte noch keine Gelegenheit, mich mit einem Geschöpf von einem anderen Planeten zu unterhalten. Setzen Sie uns bitte wieder zueinander.«


  Währenddessen wunderte es ihn, sich absolut nicht daran erinnern zu können, überhaupt neben irgend jemand gesessen zu haben.


  Und warum man ihm nicht endlich erlaubte, etwas zu essen.


  


  Er saß mit den Knien unter einem langgestreckten Tisch, der sich durch solche Zweckmäßigkeit hervortat, daß er sowohl für ihn die richtige Höhe hatte, wie auch eine weit niedrigere Höhe für jene Angehörige der Gruppe, die beim Essen lieber auf dem Fußboden hockten oder knieten, und darüber hinaus passable spatiale Gegebenheiten für die Gäste bot, bei denen es sich nicht um Menschen handelte. Stimmengewirr ertönte, doch redeten so viele Personen gleichzeitig, war das Durcheinander so groß, daß er kaum etwas mitbekam als den allgemeinen Tenor der Konversation: allem Anschein nach widmeten die Gespräche sich überwiegend Klagen über das Essen, der Unterbringung und das Niveau der bis jetzt erlebten Programmpunkte.


  Eine Sekunde später jedoch vergaß er all das, eine derartige Woge der Aufregung durchflutete seinen Körper. (Mehr und mehr stellten sich inzwischen wieder normale Emotionen ein.) Denn nicht nur war vor ihm eine appetitlich aussehende Mahlzeit erschienen (Oder wäre »materialisieren« das richtige Wort? Direkt erscheinen gesehen hatte er sie nämlich nicht.), zudem merkte er jetzt, daß die Kreaturen an seinen Seiten unverkennbar zu den Nichtmenschen der Touristengruppe zählten. Er konnte sich kaum vom Auf- und Abwippen zurückhalten.


  Ich sitze in leibhaftiger Gegenwart von Wesen eines anderen Planeten! Das ist ja wunderbar! Geradezu unglaublich!


  Was war dringender, sich den Bauch zu füllen (und das Essen roch wirklich erlesen gut!), oder die Neugierde zu befriedigen? Gerade hatte er sich fürs erstere entschieden, da verschwand das Essen vor seinen Augen.


  »Bitte entschuldigen Sie«, sagte eine Stimme, die in seinem Kopf zu ertönen schien. »Ihr Problem wird unverzüglich bevorzugt behoben.«


  »Was…?«


  Quaddel hatte die Hand ausgestreckt, um einen Löffel zu ergreifen, doch auch das Besteck war fort.


  Es entstand ein Augenblick der Stille, von der man zu Quaddels Lebzeiten gesagt hätte, ein Engel wäre vorübergegangen. Dann brach ein schriller Sopran das Schweigen.


  »Nein, es ist weder reizvoll noch drollig, ich hab’s schon mal gesagt! Es ist abstoßend primitiv. Sich das Essen mit den eigenen Händen in den Mund stopfen zu müssen… das ist doch zum Erbrechen ekelhaft!«


  »Du mußt berücksichtigen, daß wir auf der Erde sind«, antwortete eine bärbeißig sardonische Baritonstimme. »Was hast du denn sonst erwartet? Außerdem war diese Reise deine Idee.«


  Weil es Quaddel schon in seinem früheren Leben peinlich gewesen war, sich die lauten Beschwerden anderer Leute mitanhören zu müssen, drehte er sich seinem linken Tischnachbarn zu. Im Stehen wäre diese Person so groß wie er gewesen, trug jedoch statt irgendeiner Bekleidung – außer einer Art von Gurtwerk, an dem Kameras und Recorder hingen – ausschließlich Schuppenhaut, die auf dem Rücken und an den Gliedmaßen tief dunkelgrün war, an Brust und Bauch hingegen von verwaschenem, bläulich getöntem Gelb. Der Schädel hatte überaus stark ausgeprägte Kiefer, beide strotzten reihenweise von schaurigen Zähnen, während die Arme in messerscharfen Krallen endeten, die Fleischbrocken aus dem Kadaver eines Kaninchens rissen, der auf einem mit Geißblattmuster verzierten Limoges-Platzteller lag.


  Indem er alle Mühe aufwandte, um jede innere Regung zu unterdrücken, die ihn als terraphilen Rassisten entlarven mochte, lächelte Quaddel wohlwollend – und unterließ es augenblicklich wieder, weil ihm einfiel, er hatte einmal gelesen, daß die Miene, die Menschen als freundlich betrachteten, auf Aliens den Eindruck erregen könnte, man entblößte die Zähne zum Zubeißen. Er zögerte, ehe er allen Mut zusammennahm und seinen Tischnachbarn ansprach.


  »Hallo…«


  Nacheinander richteten sich böse, lidlose Augen auf ihn. Ihm war, als sähe er ein Huhn sich vor dem Verschlingen ein zappeliges Insekt näher anschauen. Vögel stammten, erinnerte er sich, von Dinosauriern ab. Ohne Zweifel war dieser Alien auf einem Nebenzweig des Baums der Evolution entstanden.


  »Entschuldigen Sie, aber Sie müssen wissen, ich bin >Gefrierfleisch<, wie man meinesgleichen hier so nennt. Erst heute früh bin ich abgetaut worden. Deshalb hatte ich noch nie Gelegenheit, mich mit einem Alien zu unterhalten.«


  Der schuppige Schädel ruckte empor. Die Kiefer klafften, zerkautes rotes Fleisch rutschte heraus. Eine dicke, rauhe Zunge schlabberte durch die Luft, als kostete sie den Vorgeschmack der Rache.


  »Haben Sie >Alien< gesagt?«


  Die Stimme drang nicht aus dem Fleischfressermaul, sondern einem Kästchen, das an oberster Stelle an den Gurten befestigt war, aber die Verärgerung, die sie bezeugte, ließ sich keinesfalls mißverstehen. Quaddel schrak an seinem Platz zurück.


  »Alien?« wiederholte sein Tischnachbar mit einem Aufbrüllen und richtete sich zu voller Größe auf. Andere Personen am Tisch stockten beim Essen. (Wie kam es, daß sie etwas zu essen hatten, er hingegen nicht?) Fremde Gesichter wandten sich Quaddel zu. Einigen sah man nur Ratlosigkeit an, aber die meisten spiegelten Mißbilligung wider.


  »ALIEN?« heulte die Kreatur mit aller Kraft ihrer Lungen.


  »Nixy Anangaranga-Jones«, wimmerte eine Stimme in Quaddels Kopf, »Sie haben sich dazu verpflichtet, während der Reise auf offene Bekundungen des Speziezismus zu verzichten. Warum weichen Sie von der gegebenen Verpflichtung ab? Leider bin ich gezwungen, Sie darüber zu informieren, daß Sie durch Ihr Verhalten die Rechtsschutzpolice zur Absicherung gegen Klagen vor der Unteren Kammer des Obersten Gerichtshofs des Galaktischen Konglomerats außer Kraft gesetzt haben, die Ihnen der Reiseveranstalter als besondere Zusatzleistung für…«


  Doch inzwischen war Quaddel nicht nur von seinem Sitz, sondern sogar dem Fußboden hochgestemmt worden; in den Stoff seines Kleids gekrallte Klauen hielten ihn in der Schwebe…


  Moment mal. Kleid?


  Korsett??


  Hochhackige Stiefeletten?


  »Es hat den Anschein«, winselte die Stimme, »daß irgendein Fehler aufgetreten ist.«


  Quaddels reptilisches Gegenüber schnaubte. »Fehler?« krachte es aus dem Kästchen an seinen Gurten. »Ein schwerer Fehler, würde ich sagen. Sie setzen mich neben diesen erbsenhirnigen Säuger, und gleich werde ich als Alien diffamiert! Auf meinem eigenen Heimatplaneten, auch wenn ich nur ‘n Rekonstrukt bin! Hör zu, du… du…!« Er schüttelte Quaddel so roh, daß rings um die Krallen der Stoff riß. »Wir haben hundertfünfzig Millionen Jahre auf diesem Planeten gelebt, lange bevor euer Sauhaufen sich breitgemacht hat! Nicht wir haben ihn in die größte Müllkippe der Galaxis verwandelt! Das seid ihr gewesen! Ihr habt das in zwei Jahrhunderten geschafft! Und was noch toller ist, ihr murkst euch gegenseitig ab und prahlt anschließend auch noch damit, das hat diese abscheuliche Veranstaltung, der wir heute vormittag beiwohnen mußten, mit aller Deutlichkeit gezeigt! Schon deshalb war es falsch vom Chefbürokraten, mein Gesuch abzulehnen, euch Menschen das Wohnrecht auf der Erde zu entziehen und es den…«


  »Berichtigung.«


  Eine andere Stimme dröhnte durch Quaddels Geist. Sie sprach voller Autorität. Wenigstens am Anfang.


  Die größte Müllkippe der Galaxis ist erwiesenermaßen die von den Hochintelligenz-Kuddelsanellen auf *hier galaktische Koordinaten in für Eingeborene verständlicher Form einfügen* deren Aussterben infolge *hier Daten in für Eingeborene verständlicher Form einfügen* alle gegenteiligen Aussagen können eingereicht werden bei *hier Anschrift des Galaktischen Zentralarchivs in für Eingeborene verständlicher Form einfügen* XQQQZ ENTSCHULDIGUNG AKTUELLES SEGMENT UNVOLLSTÄNDIG EDELWEISS EDITIERT BITTE STARTEN GARTEN WARTEN BITTE STARTEN WARTEN


  


  Quaddel befand sich in einem riesigen Raum mit weit entfernten Wänden. Weiches, bläuliches Licht vermittelte ihm das Gefühl, als steckte er im Innern einer Leuchtröhre. Vor ihm stand ein Fremder mit strenger Miene. Die Kluft ähnelte keiner Quaddel erinnerlichen Polizeiuniform, aber Haltung und Gesichtsausdruck rechtfertigten, schon bevor der Mann den Mund öffnete, wenig Zweifel daran, daß Quaddel einen Polypen vor sich hatte.


  »Ich bin Weltraumdetektiv Flash Rogers. Nixy Anangaranga-Jones, ich verhafte Sie wegen Vortäuschung falscher Tatsachen, nämlich betrügerischen Ausgebens als Nixy Anangaranga-Jones. Sie sind nichts zu denken verpflichtet, aber was Sie denken, wird mentalgespeichert und auf gesetzeswidrige Absichten analysiert.«


  »Nun aber mal langsam!«


  Genau das hatte Quaddel auch rufen wollen. Allerdings war jemand ihm zuvorgekommen. Der Stimme nach mußte es eine Frau sein.


  


  Er befand sich in einem riesigen Raum mit weit entfernten Wänden. Weiches, bläuliches Licht vermittelte ihm das Gefühl, als steckte er im Innern einer Leuchtröhre. Vor ihm stand eine Fremde mit strenger Miene. Die Kluft ähnelte keiner ihm erinnerlichen Polizeiuniform, aber Haltung und Gesichtsausdruck rechtfertigten, schon bevor die Frau den Mund öffnete, wenig Zweifel daran, daß er eine Polypin vor sich hatte.


  »Ich bin Weltraumdetektivin Barbarella Blue. Nixy Anangaranga-Jones, ich verhafte Sie wegen Steuerbetrugs, nämlich vorsätzlichen Nichtentrichtens der Geschlechtsumwandlungssteuer. Sie sind nichts zu denken verpflichtet, aber was Sie denken, wird mentalgespeichert und auf gesetzeswidrige Absichten analysiert.«


  »Nun aber mal langsam!«


  Genau das hatte Quaddel auch rufen wollen. Allerdings war jemand ihm zuvorgekommen. Der Stimme nach mußte es ein Mann sein.


  


  »Es tut uns schrecklich leid«, murmelte eine höfliche, aber neutrale Stimme, die sich von den Stimmen, die Quaddel zuvor im Kopf gehört hatte, deutlich unterschied. »Bedauerlicherweise ist eine kurze, unbedeutende Phase multitemporaler Taschen- und Schleifenbildung aufgetreten. Sollten Sie aufgrund dessen sich selbst begegnen, ist es gesetzliche Vorschrift, daß Sie sich auf schnellstem Weg und ohne Verzug zum nächsten Duckmannschen Direkttranslokator begeben, bei dessen Benutzung das Duplikat – oder, wie es im Einzelfall leider auch mal vorkommen kann, das Original – automatisch eliminiert wird. Bei eventueller Weigerung, die vorerwähnte Vorschrift zu befolgen, setzen Sie sich der Gefahr aus, auf der Stelle oder bei nächster Sichtung, abhängig davon, was früher zum gewünschten Resultat führt, durch Desintegration annihiliert zu werden. Wir informierten Sie über eine besondere Gratis-Zusatzleistung der Gemeinnützigen Gesellschaft Yelignumanischer Terra-EliteTouristik-Club GG, eines Tochterunternehmens des Yelignumanischen Wirtschaftsverbunds OHG.«


  


  Daraufhin klärte sich Quaddel alles binnen einer Sekunde. »Als wäre es nicht schlimm genug«, murrte er halblaut, »daß ich dauernd in Parenthese denke, jetzt stecke ich sogar selbst mitten drin!«


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  SECHS


  


  MUTTER ERDE BEBT DOCH AUCH


  


  »Was soll das heißen, wir können den Großbrand von Chicago nicht in das Rekapitulationszonen-Programm aufnehmen? Gangster haben auf ihre Weise einigen Unterhaltungswert, aber um zahlungskräftige Touristen anzulocken, taugt nichts besser als eine formidable Katastrophe.«


  »Leider ist so ein Projekt allein schon wegen unseres zu niedrigen Budgets unmöglich zu verwirklichen. Und außerdem, woher sollten wir die Kuh kriegen, die die Öllampe umkippt?«


  


  Die beiden Weltraumdetektive wechselten, nachdem jeder widerwillig die Anwesenheit des anderen zur Kenntnis genommen hatte, mißbilligende Blicke. Detektivin Blue ergriff als erste das Wort.


  »Worauf lautet Ihr Haftbefehl, Rogers?«


  »Vortäuschung falscher Tatsachen, namentlich wegen Ausgebens als Exoplanetare. Und Ihrer?«


  »Steuerbetrug hinsichtlich der Geschlechtsumwandlungssteuer.«


  »Aha.« Flash Rogers Miene wurde freudig. »Das erklärt, wieso sie wie ein Mann aussieht. Wann hat die Operation stattgefunden?«


  »Überhaupt nie!« schnauzte Quaddel.


  Das Paar musterte ihn geringschätzig. »Halten Sie sich raus, Nixy Anangaranga-Jones«, befahl Blue. »Wir sind in einer polizeilichen Dienstbesprechung.«


  »Sehr richtig«, knurrte Rogers. »Also, Blue, wer von uns kascht sie? Oder ihn, muß ich wohl sagen.«


  »Es kommt darauf an, glaube ich, welcher Gesetzesverstoß zuerst verübt worden ist.«


  »Nein, das ist schnuppe. Es hängt von der Schwere des Vergehens ab.«


  »Das ist ja wohl erst recht schnuppe. Es geht um die Vorrangigkeit. Steuerbetrug ist… Einen Moment.« Barbarella Blue furchte die Stirn, lauschte ins Nichts, so wie Quaddel es im Hubschrauber bei Harry beobachtet hatte. »Wie komisch«, sagte sie dann mit veränderter Stimme. »Anscheinend sind über die Operation keine Daten vorhanden.«


  »Und wären welche da, wär’s mir gleich«, erwiderte Rogers. »Ich betrachte eine Geschlechtsumwandlung als reichlich plumpen Trick, um den Konsequenzen zu entgehen, die es nach sich ziehen muß, wenn man sich dreist als eine Anangaranga-Jones ausgibt.«


  Barbarella Blue sperrte die Augen auf.


  »Sie meinen…?«


  »Jawohl. Von den Anangaranga-Jones ist die Rede. Jawohl!«


  »Ha! Kein Wunder, daß Sie so begierig darauf sind, sie mir unter der Nase wegzuschnappen. Sie hoffen, daß Sie, wenn Sie sie verhaften, berühmt werden, was?«


  »Wie tief kann frau eigentlich sinken?« rief Flash Rogers. »Das war eindeutig unter der Gürtellinie. Angesichts dieser billigen Polemik tendiere ich dahin, mich wegen der Entscheidung, wer von uns sie… ich will sagen, wer von uns ihn verhaften darf, an den Chefbürokraten zu wenden.«


  »Keiner von Ihnen hat mich zu verhaften!« Endlich brachte Quaddel ein Brüllen zustande. Ob seine Emotionen sich normalisiert hatten oder nicht, zumindest war er dazu in der Lage, es vorzuspiegeln. »Ich bin nämlich nicht Nixy Sowieso, und ich bin es nie gewesen! Ich habe keine Ahnung, wer sie ist, ich weiß nicht, wo sie ist, und es ist mir auch schnuppe, verdammt noch mal! Aber Sie sollten sich dafür interessieren!«


  Durch seine plötzlich Vehemenz verunsichert, blinzelten die zwei ihn an.


  »Äh… Und warum?« fragte schließlich Rogers.


  »Weil sie diejenige ist, die Sie festnehmen sollen. Statt dessen vergeuden Sie hier Zeit mit der falschen Person, während diese… diese… diese Verbrecherin vielleicht schon die Flucht vom Planeten ergriffen hat.«


  Ein bißchen befriedigte Quaddel sein pfiffiges Einfühlen in die zeitgenössischen Verhältnisse, wie es in seiner Warnung Ausdruck fand. Nicht schlecht, zumal nicht für ein Stück Gefrierfleisch, das erst heute morgen abgetaut worden war, ganz davon zu schweigen, daß er bis jetzt weder Frühstück noch Mittagessen erhalten hatte.


  »Halt, nicht so eilig!« Rogers trat einen Schritt vor. »Wenn Sie nicht Nixy Anangaranga-Jones sind, wer dann?«


  »Rogers, lassen Sie sich nicht durch Augenwischerei irreführen«, warnte Barbarella Blue ihn. »Maßgeblich ist, wir wissen, sie ist Nixy Anangaranga-Jones, und wir können es beweisen.« Sie holte ein Instrument aus der Tasche, das Quaddel nicht kannte; es summte und blinkte. »Wir haben die vollständige Teilnehmerliste der Touristengruppe, und die einzige fehlende Person ist sie, capisce?«


  »Genau«, rief Rogers merklich erleichtert. Er zückte ebenfalls ein Tascheninstrument und richtete es auf Quaddels rechtes Auge. Ähnlich wie das von Mieze verwendete Gerät fuhr ein so flüchtiges Aufblitzen hervor, daß man es kaum wahrnahm. »Eine Geschlechtsumwandlung verändert nicht das Retinalmuster. Also haben Sie sich zu früh gefreut, wenn Sie dachten, Sie kommen mit so etwas…«


  Plötzlich machte er ein langes Gesicht.


  »Ach du meine Güte«, stieß Barbarella Blue gedämpft aus. »Was für Mist haben Sie diesmal gebaut?«


  »Mist gebaut?« wiederholte Rogers. »Ich doch nicht. Die blöden Computer! Wissen Sie, was sie mir gerade mitgeteilt haben?«


  »Raus mit der Sprache!«


  »Nach den Polizeiakten ist diese Person ein gewisser Guido Sansepolcro Verdi, der im einundzwanzigsten Jahrhundert gestorben ist… Nur ist bis heute keine Sterbeurkunde ausgefertigt worden.«


  Ein Momentchen düsteren Schweigens schloß sich an. Schließlich erhellte sich Barbarella Blues Miene.


  »Na, können wir ihn in dem Fall nicht wegen vorgetäuschten Totseins verhaften?«


  Rogers schnippte mit den Fingern. »Sie haben verdammt recht. Nixy Anangaranga-Jones, ich verhafte Sie wegen…«


  »Nein, nein, nein! Es ist doch eben durchgegeben worden, daß er Verdi heißt.« Blues drängte ihren Kollegen beiseite. »Guido Sansepolcro Verdi, ich verhafte Sie…«


  »Ich heiße nicht Verdi!« heulte Quaddel. »Warum, zum Teufel, können Sie mich jetzt nicht einfach in Ruhe meine Mahlzeit essen lassen?! Ich bin am Verhungern!« Aus Kummer sank seine Stimme herab. »Und dabei hat es«, sagte er leise, »so gut gerochen…«


  »Nein!« raunzten die beiden Weltraumdetektive wie aus einem Mund zurück.


  »Dann verlange ich einen Anwalt!«


  »Einen Anwalt?« äffte Rogers ihn nach und lachte sardonisch. »Für wen halten Sie sich, für einen der Milliardäre, die hier als Touristen aufkreuzen? Wenn Sie sich ‘n Anwalt leisten könnten…«


  Barbarella Blues, die wieder die Computer konsultiert hatte, gab ihm einen Rippenstoß und flüsterte ihm etwas zu. Er wurde käsig bleich.


  »Wie reich ist er?«


  Zu ungeduldig, um auf die Antwort zu warten, lauschte er für einen Augenblick in die Luft. Langsam sank ihm das Kinn nach unten.


  »Bedeutet das etwa, er ist wirklich ein Anangaranga-Jones? Jemand von der Familie, die so reich ist, daß sie sich ein ganzes Sonnensystem gekauft hat?«


  »Meine Güte, was sind Sie doch für ein Gimpel«, stöhnte Barbarella Blues. »Sie haben doch gerade gehört, daß er keiner von denen ist. In Wirklichkeit heißt er Verdi, tritt aber lieber unter dem Namen Quaddel auf. Entscheidend aber ist, er kann sich tatsächlich einen Anwalt leisten. Wenn Sie also den Fall weiterbearbeiten wollen, ist es wohl ratsam, Sie lassen ihn einen verständigen, hm? Ich jedenfalls lege mich nicht mit Anwälten an. Ich habe keine Lust, den Rest meines Lebens mit Gerangel darum zu verbringen, wer was warum und wieso gemacht und gesagt hat.«


  Sie verschwand. Mit einem Ausdruck unendlichen Bedauerns im Gesicht tat Rogers das gleiche.


  Und Quaddel saß wieder im Restaurant… Dort waren mittlerweile die Tischdecken mit Saft, Soße und verschüttetem Wein bekleckert, die Blumen verwelkt, die Luft roch nach exotischen Kräutern und Gewürzen, und sämtliche Gäste, auch der revanchistische Dinosaurier, wurden soeben von dem Mann und der Frau mit den gelben Fahnen zum Ausgang gehetzt.


  He! Gehen Sie nicht ohne mich! Und bekomme ich nichts zu essen?


  Die Worte erstickten auf Quaddels Lippen. In Wahrheit gehörte er ja gar nicht zu der Gruppe. Und obwohl er allein und verlassen war…


  O Scheiße…!


  Das Wiederkehren der normalen Gefühle hatte seine Nachteile. Soeben hatte er einen von ihnen entdeckt. Die Erkenntnis seiner wahren, verhängnisträchtigen Situation hatte ihm, als wären ihm am Unterleib unsichtbare Elektroden angebracht worden, den Darm ins Schlackern versetzt, und er mußte dringend zur Toilette… Nein, sofort!


  Wie durch ein Wunder erspähte er am anderen Ende des Lokals Schildchen mit der Beschriftung: ER, SIE und ES.


  Und rannte los.


  Als er ins Lokal zurückkehrte, war es leer – so leer, daß sogar das Mobiliar fehlte. Nur die Frau und der Mann mit den gelben Fahnen waren noch da. »Immer wieder haben wir sie gezählt, und es waren achtundvierzig«, sagte der letztere. »Das kann ich beschwören.«


  »Ja, Fix«, entgegnete die Frau, eine Frau am Rande des Nervenzusammenbruchs, »aber gerade haben wir sie nochmals gezählt, und es waren bloß siebenundvierzig, stimmt’s? Und was am schlimmsten ist, die Person, die uns fehlt, gehört zu den Stinkreichen, ach, was sage ich, zu den Steinreichen…«


  Fix blickte über ihre Schulter hinweg und faßte sie am Arm. »Da kommt er.«


  »Er?« fragte die Frau verdutzt, doch er beachtete es nicht, sondern eilte Quaddel entgegen.


  »Bitte hier entlang. Wir haben, was den Besuch im Kalifornien des Goldrauschs betrifft, schon Verspätung, darum… Oh…«


  Quaddel wollte sich danach erkundigen, ob er nach der Ankunft ein Mittagessen einnehmen könnte, da sah er Fix’ Betroffenheit. »Ist was?« fragte Quaddel.


  »Ihr… äh… Kostüm paßt nicht in die Epoche.«


  Quaddel war durch die Detektive, die ihn zu verhaften beabsichtigt hatten, zu sehr abgelenkt worden, um zu merken, daß ihm das Seidenkleid irgendwie abhanden gekommen war und er wieder in der Kleidung steckte, die er in der KryoSuspensionsklinik erhalten hatte.


  »Doch nicht noch eine Panne!« stöhnte die Frau. »So eine Tour habe ich wirklich noch nie erlebt. Was schiefgehen kann, geht schief. Die Gerichte werden sich bis in den nächsten Zyklus des Universums mit den Schadenersatzprozessen herumärgern müssen.« Sie legte beide Hände an den Kopf und schaukelte den Oberkörper hin und her.


  Fix, das Gesicht so verkniffen, daß es feuchtem braunem Papier ähnelte, schlang einen Arm um ihre Schulter, um sie zu trösten, aber seine nächsten Äußerungen hatten alles andere als tröstlichen Inhalt. »Es ist alles noch viel verheerender, liebe Foxy«, sagte er. »Es gehen Dinge schief, die eigentlich gar nicht schiefgehen können.«


  »Hören Sie mal«, fragte Quaddel hastig nach, weil er eine überflüssigen Schwierigkeiten verursachen mochte, »kennen Sie keine Methode, um jemanden zu… zu tarnen, so wie den Dinosaurier, neben dem ich gesessen habe? Oder jemanden unsichtbar zu machen? Wenn Sie der Ansicht sind, ich bin unpassend gekleidet, hätte ich nichts dagegen, mich… ähm… nichts dagegen, gewissermaßen ungesehen im Hintergrund zu bleiben und einfach nur zuzuschauen.«


  Schlagartig besserte sich die Gemütsverfassung des Paars. Frohe Mienen strahlten Quaddel an.


  »Ist das Ihr Ernst?« rief Fix. »Ach, das ist ja irre. Sie sind der lebende Beweis dafür, daß nicht wahr ist, was über die Hyperreichen behauptet wird. Oder wenigstens nicht auf alle zutrifft.«


  »Was wird denn behauptet?«


  »Daß sie selbstsüchtig, arrogant, rücksichtslos, gierig, faul und mißgünstig sind«, gab Foxy zur Antwort.


  »Und herablassend«, ergänzte Fix. »Herablassend darfst du nicht vergessen.« Er wandte sich wieder Quaddel zu. »Aber Sie… Sie haben mich von etwas überzeugt, das ich bisher nie glauben konnte: daß wenigstens ein paar Hyperreiche ebenso menschlich sind wie der Rest der Spezies.« Seine Stimme bebte vor Rührseligkeit. »Darf ich Ihnen die Hand drücken?«


  »Äh…«


  Schon hatte er Quaddels Hand ergriffen und schüttelte sie kraftvoll, als arbeitete er an einem Pumpenschwengel, während Foxy zynischen Blicks zusah. Quaddel war sich noch immer nicht darüber im klaren, ob es sich bei den zweien um echte Menschen oder Simulacren handelte, oder ob er es, wie im Fall Dr. Nulpes, mit getarnten Yelignesen zu tun hatte. Jedenfalls wirkten sie vollauf glaubwürdig.


  »Wenn du dann endlich fertig bist…«, drängelte Foxy.


  


  »Nun erleben wir gemeinsam Kalifornien im Jahre achtzehnhundertneunundvierzig, der Zeit des Goldrauschs.«


  Irgend etwas an dem Kommentar störte, als hörte man einen schlecht empfangbaren Sender, nur verhielt es sich so, daß die Erläuterungen direkt in Quaddels Kopf erklangen und als eine Art von Fußnoten fungierende visuelle und olfaktorische Eindrücke sie begleiteten, ja sogar Empfindungen des Abdomens, denn als man eingewanderte Krauts erwähnte, hatte er das Gefühl eines befriedigend gesättigten Magens, allerdings gefüllt mit einer widerwärtigen Masse säuerlichen Gemüses, das hinabgeschlungen zu haben er sich entsann, obwohl er dergleichen nie zu sich genommen hatte.


  »Sie werden sehen, wie man Gold aus schlammigem Wasser siebte, das durch hölzerne Waschrinnen floß. Sie können am eigenen Leibe spüren, wie es war, mit nässegetränkten Lederstiefeln knietief in einem eiskalten Bach zu stehen und sich immer elender zu fühlen, bis Sie endlich dank Ihrer geschickten Handhabung des Siebs aus Sand und Schlick ein Gold-Nugget gewinnen. Das Nugget-Gewicht hängt von Ihrer Reise-Klassifikation ab. Bereuen Sie es jetzt nicht, eine Zweier- oder nur Dreier-Klassifikation gewählt zu haben, wenn Sie nun mit einem Gold-Nugget von vollen einhundert Gramm Gewicht heimkehren könnten?«


  Pause.


  »Wir erinnern Sie daran, daß Sie Ihr Nugget vor Verlassen der Erde beim Zoll anmelden müssen. Gegen eine minimale Zusatzgebühr ist es möglich, daß…«


  Quaddel, der nicht das geringste Interesse am Verlassen der Erde hatte, ob mit oder ohne Gold-Nugget, stellte in diesem Moment fest, daß er in begrenztem Umfang unter den seinem Hirn übermittelten Daten Bevorzugtes suchen und wählen durfte. Beispielsweise fand er heraus, daß er sich abschüssige, verschlammte Wege, zu wüst, um als Straßen bezeichnet zu werden, angucken konnte, auf denen eisig kalte Bäche herabgeprasselten Regens (und jetzt fühlte er sie auch!) rauschten…


  Einen Moment. Sind das Bäche, oder sind es Waschrinnen?


  »Was Sie sehen«, erläuterte eine ruhige Stimme, »ist selbstverständlich eine cerebroelektrischer Totalimpression unter Einbeziehung zahlreicher Aspekte der Physikalität, mit der Sie in Kürze konfrontiert werden. Die Integrierungsqualität der Transmissionsfaktizität bedarf, wie Sie Menschen sagen würden, der Konkretisierung.«


  Hä? – Ach. Vermutlich stammt diese Erklärung von einem Yelignesen. Einem Alien.


  Inzwischen war er jedoch zu der klaren Einschätzung gelangt, daß die hiesige Gegend, die er für eine Rekapitulationszone hielt, ob nun die Transmissionsfaktizität konkretisiert war oder das Gegenteil der Fall (zumindest ließ die konkrete Physikalität nicht zu wünschen übrig), einen tatsächlich vollständig glaubhaften Eindruck erweckte, obwohl die Gebäude – vorwiegend Ladengeschäfte, die als Proviant taugliche Lebensmittel sowie Bergbau- und Schürfwerkzeug führten, ferner ein paar Saloons und billige Absteigen – so aussahen, als wären sie woanders montiert und dann mehr oder weniger achtlos an den vorhergeplanten Standorten plaziert worden. Zwei standen nämlich eindeutig verkehrt herum.


  Anderes hingegen erregte den Anschein voller Authentizität. Wo genau man einst auf das Gold gestoßen war, das den Goldrausch auslöste, wußte Quaddel nicht mehr, doch er konnte sich ohne weiteres vorstellen, daß durchaus diese Sorte backenbärtiger Männer, die er in Schlapphüten und schäbigen Gehröcken die Hügel hinauf- und hinabstapfen sah, die Hosen und Stiefel verkrustet von Lehm, es gewesen sein mußte, die sich in eine solche Gegend hatten locken lassen, um in der Hoffnung auf plötzlichen Reichtum allen Entbehrungen zu trotzen. Der einzig wirklich augenfällige Mangel bestand darin, daß alles sepiabraun gefärbt war, als wäre jemand dem Mißverständnis erlegen, die Fotografien aus der damaligen Zeit zeigten die realen Farben des Abgebildeten.


  Aber was bot sich denn hier an Abenteuerurlauberlebnissen, für die die Angehörigen dieser Touristengruppe soviel gezahlt hatten? (»Interstellare Reisen sind nicht gerade billig, müssen Sie wissen, nicht mal mit ‘m Duckmannschen Direkttranslokator.«) Was war so sensationell daran, mit den Füßen in kaltem, dreckigem Wasser zu stehen, bis man, wie der Kommentar es angesagt hatte, mit einem Sieb ein Gold-Nugget, dessen Größe und Preis im voraus festgelegt worden war, erwischt hatte? Das konnte wohl kaum eine Überraschung sein, geschweige denn eine umwerfend freudige Überraschung.


  Aber vielleicht ergaben sich wenigstens kulturell interessante, erkenntnisreiche Einblicke in die Vergangenheit…


  Der Kommentar war zu Ende. Quaddel schaute rundum. Er befand sich mitten unter den übrigen Touristen, von denen anscheinmäßig keiner etwas von seiner Anwesenheit bemerkte (das war wie vereinbart und ihm recht, allerdings hatte er nach wie vor noch nichts zu essen erhalten); alle trugen sie zeitgenössische Kleidung der Rekapitulationszone: entweder ärmliche Sachen wie die Goldsucher, oder – weniger abenteuerlustig – Zylinderhüte, Fräcke und mit Diamantnadeln befestigte Seidenhalstücher, in welcher Ausstattung sie Bankiers, Kaufleute und Spieler imitierten, während die weiblichen Touristen in schlichten, bodenlangen Fähnchen und Quäkerinnenhauben oder in gewagten schulterfreien Kleidern über Korsetts auftraten.


  Doch diese Erinnerungen schwammen jetzt die Pißrinne des Vergessens hinab, denn die Gruppe gelangte in ein Etablissement, das nur einer der berühmt-berüchtigten Saloons des Wilden Westens sein konnte: Dielenboden, roh errichtete Steinwände, eine schiefe Theke (Kein Barkellner hätte sich je getraut, über diese splittrige Holzfläche einen Krug Bier sausen zu lassen – zum erstenmal hatten die Yelignesen oder ihre Authentitzitätsberater einen Authentizitätsvolltreffer gelandet!), und schon spazierte das wunderschönste Mädchen der Welt – nein, der Galaxis! – herein und heftete auf Quaddel trotz seiner theoretischen Unsichtbarkeit einen festen Blick.


  Es war vollkommen ausgeschlossen, das goldbraune Gesicht, die leuchtenden Augen und den Prachtschopf schwarzen Haars zu verwechseln, wenngleich die übrige Gestalt diesmal unter einer Baumwoll-Jeans, einem Wildlederhemd, sehr fülligen, befransten Beinschützern – Chaps –, die die Trägerin zu breitbeinigem Seemannsgang zwangen, und hochhackigen, bossierten Stiefeln mit klirrenden Sporen verborgen blieb.


  Und nicht zuletzt – oder vielleicht doch, denn Quaddel bemerkte es mit einiger Verspätung als letztes – einem ledernen, mit Patronen bestückten Pistolengurt, aus dessen Halfter die Schöne soeben einen mit Griffschalen aus Perlmutt verzierten, aber trotzdem höchst gefährlich aussehenden 44er Colt gezückt hatte.


  »Sie sind das also!« schnaubte sie mit einer Stimme, die nach Diamantstaub auf in Olivenöl getauchtem Samt klang und Quaddel ein Schaudern des Entzückens nach dem anderen über die Haut jagte, so daß er nur noch Huu-hu-haaa, mehr, bitte mehr! denken konnte. »Sie sind die schwanzlose Gummisau, die meinen Erdaufenthalt vermasselt und mir die Erinnerungen für Multi-Opa verdirbt!«


  Sie drückte den Abzug. Der Colt knallte. Reflexartig zuckte Quaddel zusammen, bevor er merkte, daß er nichts spürte und ebensowenig blutete; dadurch fand er Gelegenheit sich zu fragen, weshalb diese unglaublich reizende… äh… Frau (nahm man Mieze zum Maßstab, mochte sie gut und gerne hundert Jährchen alt sein) irgendeine Neigung haben sollte, ihn zu erschießen, es sei denn, aufgrund allgemein männerfeindlicher Prinzipien.


  Und wie hatte sie hinter die ihm versprochene Unsichtbarkeit geblickt?


  Achselzuckend maulten verschiedene Mitglieder der Touristengruppe über das, was man ihnen fürs Geld bot, insbesondere in die Überraschungseffekte. Der Einsturz der Tribüne in Holyrood hatte, so gab man zu, den Verheißungen der Veranstalter entsprochen, aber das hier… Das erachtete man, offen gestanden, schlichtweg als Enttäuschung. Aus einer Holografie, die ihn als Schnapshändler tarnte, kam der Dinosaurier zum Vorschein, moserte fortwährend über die evolutionäre Unterlegenheit des »Homo schnapsnasiens« und provozierte damit ein Wortgefecht mit einigen menschlichen Reisenden, während die übrige Gruppe von den Streithähnen auf Abstand ging.


  Unterdessen rang Fix die Hände. »Ach, Miss Anangaranga-Jones«, jammerte er, »gerade als ich mir eingeredet hatte, nicht alle Hyperreichen müßten sich zwangsläufig wie ein Elefant im Porzellanladen benehmen – falls Sie nicht wissen, was ein Elefant ist, fragen Sie doch bitte ruhig –, da müssen Sie so etwas anstellen!«


  Quaddel starrte die Frau an, als wüßte er schon nicht mehr, daß sie vorhin mit einem Revolver auf ihn geschossen hatte. Sie, diese bewunderungswürdig schöne Person – sie war Nixy Anangaranga-Jones, für die die Kleidung gedacht gewesen war, die eine von Aliens, die nach Angaben Dr. Nulpes kein Sexualleben kannten, konstruierte Maschine gedankenlos Quaddel angezogen hatte? Anscheinend ja!


  Auf alle Fälle war sie es, die nun, nachdem sie den als nutzlos erkannten Revolver fortgeworfen hatte, auf ihn zuschritt (in Wahrheit, wegen der enormen Chaps, tappte sie unbeholfen heran, aber irgendwie schaffte sie es, sogar ungeschlachtenem Seemannsgang eine gewisse Anmut zu verleihen), und zwar mit dem entschiedenen Vorsatz, Quaddel zwei Ohrfeigen zu verpassen, erst mit der linken (Klatsch!), dann mit der rechten Hand (WATSCH!). Anschließend machte sie einen Schritt zurück, schnaufte mit erbitterter Miene, rieb sich die Handflächen, weil sie Quaddel so kräftig gehauen hatte, daß es auch ihr weh tat.


  Ihre Augen hatten die Färbung des Lapislazuli. Diese Tatsache war Quaddel bisher entgangen. Erst jetzt konnte er den überwältigenden Kontrast zwischen dieser Edelsteinfarbe und der goldbraunen Haut auskosten. Nixy Anangaranga-Jones war in der Tat eine außergewöhnliche, ja begeisterungswürdig schöne Frau.


  Boooh…


  Sähe sie ihn nur nicht dermaßen haßerfüllten Blicks an…!


  »Sie sind in Holyrood gewesen, stimmt’s?« fauchte sie.


  »Äh… ja«, gestand Quaddel, indem er sich unter ihrem Flammenwerferblick niederduckte.


  »Und vorher in Cuzco, und davor in…«


  »Hören Sie auf, ich weiß nicht mal, wo Cuzco liegt.«


  Doch sein Widerspruch traf bei ihr auf zwar nicht taube, aber anderweitig beanspruchte Ohren; er sah es an ihrem Gesichtsausdruck.


  Am ersten Tag meines Daseins in dieser völlig verdrehten Zukunftswelt sehe ich die wundervollste Frau, von der ich je hätte träumen können, und lerne sie sogar kennen. Und sie glaubt, ich sei verantwortlich für…


  Wofür? Vielleicht lohnte es sich, danach zu fragen. Aber er kam nicht dazu.


  »Geben Sie zu, daß Sie es waren!« schrie Nixy und stampfte mit dem Fuß auf.


  Als wäre das Aufstampfen ein Signal gewesen, fing der Untergrund zu beben an. Die Touristengruppe, aber auch Fix und Foxy, tauschten verblüffte Blicke.


  Ein zweiter Erdstoß folgte, dieses Mal stark genug, um in den groben Holzregalen hinterm Tresen Flaschen und Gläser zum Klirren zu bringen. »Diese Woche ist das Erdbeben doch gar nicht fällig«, tuschelte Foxy verwirrt Fix zu, immerhin jedoch so laut, daß Quaddel es hörte. »Das ist das falsche Programm.«


  Fix hob die Schultern. »Wie gesagt, hier gehen Sachen schief, die an sich überhaupt nicht schiefgehen können. Das ist wieder so ein Beispiel.«


  Der Erdboden schwankte wie ein Schiffsdeck bei schwerem Seegang. Mitsamt Theke und allem Dazugehörigen fiel die Rückwand des Saloons mit lautem Knarren nach außen, und die Decke sackte samt Obergeschoß bedrohlich durch. Offenbar war oben ein Schlafzimmer eingerichtet: über dem Rand dessen, was zuvor als ebener Fußboden gedient hatte, zeigte sich ein Bein eines Messingbetts mit rosa gerüschtem Volant, während ein Waschständer mit Porzellanschüssel und Wasserkrug herabkippte und zerbrach.


  Und draußen…


  Die gesamte erkennbare Umgebung wurde durchgerüttelt. Zuerst nahm man das Wackeln nur schwach wahr, etwa wie bei einem Pudding auf dem Weg zum Tisch. Als nächstes bemerkte man es deutlich, ungefähr als würde in einer Dose Kaffee aufgeschüttelt, um den Inhalt einer ganzen Packung hineinstopfen zu können. Danach steigerte es sich zu beängstigender Heftigkeit, als wären die Anhöhen Brotteig und knetete ein Bäcker sie von unten. An diesem Punkt liefen unter Schreckensgeschrei Leute, zahlreiche in nachlässiger Hauskleidung, aus den Gebäuden; ein Mann verfolgte mit blankem Rasiermesser einen anderen, dessen Gesicht halb mit weißem Schaum bedeckt war, als spielten die beiden einen wahnsinnigen Mörder und sein Opfer.


  Und dann, zum Schluß, schwoll das Erdbeben vollends zu zerstörerischer Gewalt an, so daß an den Hügeln die unteren Abhänge ins Rutschen gerieten.


  Die Touristen schauten dem Geschehen mehrheitlich in eisernem Schweigen zu, aber es gab Ausnahmen, darunter die Frau, die sich schon darüber beschwert hatte, das Essen mit den eigenen Händen dem Mund zuführen zu müssen. »Also, das ist doch wirklich eine einzige Langweilerei«, kommentierte sie nach ein paar Sekunden. »Wer mag sich denn anschauen, wie ein paar Bruchbuden zusammenfallen, die aussehen, als hätte das nächste Windchen sie sowieso umgeworfen?«


  »Gnädigste«, beteuerte Fix eilig, indem er zu ihr flitzte, »ich versichere Ihnen, daß diese Attraktion in Übereinstimmung mit unserer erklärten Politik steht, unserer geschätzten Kundschaft immer das Unerwartete zu bieten.«


  Die Frau schnitt eine verdrossene Miene, während ein Mann, der ein wenig abseits stand, das uraltvertraute Gehabe jemandes an den Tag legte, der hoffte, nicht als Ehegatte einer Frau erkannt zu werden, um deren Genörgel sich zu kümmern er keine Lust hatte.


  »Das haben Sie uns wahrhaftig geboten«, höhnte die Frau. »Wir sind extra zur Erde gereist, um uns in Hiroshima atomisieren zu lassen. Nicht wahr, Geronimo?« Sie meinte den peinlich berührten Mann, der daraufhin mit einem Nicken der Resignation das eheliche Verhältnis zugab. »Diese Veranstaltung ist in Ihrer Reklame hervorgehoben worden. Und was erfahren wir, als wir hier ankommen? Daß Sie sie aus dem Programm gestrichen haben. Aus dem Programm gestrichen!«


  »Ähm… Ja, das ist wahr«, räumte Fix kläglich ein. »Ich will Ihnen ehrlich sagen, daß unsere Kunden sich immer häufiger enttäuscht über die Atomisierung äußerten. Sie war einfach zu schnell vorbei. Und als wir sie statt ins Explosionszentrum an die Peripherie schickten, wo sie schwere Verbrennungen und langandauernde Strahlenerkrankungen erleben konnten, ist es ihnen unmöglich gewesen, sich die Explosion als solche anzusehen, ohne zu erblinden, und das hat die Attraktivität natürlich stark beeinträchtigt.«


  »Dafür ist aber jetzt das Angebot einer Teilnahme an einem Autodafe in Spanien im Programm enthalten«, sagte der Gatte im stahlharten Tonfall eines Mannes, den frau bis an die äußerste Grenze seiner Geduld getrieben hatte. »Ich glaube, du solltest es einmal damit probieren, meine Liebe. Du wirst zwischen Scheitholz und Reisigbündeln an einen Holzpfahl gebunden und bei großer Hitze lebendig gebraten, bis du zu Asche verbrennst.«


  Darüber froh, einen Kunden für die terranische Touristik Werbung machen zu hören, nickte Fix mit allem Nachdruck.


  »Ja, es ist wirklich empfehlenswert. Viele unserer masochistischen Mitreisenden sind der Ansicht, daß das Autodafe-Erlebnis der Atomisierung an Unterhaltungswert weit überlegen ist.«


  »Wofür halten Sie mich?« schäumte die Frau. »Ich bin keine…«


  Rrruuuummmmmpelll.


  Ein Rumoren, das einem unschönen Trommelwirbel glich, verschmolz mit einem Geräusch, als hätte jemand einen Haufen nasser Wäsche auf einen Tisch geworfen – einen großen Haufen, beispielsweise die komplette Bettwäsche eines Infanterieregiments. Der Fußboden neigte sich, zum Glück jedoch nicht zur offenen Seite des Lokals. Halb taumelte, halb purzelte die Touristengruppe unter Geschrei abwärts und verwandelte sich in ein Gewirr aus Leibern. Man konnte das Sprechkästchen des Dinosauriers den allgemeinen Tumult durchdringen hören.


  »Das ist doch genau so was, wie man es auf einem von Säugern beherrschten Planeten erwarten muß, oder? Ich meine, was für eine…!«


  Eine kurze Pause folgte. »Ich bedaure«, sagte dann dieselbe Stimme. »Letztes Wort fehlt im Vokabular.«


  Doch Quaddel hörte nicht mehr hin. Lebhafte Erinnerungen der unmittelbaren Vergangenheit, so unwahrscheinlich, daß er bis zu diesem Augenblick gebraucht hatte, um zu begreifen, diese Ereignisse waren wirklich so verlaufen, nötigten ihn allmählich zur Anerkennung der Tatsache, daß die schönste je gesehene Frau sich an seinen Arm klammerte und sich widerwillig halblaut bei ihm dafür bedankte, sie davor bewahrt zu haben, gegen die Wand des Saloons zu prallen und möglicherweise – denn andere Touristen hatten diesen Weg genommen – durchs Fenster in die Schlammlawine hinausgeschleudert zu werden, die sich gegenwärtig durch die Straße wälzte.


  Sich räuspernd, schob er den einen neben seinen anderen Arm.


  »Ich weiß immer noch nicht, wo Cuzco ist.«


  Die Erde bebte erneut, und vor dem Fenster flossen nochmals tausend Tonnen Schlamm vorüber.


  »Um offen zu sein«, antwortete Nixy nach kurzem Schweigen, »darin bin ich mir selbst nicht so sicher. Ich habe schon die ganze Zeit vor, mich bei meinem HyperMemo zu informieren, aber mache ich es zu häufig, bekomme ich Kopfschmerzen. Aber soll’s denn überhaupt? Multi-Opa ist bestimmt derartig sauer, daß ich den Urlaub genausogut abbrechen kann.«


  »Wie wollen Sie eigentlich die total blödsinnige Idee rechtfertigen«, hörte man irgendwo in der Nähe Foxy irgendwelche unsichtbaren Autoritäten anschreien, »die Goldrausch-Szenerie mit ‘m Erdbeben heimzusuchen?!«


  »Es ist ganz schlecht, wenn die Kuriere in Panik verfallen und es die Kundschaft merken lassen«, meinte Nixy gedämpft. »Die Touristen könnten von der Panik angesteckt werden… Mir ist klar, daß dies genau das ist, weshalb sie überhaupt ihre Reisen buchen, nämlich um ihre verplante, öde Existenz mit ein bißchen Pseudoterror aufzulockern. Aber seitens der Kuriere ist es einfach ungehörig… Verzeihung.«


  Sie richtete sich auf und streifte dabei Quaddels Arme ab. Leider.


  »Es tut mir leid, daß ich Sie erschießen wollte«, fügte sie hinzu, ohne ihn anzublicken. »Aber selbstverständlich habe ich Versicherungen von A bis Z am Hals, also wäre Ihnen aller Schaden wiedergutgemacht worden. Im ersten Moment war ich eben wirklich davon überzeugt, daß Sie es sein müßten, der diese Tour sabotiert, nur weil ich teilnehme. Mich packt die Verzweiflung! Multi-Opa wird kochen wie ein Vulkan. Wenn Sie es nicht gewesen sind, wer dann? Eine Bande von Anti-Multi-Opa-Demonstranten? Aber wie sollten sie so glänzend organisiert sein? Und warum, bei allem in der Galaxis, haben Sie so getan, als wären Sie ich, so daß ich in Holyrood sitzenbleiben, mich mit eigenen Mitteln nach hier durchschlagen und mir unterwegs diese lächerliche Kluft verpassen lassen mußte?«


  »Warum?« plapperte Quaddel. »Tja… äh… Das ist eine lange Geschichte.«


  Nur nicht übertreiben, ermahnte ihn in seinem Kopf eine von Ironie triefende Stimme. Sie hat erst heute morgen angefangen. Diesmal jedoch war es wenigstens seine eigene innere Stimme.


  »Was soll das heißen, Sie haben nichts dergleichen getan?« schnauzte Fix zu Foxys energischer Unterstützung. »Unser Goldrausch-San-Franzisco rauscht hinab in die Bucht! Wie sollen wir denn nun noch ohne Temporaltransfer, der unser Budget überfordert, das Touristengesocks an die Waschrinnen und mit dem Gold pünktlich um hundertzwanzig Ortszeit nach Vegas schaffen?«


  Genau in diesem Moment verschlang ein neuer Erdrutsch das Saloon-Gebäude. Quaddel erwartete, daß der Schlamm zum Fenster hereinquoll, an dem sie standen, oder auf alle Fälle zur offenen Seite herein, die das Hinausbrechen der Wand hinterlassen hatte, und konnte, als plötzlich ringsum Finsternis herrschte, kaum einen Aufschrei der Bestürzung unterdrücken.


  Doch natürlich ereignete sich nichts derartig Gefährliches, und als flackrige Leuchtkörper aufflammten, murrten die übrigen Touristen (Moment mal! Ich bin gar kein Tourist!) schon wieder, wieviel besser doch alles auf Mesklin oder Cannabis organisiert würde, wenn man dort Lawinen oder Erdbeben ins Programm aufnähme, dann wenigstens in grandiosem Maßstab.


  »Und wieder einmal kommen Sie bei uns in den vollen Genuß des Überraschungsmoments«, rief Fix in einem desparaten Versuch, der Mißstimmung entgegenzuwirken.


  »Hätte ich geahnt, daß es so zugeht«, knirschte Nixy, »ich hätte mich nie von Multi-Opa überreden lassen, an so etwas…«


  »Ehrenwerte Intelligenzwesen!« schrie Foxy mit voller, ganz beträchtlicher Lungenkraft. »Bitte entschuldigen Sie die während unserer bisherigen Tour vorgefallenen, beklagenswerten Pannen! Gegen vorsätzliche, bösartige Sabotage konnten wir natürlich keine Vorkehrungen treffen – und auch Sabotage, ja gerade Sabotage, ist ein neuer Beweis, wie meine Kollege vorhin schon angedeutet hat, für die in der gesamten Galaxis einzigartige Unberechenbarkeit der irdischen Verhältnisse…! Wir haben die Polizei verständigt, damit die Schuldigen verhaftet werden.«


  Und da erschienen mitten aus der Luft Weltraumdetektivin Barbarella Blue und Weltraumdetektiv Flash 1 Rogers.


  »Nixy Anangaranga-Jones«, erklärten sie unisono, »es ist ermittelt worden, daß Ihre, ausschließlich Ihre Gegenwart der Ursprung der dieser Touristengruppe entstandenen Probleme sein muß. Darum verhafte ich Sie wegen versuchter Geschäftsschädigung der terranischen Tourismusbranche.«


  Daraufhin näherte Blue sich Nixy… Und Rogers kam auf Quaddel zu.


  »Ich soll die Tour sabotiert haben?!« brauste Nixy auf. »Denken Sie etwa, ich würde riskieren, daß Multi-Opa mich enterbt? Was für ein Blödsinn! Aber ich habe schon von solchen Hirnrissigkeiten erzählen hören. In der Reklame heißt es immer, sie erhöhten den Charme der Alten Erde. Allerdings stellt die Sache sich etwas anders da, wenn man selbst der Leidtragende ist, das dürfen Sie mir glauben. Im Moment wäre ich überall lieber als hier.«


  »Ich auch«, sagte Quaddel aus tiefstem Herzen und aus dem Mundwinkel gequetscht, während Blue und Rogers Anstalten machten, der Verhafteten Stahlfesseln anzulegen, die wie ganz normale, solide, altbewährte Handschellen aussahen. Eine Schelle hatten sie jeweils schon ums eigene Handgelenk geschlossen. Aber hinter den beiden bemerkte Quaddel ein ziemlich seltsames Phänomen. Es war schwierig, es genau ins Auge zu fassen, doch jedenfalls hatte es ungefähr die vertikalen Umrisse einer Tür, und es erinnerte Quaddel an das, was er beim Abgang aus Holyrood durchquert hatte.


  Ist es vorstellbar, daß ich Nixys Wunsch erfüllen kann?


  Wenn Blue und Rogers nun wahrhaftig vergessen hatten, das Transportmittel, mit dem sie hergelangt waren, zu desaktivieren, es zu suspendieren, von der Energiezufuhr zu separieren, oder zu tun, was sonst erforderlich war, um es außer Betrieb zu setzen?


  Kaum gedacht, schon gemacht: er schnappte sich die offenen Schellen der beiden Stahlfesseln und schloß sie zusammen. Mit einem kräftigen Ruck riß er Blue und Rogers aus dem Gleichgewicht. Sie schlitterten zusammen den schrägen Fußboden hinab. Die restlichen Touristen hatten sich gerade aufgerappelt und standen wieder auf den Beinen oder anderen Gehwerkzeugen. Der Zusammenprall mit Rogers und seiner Kollegin warf sie von neuem kreuz und quer über den Haufen.


  »Ach, wunderbar«, meinte Nixy in ausdruckslosem Ton. »Auch noch Widerstand gegen die Staatsgewalt. Wenn Multi-Opa das erfährt, kann man ihn als spaltbares Material verwenden. Es wäre eindeutig besser, er würde davon nichts zu hören kriegen, aber ich glaube, es läßt sich nicht vermeiden, daß ich unsere Rechtsanwälte einen Kostenvoranschlag ausarbeiten lasse… Na, soll doch ‘n Schwarzes Loch alles verschlingen… Los, kommen Sie, wir hauen ab!«


  Mit einer Hand zog sie Quaddel auf das halb ununterscheidbare Flimmern in der Luft zu. Einen Augenblick später waren sie nicht mehr da.


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  SIEBEN


  


  HOTEL ZUM VERUNGLÜCKTEN HOCHSTAPLER


  


  »He, Kapitän! Was sind das dort vorn für Schiffe?«


  »Die Pinta, die Nina und die Santa Maria.«


  »Aber Sie haben doch gesagt, wir seien an Bord der Pinta.«


  »Das sind Sie auch.«


  »Was sind das dann für Schiffe hinter uns?«


  »Streng genommen heißt es >achtern<. Also, achteraus an Backbord sehen Sie die Santa Maria, die Nina liegt steuerbords, und als drittes können Sie die Pinta erkennen, gefolgt von…«


  »Das ist ja ein ungeheuerlicher Skandal! Ich hatte den Wunsch, Kolumbus’ Fahrt über die geheimnisvolle, einsame Weite der See nachzuvollziehen. Das Meer mit einer richtiggehenden Flotte zu überqueren, verdirbt ja wohl den Erlebniswert dieser Freizeitattraktion.«


  »Gnädige Frau, wir halten uns Buchstabe für Buchstabe an das versprochene Programm. Man kann es wohl nicht als unsere Schuld bezeichnen, daß die Yelignesen dieses Jahr hundertfünfzig Kolumbus-Fahrten genehmigt haben, die wir zügig abwickeln müssen.«


  


  »Das ist ja merkwürdig«, entfuhr es Quaddel unwillkürlich.


  Zur gleichen Zeit wanderte – oder wankte – ein belebtes Objekt, das in etwa einer Kombination aus drei Geschirrspülbürsten und einem Gummisauger ähnelte, durch ihn hindurch auf etwas zu, das anscheinend ein Angestellter hinter anscheinend einer Rezeption anscheinend eines Hotelfoyers war, und ließ eine ebenso lautstarke wie unverständliche Litanei resoluter Beschwerden vom Stapel. Allerdings schien die Rezeption genauso auf einer geschäftigen Straße wie auch im Innern einer… einer offenbar völlig andersartigen Lokalität zu sein. Trotz des leeren Magens mußte Quaddel schwer schlucken.


  »Das Kompartment wäre zufriedenstellend«, klagte die Kreatur in Tönen, die wie das Quietschen eines ungeölten Getriebes klangen, »aber die fortwährende Störung der Privatsphäre macht es unakzeptabel. Außerdem ist die Sicherverwahrung des Eigentums…«


  »Sir, Madam oder Dingheit, was eben der Fall sein mag«, unterbrach eine menschliche Stimme die Beanstandung im gleichen Tonfall naher Verzweiflung, den Quaddel bei Fix und Foxy gehört hatte, »das >Kompartment<, das Sie meinen, ist nicht das für Sie reservierte Zimmer. Sie haben Ihr vollständig privatimes Zimmer noch gar nicht bezogen.«


  »Die Örtlichkeit ist falsch?«


  »Sehr richtig, Eure Neutrumität.« Wäre es denkbar gewesen, jemanden schwitzen zu hören, hätten jetzt in der zittrigen Stimme Schweißausbrüche mitgeklungen. »Auf diesen Umstand wären Sie sicherlich aufmerksam geworden, hätten Sie in das Ihnen vom Reisebüro ausgehändigte Informationsmaterial Einblick genommen. Auf von Menschen bewohnten Planeten erlangt man im allgemeinen durch Benutzung eines sogenannten Schlüssels Zutritt in die Hotelzimmer. Ich erlaube mir die Vermutung, daß Sie keineswegs den Ihnen übergebenen Schlüssel verwendet haben, um das fragliche >Kompartment< zu betreten.«


  Kurzes Schweigen ergab sich. »Ich gestehe«, antwortete der Alien leicht verlegen, »ich habe den >Schlüssel< als entbehrlich eingestuft.«


  »Das erklärt die Tatsache, daß Sie im Erdgeschoß die Fäkalienentsorgungseinrichtung für weibliche Menschen bezogen haben. Gestatten Sie uns nun bitte, Sie an denselben Ort zu geleiten, an dem schon Ihr Gepäck 1 deponiert und dessen Andersortigkeit vorhin Ihrerseits gänzlich richtig konstatiert worden ist… Vorn entlang, bitte!«


  All das schien in dem flüchtigen Augenblick zu geschehen, den Nixy brauchte, um Quaddels Bemerkung zu hören und darauf zu reagieren. »Was ist denn?« fragte sie, befaßte sich dann jedoch, ehe er antworten konnte, mit etwas anderem. »Ich muß diese gräßlichen Lumpen loswerden. Bestimmt sind sie für den Goldrausch überhaupt nicht authentisch, und für alles übrige erst recht… Was ist merkwürdig?«


  Mit einem erleichterten Schnaufen schmiß sie die Chaps beiseite, warf ihnen Stiefel, Patronengurt und Colt hinterdrein.


  »Ich habe den unheimlichen Eindruck«, sagte Quaddel, »daß ich hier hingeschickt worden bin, um jemanden zu verhaften… und daß mein Name Flash Rogers lautet.«


  Während sie sich aus dem Wildlederhemd pellte, schüttelte Nixy ihr Haar aus dem Kragen. »Ach, Sie sind bloß auf ‘ne Psychoresonanz gestoßen. Ich habe auch ein klein wenig gemerkt. Sie war nicht für Sie bestimmt, Sie sind ja kein Rogers. Da fällt mir ein, wer sind Sie eigentlich? Diese verrückten Weltraumdetektive haben Sie und mich mit dem gleichen Namen angeredet, aber das ist doch Schwachsinn, weil ich in der Galaxis die einzige Person bin, die Nixy Anangaranga-Jones heißt. Dafür hat Multi-Opa gesorgt.«


  Sie riß die Knopfleiste der Jeans auf und zog auch die Hose aus. Nun trug sie nichts mehr. Auf den Zehenspitzen reckte sie sich empor und seufzte genüßlich.


  »So gefällt’s mir besser. Hören Sie, haben Sie denn keinen Namen?«


  Doch bei dem Schauspiel, das die Bewegungen ihres Körpers boten – unbekleidet war er nämlich womöglich noch phantastischer als bekleidet –, machte Quaddel nicht bloß Stielaugen, sondern es verschlug ihm überdies die Sprache.


  Zwar hatte er sich bisher noch keine Details des Umfelds angesehen, aber immerhin schon in den Augenwinkeln beobachtet, daß in unmittelbarer Nähe jede Menge Leute – oder Lebewesen – hin- und herwimmelten.


  Er sah sich nach allen Seiten um. Zwinkerte. Schaute noch einmal hin. Er täuschte sich nicht. Ringsherum vollzog sich eine geradezu riesige Vielfalt verschiedenartiger Ereignisse, an denen sich zahlreiche Personen beteiligten, die sich nicht nur rund um ihn und Nixy herum, sondern ebenso durch sie beide hindurch tummelten, obwohl es den Anschein hatte, daß niemandem, auch keiner Neutrumität, ihre Anwesenheit auffiel. Nebenbei gewahrte Quaddel, daß einige Personen so wenig bekleidet waren wie Nixy und fast genauso schön. Aber für ihre superlativistische Figur gab es schlicht und einfach keine Konkurrenz.


  »Wo sind wir?« erkundigte sich Quaddel.


  »Im Foyer eines Hotels Interdimensional. In welchem, weiß ich nicht.«


  »Und warum bemerkt uns niemand?«


  »Wir stecken in einer polizeilichen Observationsdimensionstasche, was sonst?« entgegnete Nixy ungeduldig und schüttelte ihren Schopf auf eine Weise, daß das üppige schwarze Haar eine Art von Schleier bildete – mitsamt säuberlich geflochtenem Saum –, der sie bis zur Taille verhüllte. Anscheinend störte die Nacktheit ihrer restlichen Gestalt sie nicht.


  »Woher, um alles in der Welt, soll ich das wissen? Von so etwas habe ich noch nie gehört.«


  »Ach so.« Die Lapislazuliaugen betrachteten ihn mit der Helligkeit von Scheinwerfern. »Ja richtig, Sie sind ja ‘n Stück Gefrierfleisch. Ich glaube, Sie hatten’s erwähnt.«


  »Aber Sie nicht«, antwortete er in einem Ton, der, wie er hoffte, die Zweideutigkeit der Äußerung vermittelte und als Kompliment verständlich machte.


  »Seien Sie nicht plobbisch.« Nixy zupfte sich das buchstäbliche Haarkleid bequemer zurecht. »Tja, ich muß Ihnen wohl dafür danken, daß Sie mich aus der Hölle des San Franziscoer Erdbebens gerettet haben, obwohl Multi-Opa, wenn er hört, daß ich den Abend in Las Vegas verpaßt habe, bestimmt Amok läuft. Er hat ganz besonderen Wert darauf gelegt, daß ich diese Erinnerung speichere, aus Sentimentalität, hat er gesagt.« Sie biß sich auf die Lippe. »Vielleicht sollte ich doch zu unserer Gruppe zurückkehren. Was meinen Sie, äh…? Sie haben mir noch immer nicht Ihren Namen verraten.«


  Wie betäubt nannte Quaddel ihn, fügte gewohnheitsmäßig hinzu, daß sie ihn der Einfachheit halber Rimski rufen dürfte. Aufgrund ihres zunehmend gleichmütiger gewordenen Tonfalls befürchtete er nämlich immer stärker, sie könnte nun, nachdem sie hier war – sich wahrscheinlich wieder hier aufhielt, denn sie betrug sich so locker, als wäre ihr alles ringsum geläufig –, ihre vorherigen Interessen weiterverfolgen, so daß er sie voraussichtlich nie wiedersah. Ein Bruchstück des Wortwechsels zwischen Rogers und Blue, das er zwar gehört, aber nicht so recht begriffen hatte, schoß ihm durch den Kopf: eine Bemerkung über Nixys Familie, daß sie ein Sonnensystem gekauft hätte…


  Doch Nixy schenkte ihm sowieso kein Gehör mehr. Etwas anderes hatte ihre Beachtung erregt. Sie zeigte auf eine Tür, die sich neben der Rezeption geöffnet hatte. Verstohlen kam ein blaßgesichtiger, jugendlich aussehender Mann (doch heutzutage sagte das Äußere ja nichts mehr über das Alter aus) zum Vorschein, schob sich den mit zitronengelben Schleifen und Quasten verzierten Anzug zurecht. Auf dem Kopf hatte er einen lila Hut sitzen, der einer übergroßen Weintraube ähnelte. Er schielte von Seite zu Seite, gelangte anscheinend zu der Schlußfolgerung, die Luft sei rein. Sobald er die Tür hinter sich geschlossen hatte, schlenderte er mit betont gleichgültigem Gebaren davon.


  »Ich glaube«, sinnierte Nixy, »wir verschwinden lieber von hier. Irgendwie habe ich den Verdacht, daß gleich die Polizei hereinplatzt… Ach was, Unfug. Das ist eine Angelegenheit der Einreisebehörde, nicht der Polizei. Ach, da sind sie ja.«


  Zwei Individuen vertraten dem Mann in Gelb den Weg. Beide trugen leuchtendweiße, overallartige Einteiler mit zurückgeklappten Kapuzen. Ein Individuum war ein Mensch mit hellbrauner Haut; das andere hatte graue Haut und – trotz offensichtlicher Zweibeinigkeit – einen neunzig Zentimeter langen Rüssel und großflächige, fächerartige Ohren.


  »Was ist denn das?« raunte Quaddel.


  »Sie sind Gefrierfleisch, nicht wahr? Aber ich dachte« – Nixy sah Quaddel an –, »wenn Leute abgetaut werden, gibt man ihnen als erstes die erforderlichen Informationen.«


  Quaddel zuckte die Achseln. »Mir sind keine angeboten worden«, erklärte er mit verhaltener Stimme.


  »Hm! Na, dann möchte ich echt ungern in Ihrer Epidermis stecken. Wie finden Sie sich denn so durch?«


  »Schlecht. Ich hatte übrigens nie die Absicht, mich an Ihrer Stelle in die Touristengruppe einzuschleichen. Es lag bloß daran… Nun je, ich war furchtbar hungrig, und der Essensduft…«


  Erstaunt lachte Nixy. »Das war der wahre Grund? Oh, ich kann gut verstehen, daß Sie darauf reingefallen sind. Es ist ein alter, aber wirksamer Trick, jedem Teilnehmer den Duft seines Lieblingsessens vorzugaukeln, damit alles schnell verputzt und die Zeitplanung der Tour nicht verzögert wird… Was ist denn?«


  »Diese… äh… Person mit dem Rüssel. Von welchem Planeten stammt sie?«


  »Terra.«


  »Der Erde? Aber…« Quaddel schöpfte tief Atem. »Na, und wer ist sie? Oder er. Oder was?«


  »Natürlich ein Memofant. Wissen Sie, nachdem sämtliche tüchtigen Erdbewohner vom Planeten ausgewandert waren, haben die Daheimgebliebenen nur noch den größten Stuß verbrochen. Als die Yelignesen die Sanierung der Konkursmasse übernommen haben, war ihnen völlig klar, daß die Menschen jede nur erdenkliche Unterstützung benötigten. HyperMemos wie meins kosten soviel wie ein Asteroid, aber Elefanten waren für ihr gutes Gedächtnis bekannt, also hat man aus einem Museum oder sonst woher ihr Erbgut beschafft und sie in dieser Form nachgezüchtet.«


  »Und was tut ein Memofant?«


  »Er kann sich die Gesetze merken und sie zitieren, was sonst? Übrigens dürfen Sie nicht denken, ich wüßte alles über Terra, ich habe mich bloß, sobald ich mein HyperMemo hatte, ein bißchen informiert, bevor ich mich auf die Reise gemacht habe. Wie erwähnt, ich kann’s nicht zu oft benutzen, weil ich sonst Kopfweh kriege. Ist aber vermutlich nur ‘ne Frage der Gewöhnung, glaube ich.«


  »So ist das… Aber was ist denn da nun eigentlich in Gang?«


  Nixy blickte hinüber zu dem Mann in Gelb, der inzwischen heftigen Zoff mit dem Braunhäutigen und dem Memofanten bekommen hatte.


  »Anscheinend sperrt man ihm die Krediten. Ich glaube, ich errate, was er vorhatte.«


  »Was denn?«


  »Sich vor der Zahlung der Einreisesteuer drücken. Wahrscheinlich hat er einen Volvator benutzt.«


  »Einen was?« fragte Quaddel verwirrt. Im gleichen Moment ließ sein Magen ein Knurren hören, so laut wie seine Stimme. Nixy sah ihn an.


  »Ich dachte, Sie hätten auf der Tour mein Essen verzehrt.«


  »Nein.« Quaddel stieß einen Seufzer aus. »Es ist mir vor der Nase weggenommen worden. Seit mir während der Wiederbelebung eine Maschine ‘n Schlauch in den Hals geschoben hat, habe ich keinen einzigen Bissen mehr gegessen.«


  Nixy zögerte. »Na, ich denke mir, es spricht nichts dagegen, daß ich Ihnen einen kleinen Imbiß spendiere, auch wenn Multi-Opa für eine so schwerreiche Persönlichkeit unerhört geizig ist.«


  »Krediten habe ich offenbar reichlich. Ich weiß nicht, wieso es so ist, aber jemand hat mir erklärt, daß ich in sämtlichen Computern der Erde als kreditwürdig gespeichert bin. Das Problem ist nur, niemand hat mir erläutert, wie ich Geld ausgeben kann.«


  Plötzlich grinste Nixy breit. »Gucken Sie nicht so traurig!« schalt sie ihn. »Wenn das Ihr einziges Problem ist, kann ich es binnen einer Nanosekunde beheben. Im Vergleich zu meinen Schwierigkeiten ist das ‘n Kinkerlitzchen. Kommen Sie!«


  


  Wie es geschah, konnte Quaddel nicht erkennen, doch eine Sekunde später befanden sie sich tatsächlich im Foyer des Hotels, statt es aus einer Warte zu betrachten, in der sie weniger außerhalb blieben als daneben, möglicherweise irgendwo dazwischen oder in multiplen Anderweitigkeiten, und hielten auf eine gittergeschmückte Wand zu, auf der in mehreren tausend Schriftarten das Wort RESTAURANT stand. Sie überholten den Mann in Gelb, der es aufgegeben hatte, sich mit seinen beiden Verfolgern zu streiten, und mit bekümmerter Kapitulantenmiene duldete – wie Nixy erklärte –, daß sie sein Kreditenkonto um einen vermutlich hohen Betrag reduzierten.


  »Was haben Sie eben über einen Volvator gesagt?«


  »Einen Moment. Bitte zwei Plätze, Tiger. Ich esse allerdings nichts.« Nixy hatte sich an eine vollbusige blonde Oberkellnerin gewandt, die in Fellröckchen, reihenweise Perlenketten und Ellbogen-Quasten umherlief sowie einen Assegai und einen mit bunten Ethno-Designs verzierten Schild aus Rindlederimitat mitführte. Eine Art von Heiligenschein, in dem ein Schriftzug die Wörter TIGER RAG bildete, glomm um ihren Kopf. Wäre Quaddel nicht aufgefallen, wie sie bei Nixys und seiner Annäherung regelrecht ruckartig aktiv wurde, ähnlich wie er es bei Dr. Nulpe beobachtet hatte, er hätte sie mit einem Menschen verwechselt.


  »Leider müssen Sie vier bis sechs Minuten warten. Falls Sie jedoch in Sibirien zu speisen wünschen, kann ich Ihnen sofort Plätze zuteilen.«


  Was?


  »Wo sind wir denn momentan?« fragte Nixy. »Das ist das blöde an der Interdimensional-Hotelkette«, meinte sie zu Quaddel. »Überall ist alles genau gleich, bis hinab auf die molekulare Ebene.«


  »Wissen Sie deshalb, daß sie Tiger heißt?«


  »Nein, Sie Spaßvogel. Ich hab’s auf ihrem Halo gelesen. Also, wo sind wir?«


  »Hier ist Vancouver, Gnädigste.«


  »Wahrhaftig? Hmm. Rimski, können Sie noch ‘n Momentchen warten? Ich muß erst mal pinkeln… Tiger, Sie haben doch Ubik-Toiletten, oder?«


  »Natürlich steht es unseren Gästen frei, sich der Körperausscheidungen zu entledigen, wann und wo es ihnen beliebt«, versicherte Tiger ihr. »Ich muß Sie aber darauf aufmerksam machen, daß dies Verhalten als unerlaubter Wasser- und Kohlenstoffexport eingestuft und mit einer schrecklichen Steuer belegt wird.«


  »Hätte ich mir denken können«, kommentierte Nixy sarkastisch. »Ihr Leutchen habt wohl nur ein Motto: Was sich bewegt, wird besteuert.«


  »Entschuldigen Sie, Gnädigste, aber ich falle nicht unter die Kategorie >Leute<.«


  »Nein, bestimmt nicht. Entschuldigung, Rimski. Warten Sie hier auf mich.«


  »Ich glaube, ich gehe zwischendurch auch mal… äh… das gleiche erledigen.«


  »Dann bis gleich… Dort drüben ist es, sehen Sie’s? Wie gesagt, diese Hotels sind alle nach einem Muster gestrickt.«


  »Danke.«


  


  Beim Betreten der Herrentoilette begegnete Quaddel dem Mann in Gelb wieder, prallte auf der Schwelle fast mit ihm zusammen. Obwohl er eine finstere Miene aufgesetzt hatte, gab der Gelbgekleidete höflich den Weg frei, ließ Quaddel den Vortritt. Quaddel jedoch zwang sich zu einem Lächeln und lehnte ab.


  »Sie wirken, als hätten Sie heute schon genug Verdruß gehabt«, sagte er. »Nach Ihnen.«


  »Wie recht Sie haben«, knurrte der Mann in Gelb und ging voraus.


  Das erwies sich als vorteilhaft für Quaddel. Ohne ein paar Sekunden Vorwarnung, in denen er sich auf das Bevorstehende gefaßt machen konnte, hätte er wohl vor Schreck laut aufgeschrien.


  Unsichtbare Hände hoben den Mann in Gelb von den Füßen und entfernten ihm Kleider und Schuhe. Unmittelbar danach widerfuhr das gleiche Quaddel. Unangenehm fühlte der Vorgang sich nicht an, wenn auch nicht so behaglich wie das Umkleiden in San Franzisco, aber jemand, dem das Verfahren unvertraut war, hätte leicht von Furcht gepackt werden können. Doch dem Mann in Gelb ließ sich keinerlei Beunruhigung anmerken; deshalb unterdrückte Quaddel den Aufschrei, der sich ihm entringen wollte.


  Sobald er nackt war, umgab ihn etwas ähnliches wie ein Wandschirm. Behutsam wurde er auf einen warmen, elastischen Boden gesenkt. Eine Stimme forderte ihn auf, sich zu erleichtern; daraufhin stellte Quaddel fest, daß er es unter diesen Umständen plötzlich nicht mehr konnte. Da seine Reaktion ausblieb, wiederholte die Stimme ihre Aufforderung in drängenderem Ton. »Wir schalten automatisch«, sagte die Stimme nach einer zweiten Pause, »auf Unterstützungsdienst um.«


  Daraufhin mußte Quaddel mit einem Mal überhaupt nicht mehr aufs Klo.


  Lauer, parfümierter Dunst umwallte ihn; unsichtbare Finger wuschen und massierten ihn von der Kopfhaut bis zu den Fußsohlen; währenddessen schmolz eine prickelnde Flüssigkeit ihm die Bartstoppeln von Wangen und Kinn. Ein ebenfalls parfümierter, warmer Luftstrom trocknete ihn, und gleich darauf hatte er wieder seine inzwischen makellos gesäuberte Kleidung am Leib. Der Wandschirm verschwand. Quaddel stand unversehens am Ausgang der Herrentoilette, einer aus Pseudo-Marmor gefertigten Tür mit integriertem Leuchtdisplay. Das Display zeigte die Zahl 22.000 an.


  Und der Gelbgekleidete, knapp vor Quaddel am Ausgang erschienen, besah sich die Zahl bösen Blicks. »Wirklich eine Frechheit«, murmelte er. »Eine skandalöse Frechheit. Man hätte mir wenigstens genug Krediten für ‘ne Verdauungstrakt-Entleerung lassen können.«


  Betroffen zählte Quaddel zwei und zwei zusammen und kam auf 22.000: man mußte also vor dem Abgang aus der Toilette erst einmal bezahlen. Aber wie? Nixy hatte ihm zu erklären versprochen, wie er seine Krediten verjubeln konnte, war aber nicht mehr rechtzeitig dazu gekommen.


  Kurz überlegte er und gelangte zu dem Schluß, er durfte es zwar als in gewissem Umfang wahrscheinlich erachten, daß sie, wenn er sich nicht zu ihr ins Restaurant gesellte, jemanden ihn suchen schickte, es jedoch dafür keine Garantie gab; darum existierte kaum eine vernünftige Alternative zu der Lösung, um Hilfe zu bitten.


  »Verzeihen Sie«, sagte er gedämpft, »aber ich bin noch nie in so einer Einrichtung gewesen. Ich wußte nicht, daß man vor dem Rausgehen zahlen muß.«


  »Können Sie?« fragte der Mann in Gelb mißmutig. »Zahlen, meine ich.«


  »Ich glaube ja. Jedenfalls ist mir mitgeteilt worden, daß ich ausreichend über Krediten verfüge. Ich zahle Ihre Gebühr gerne mit, wenn Sie mir bloß verraten, wie man bezahlt.«


  »Wie ist es denn möglich, daß Sie so was nicht wissen?«


  »Ich bin, wie man so nett sagt, ein Stück Gefrierfleisch. Erst heute früh abgetaut worden. Leider sind mir die üblichen Informationen für Abgetaute, oder wie das heißt, vorenthalten worden.«


  »So, Gefrierfleisch, na, dann ist ja alles klar.« Der Mann wurde umgänglicher. »Das macht Ihr Angebot allerdings zu mehr als lediglich einem Zuvorkommen. Ich bin sogar so weit zu gehen bereit, es als edelmütig zu bezeichnen. Unter normalen Umständen würde ich nie einen Fremden anpumpen, das dürfen Sie mir glauben, aber ich bin hier, um ein Geschäft abzuschließen, das sich Computervoraussagen zufolge mit der Zeit als hochgradig einträglich erweisen soll, also können Sie mit voller Gewißheit erwarten, daß ich Ihnen Ihre Auslagen letzten Endes erstatte, denn Maximillionär Kardek – so nenne ich mich spaßeshalber statt Maximilian, he-he-he! – bleibt niemandem etwas schuldig, egal wie gering die Verbindlichkeit sein mag, auch wenn ich vorhin das Pech hatte, unbeabsichtigt gegen eine mir unbekannte Vorschrift zu verstoßen und ein Riesenstrafgeld entrichten, ja mich wahrhaftig sogar dermaßen melken lassen mußte, daß es mir bis zur Verwirklichung der ersten Phase meines geschäftlichen Vorhabens unmöglich sein wird, meine Ernährung sicherzustellen oder die Entsorgung der unverdaulichen Teile meiner Nahrung zu bezahlen, ganz zu schweigen vom Duplizieren meiner Garderobe in dieser durchaus befriedigenden, aber kostspieligen Weise. Da wir gerade von meinen geschäftlichen Absichten reden, ich frage mich, ob Sie wohl Interesse an…«


  Bis dahin brauchte Quaddel, um seine habituelle Höflichkeit zu überwinden und ihn zu unterbrechen.


  »Vordringlich habe ich daran Interesse«, stellte er mit bedeutungsschwerem Nachdruck fest, »aus diesem ultrafuturistischen Scheißhaus ins Restaurant zurückzukehren, wo meine… eine Bekannte auf mich wartet.«


  »Ja sicher, ja sicher. Wie rücksichtslos von mir. Also, stellen Sie sich einfach mit dem rechten Auge vor das Okular und sagen Sie laut und deutlich: >Berechnen Sie mir beide Gebühren.<« Er tippte gegen ein kleines, schwarzes Rund neben dem Display.


  »Und was macht jemand, der auf dem rechten Auge blind ist?« brummelte Quaddel spöttisch, tat jedoch wie geheißen. Abermals blitzte es flüchtig auf, dann glitt die Tür beiseite.


  Kardek eilte spornstreichs mit einem erleichterten Stöhnen hinaus, ohne zuvor um Vortritt zu bitten.


  »Ich hatte schon Sorge, den ganzen Tag dort drin eingesperrt zu bleiben. Oder wenigstens, bis ich jemanden gefunden hätte, der für mich eine Nachricht nach draußen mitnimmt. Ich kann Ihnen gar nicht genug danken.«


  »Keine Ursache«, sagte Quaddel und strebte zu dem Restaurant, in dem Nixy auf ihn wartete. Aber Kardek ließ sich nicht abhängen.


  »Entschuldigen Sie, aber täusche ich mich, oder haben Sie eben einen ziemlich originellen Scherz gemacht? Eines meiner kleinen Hobbies ist komparative Humoristik, und ich kann Ihnen aus eigener Erfahrung versichern, wie selten es ist, auf frischen, feingeistigen Witz zu stoßen. Wenn Sie so freundlich wären, einmal zu wiederholen, was sie da…«


  »Ich wüßte nicht, daß ich irgend was besonders Komisches erzählt hätte«, erwiderte Quaddel, der kurz vor dem Zähneknirschen stand.


  »Oh, haben Sie aber. Mit der Frage, was eine auf dem rechten Auge blinde Person täte. Schwarzer Humor, zugegeben, allerdings mit einer gewissen surrealen Qualität. Ich wollte Ihnen folgendes vorschlagen. Wenn Sie den Scherz wiederholen, kann ich gegen ein unbedeutendes Honorar veranlassen, daß er auf allen von Menschen bewohnten Welten unter Urheberschutz gestellt wird. Wahrscheinlich haben Sie noch nichts vom Pangalaktischen Institut für Originellen Humor gehört, aber ich kann Ihnen zusagen, daß es, obwohl es nicht dazu in der Lage ist, sich über jede verbale Weiterverbreitung eines urheberrechtlich geschützten Witzes zu informieren, sehr wohl alle Druck-, Ton- und Videofassungen sowie sonstigen Reproduktionen und Bearbeitungen effizient zu erfassen versteht. Gegen ein rein nominelles Honorar übernehme ich für Sie gerne den Schauspielpart. Inhaber eines solchen Urheberrechts zu sein, ermöglicht eine kleine, aber willkommene Aufbesserung der Einkünfte. Ich habe selbst…«


  Bis zu diesem Moment brauchte Quaddel, um zu begreifen, was denn der »Witz« sein sollte. Von Nixy war erwähnt worden, er wäre, hätte sie ihn mit dem 44er Colt durchsiebt, quasi in Nullkommanichts wiederhergestellt worden, ohne bleibenden Schaden zu erleiden; das bedeutete, falls jemand in diesem heutigen Zeitalter ein Auge verlor, kaufte er sich einfach ein neues.


  Ha ha.


  


  Bei Nixy stand Tiger Rag und wartete geduldig auf Quaddels Ankunft. Nixy hingegen zeigte sich ungeduldig bis an den Rand äußerster Nervosität, warf ständig unruhige Blicke nach allen Seiten.


  »Na endlich! Hören Sie zu, Rimski, ich bin zu der Ansicht gelangt, daß es wirklich am besten ist, ich versuche die Touristengruppe in Las Vegas einzuholen. Multi-Opa hat mit größtem Nachdruck Wert auf die Vegas-Erinnerungen gelegt, auch wenn er mir nicht den Grund verraten hat… Ist irgend etwas mit Ihnen?« Den letzten Satz sprach sie in scharfem Tonfall zu Kardek, der darauf reagierte, indem er sich den Hut vom Kopf riß und verbeugte.


  »Ich bin schlichtweg von Ihrer Schönheit überwältigt, Gnädigste«, rief er. »Werden Sie schon von einer Schönheitsagentur vertreten? Falls nicht, kann ich Ihnen meine alte Freundin Llewela Mooksen-Shrimps empfehlen, die…«


  »Sagen Sie kein Wort mehr, lassen Sie mich raten«, unterbrach ihn Nixy. »Sie sind längst nicht so schlau, wie Sie sich einbilden. Nachdem Sie herausgefunden hatten, daß Sie völlig legal auf der Erde aufkreuzen können, wo’s Ihnen paßt, haben Sie einen Volvator benutzt und sich vom offiziellen Translokationsbüro in dieses Hotel umdirigiert, weil sie dachten, wo so viele Tausende kommen und gehen, würden Sie unbeachtet bleiben. Sie wußten allerdings nicht, daß Sie, obwohl es stimmt, daß Sie antanzen dürfen, wo Sie möchten, anschließend trotzdem eine Einreisesteuer entrichten müssen – und die reißt schon bei ehrlichen Reisen ein Loch ins Budget –, sondern darüber hinaus die Kosten für den Außeneinsatz des Zollbeamten und eines Memofanten, die von Ihnen zu holen gezwungen sind, was eigentlich eine Bringschuld ist, gar nicht zu reden davon, daß Sie auch mit dem finanziellen Aufwand für die Dienstzeit belastet werden, die die Beamten damit verschwenden, sich mit Ihnen herumzuzanken. Wieviel haben Sie noch übrig?«


  Kardeks Gesicht lief rot an; er bewahrte trotziges Schweigen, das die Richtigkeit der Schlußfolgerungen Nixys bestätigte.


  »Nicht mal genug für die Toilette«, antwortete Quaddel, der jetzt durchblickte, an seiner Stelle. »Ich mußte für ihn zahlen.«


  »Wahrhaftig? Ich vermute, Sie haben ihn vor diesem Akt der Mildtätigkeit nicht erst aufgefordert, sein Auge ans Okular zu halten?«


  »Hätte ich das tun sollen?«


  »Selbstverständlich! Du meine Güte, bin ich froh, daß ich mit Ihnen keine finanziellen Transaktionen durchführen muß. Sie brauchen eine… – ach, wie lautet diese alte Bezeichnung? – eine Haushälterin. Ich kenne diesen Typ von Gauner. Jemand seines Schlages war es, der Multi-Opa dahin beschwatzt hat, unser Sonnensystem zu kaufen und dadurch uns daheim in solchen Schlamassel gebracht hat. Nicht daß ich« – letzteres fügte sie als nachträglichen Gedanken hinzu – »so eine Gegend als >daheim< betrachten könnte.«


  Während sie sprach, hatte Kardeks Benehmen sich vollständig gewandelt. »Das kann doch nicht sein«, schwafelte er in regelrecht ehrfürchtigem Tonfall. »Aber es muß so sein, Sie müssen es sein… Ist Ihr Name zufällig Anangaranga-Jones?«


  Diskret hüstelte die Oberkellnerin. »Bedauerlicherweise kann ich die Plätze nicht mehr lange für sie reserviert halten. Es kommen aus Simbabwe, Paris und Rio Anfragen an unser Restaurant, weil dort die Kapazitäten fast völlig ausgelastet sind, und zudem finden in Kürze bei uns ein Euphemisten-Kongreß mit dreihundertdreitausend Teilnehmern statt. Bitte treffen Sie eine Festlegung.«


  »Ich verhungere«, rief Quaddel.


  »Und für das Vergnügen, in Gesellschaft der liebreizenden Miss Anangaranga-Jones essen zu dürfen«, erklärte Kardek, »will ich gerne – nicht ohne mich bei Ihnen zu entschuldigen, Sir! – meine kleine Vorspiegelung aufgeben, von der Einreisebehörde mittellos gemacht worden zu sein. Ich erachte es als sinnvoll, für alle Fälle immer eine Kreditenreserve im linken Auge gespeichert zu haben.«


  »Aber der Tisch ist nur für zwei Personen reserviert«, stellte das Simulacrum fest.


  »Schon gut«, meinte Nixy. »Diese beiden Ehrenwerten Intelligenzen können ihn belegen. Wie gesagt, ich esse nichts. Ich verzichte aufs Restaurant, ich will nichts als fort.« Sie wandte sich an Kardek. »Sie entschädigen gefälligst diesen armen Tropf, indem Sie ihn über die moderne Galaxis aufklären, verstanden? Und betrügen Sie ihn ja nicht noch mal, nur weil er ‘n ahnungsloses Stück Gefrierfleisch ist.«


  Wie sie es schaffte, würdevolle Strenge auszustrahlen, obschon nichts außer das eigene Haar ihre Blöße bedeckte, und das nur bis zur Hüfte, blieb Quaddel unklar, doch es gelang ihr glanzvoll.


  »So, und nun kehre ich nach San Franzisco um, aber erst, wenn ich mich mit Multi-Opas Anwälten besprochen und sichergestellt habe, daß ich nicht mehr von solchen dämlichen Weltraumdetektiven belästigt werde. Ich…«


  In genau der Halbsekunde, in der sie das letzte Wörtchen äußerte, entstand eine Art von Wahrnehmungsverschiebung: Quaddel hatte ein schwer beschreibbares Gefühl, das sich vielleicht mit dem unwillkürlichen Zusammenzucken bioelektrischer >Normalisierung< beim Aufschrecken aus leichtem Schlaf vergleichen ließ. Unmittelbar danach erscholl vom Haupteingang des Hotels ein Geschnatter diffuser Aufregung, das man möglicherweise am sinnvollsten in dem allemal brauchbaren Ausruf Ach du Scheiße! zusammenfassen konnte…


  Nixy stutzte, wenngleich sie offenbar mehr spürte als erkannte, daß sich etwas verändert hatte. »Was ist passiert?« erkundigte sie sich bei der Oberkellnerin.


  »Es besteht kein Anlaß zur Beunruhigung«, lautete Tigers Antwort.


  »Glauben Sie kein Wort«, mischte sich Kardek ein. Er hatte einen Rückwärtsschritt getan und jetzt freie Sicht auf den Hoteleingang. »Wir sind nicht mehr hier… Ich meine, nicht mehr, wo wir waren. Kann sein, wir sind noch auf der Erde, aber soviel mir bekannt ist, gibt’s kein Interdimensional-Hotel in einer Polarregion, und für mich sieht’s mehr nach ‘ner Eiswelt aus.«


  »Was?« entfuhr es Quaddel. »Wir sind zu einem anderen Planeten geflogen?«


  »>Geflogen< ist wohl nicht das richtige Wort, wir sind transloziert worden. Es kommt vor, daß in einem Direkttranslokator eine Inversion auftritt und er sich selbst transloziert, und dann nimmt er sein unmittelbares Umfeld mit. Gehört habe ich schon von so was, aber es bis vorhin noch nie miterlebt. Es wird behauptet, es sei ungefährlich, praktisch nicht mehr als ‘ne ärgerliche Störung. Dumm daran ist allerdings, man muß herausfinden, wo man hingelangt ist, bevor man den Translokationsprozeß umkehren kann.« Kardek bewegte einen kleinen, zu vernehmlichem Surren fähigen Trockner über seine Stirn hinweg, um sich den ausgebrochenen Schweiß wegzudampfen. Anschließend steckte er das Gerät mit der blitzartigen Geschicklichkeit eines professionellen Bühnenzauberers ein. Wahrscheinlich war er genau das und nichts anderes.


  »Also?« fragte Nixy daraufhin Tiger Rag.


  »Im wesentlichen ist die Einschätzung der Ehrenwerten Intelligenz richtig. Unsere gegenwärtigen Koordinaten sind noch nicht bestimmt worden.«


  »Sie wollen sagen, ich kann weder nach San Franzisco zurückkehren, noch auf direktem Wege weiter nach Las Vegas.«


  »Im wesentlichen…«


  »Ist meine Einschätzung richtig. Ja, das dachte ich mir.« Man merkte Nixy Zorn an, doch sie bewahrte Beherrschung. »Nun, das heißt, vorerst treffen keine neuen Gäste aus Simbabwe oder sonst woher ein. Dann teilen Sie uns drei Plätze zu. Ach je, Multi-Opa wird hundertfünfzigprozentig zur Nova, ich seh’s kommen.«


  Die Oberkellnerin lauschte eine Sekunde lang in die Luft, dann machte sie eine Verbeugung und bat das Trio, ihr ins Innere des Restaurants zu folgen. Vermutlich hatte man das Interieur in einem im Vergleich zum zeitgenössischen Standard als antik empfundenen Stil eingerichtet, denn es wies erhebliche Übereinstimmungen mit den Gaststätten auf, die Quaddel in seinem früheren Leben besucht hatte: weinrote Läufer, dunkelgrüne Tapeten mit weißlichem Blattmuster, Nischen, Polsterbänke, Tische verschiedener Größen. Eine Ausnahme gaben naturgemäß die Gäste insofern ab, als sie ein wildromantisches Sortiment an Bekleidung trugen, angefangen von bauchigen, metallischen Aufblasgewändern bis hin zu Scheinkleidung wie bemalter Haut, und auch selbst in breiter Vielfalt von Körperformen auftraten. Zum Beispiel diese Geschöpfe mit blauen und orangegelben Stacheln, die an so etwas wie einem übergroßen Garderobenständer hingen: waren es zwei, vier oder acht? Schon bei dem Versuch des Zählens schwindelte es Quaddel. Entschlossen wandte er den Blick ab.


  Und spürte, daß Nixy seinen Arm ergriffen hatte und zitterte, während sie ihn zum Tisch geleitete. Was, um alles in der Welt… Nein, diese Redensart paßte nicht mehr. Was, um alles in der Galaxis, mochte ihre so ausgeprägte Gefaßtheit so untergraben haben?


  Allerdings hatte es in San Franzisco kaum als Beweis größerer Beherrschung herhalten können, daß sie mit einem Revolver auf ihn schoß, und ebensowenig war sie, wenn Quaddel darüber nachdachte, in Holyrood ein Ausbund an Gelassenheit gewesen. Was war die Erklärung für diese ungewöhnlichen Stimmungsschwankungen?


  Als er sie von der Seite anschaute, lieferten ihre fast, jedoch nicht völlig lautlosen Lippenbewegungen ihm einen gewissen Aufschluß. Er bezweifelte, daß er vor seiner körperlichen Generalüberholung durch Dr. Nulpe imstande gewesen wäre zu verstehen, was sie vor sich hinwisperte; doch offensichtlich schloß die Beseitigung »aller Krankheitszustände« auch Schwerhörigkeit mit ein.


  »Nicht noch einmal, bitte nicht noch mal, bitte nicht noch einen dieser gräßlichen Vorfälle, die überall passieren, wohin ich gehe…!«


  Quaddel hatte den Vorsatz gefaßt, sie danach zu fragen, aus welcher nachvollziehbaren Veranlassung Blue und Rogers denn dazu kämen, sie der Sabotage an der terranischen Touristikbranche zu bezichtigen. Irgendwie jedoch hatte er aufgrund dessen, was sie da murmelte, den Eindruck, jetzt sei dazu nicht der geeignetste Moment.


  Vielleicht ergab sich dafür nie ein passender Moment.


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  ACHT


  


  WÜRDEN SIE DIESER SPEZIES EINEN GEBRAUCHTPLANETEN ABKAUFEN?


  


  »Buon’ giorno, Signore. Scusi, non parlo molto bene l’italiano.«


  »Macht nichts, Mädel, ‘ne Erscheinung wie Sie spricht für sich selbst. Stellen Sie das hin, ehe Sie sich verheben.«


  »Danke. Mein Name ist Julia, ich meine, ich heiße wirklich Julia, und es ist mir gelungen, eine der Maschinen aufzuspüren, nach denen Sie suchen. Hier ist sie. Natürlich waren die Dinger schon veraltet, bevor ich eingefroren worden bin, aber ich bin sicher, ich kriege raus, wie sie funktioniert, vorausgesetzt natürlich, Sie können Farbe, Papier und Matrizen besorgen. Ich nehme an, Sie haben ‘ne Schreibmaschine?«


  »Nun aber mal halblang. Was, um alles in der Galaxis, soll ich denn mit dem Schrott da?«


  »Es hieß doch, Sie suchen für Ihr Projekt, Verona zur nächsten Rekapitulationszone umzugestalten, Roneos und Julias. Äh… Oder brauchen Sie gar keinen Roneo-Vervielfältigungsapparat?«


  »Liebes Kind, ich glaube, Sie sollten die Annonce noch einmal genauer lesen.«


  


  Oberkellnerin Tiger Rag überließ das Trio der Fürsorge eines zuvorkommenden Simulacrum-Kellners, dessen Namensschildchen ihn als Rockwell Godzilla auswies, aber: »Rufen Sie mich ruhig Rocky Vier.« Er schnurrte einschmeichelnd drauflos, kaum daß die drei an ihrem Tisch saßen. »In welchem Stil wünschen Sie unsere Speisekarte zur Kenntnis zu nehmen? Sie kann Ihnen visuell oder verbal in der Schriftart oder Sprache Ihrer Wahl präsentiert werden, oder durch direkte Stimulation Ihrer Hirnrinde auf solche Weise, daß Sie in der Tat unsere kulinarischen Hochgenüsse vorab probieren können, ich bin jedoch per Gesetz verpflichtet, Ihre Aufmerksamkeit darauf zu lenken, daß die letztgenannte Option nur gegen einen minimalen Aufschlag erhältlich ist und sie nicht bei Vorliegen unzureichender Ernährung als Ersatz für wirkliche Nahrung mißbraucht werden soll. Außerdem haben Sie die Möglichkeit, zwischen exoplanetarer und terrestrischer Küche zu wählen, ich bin jedoch per Gesetz verpflichtet, Ihre Aufmerksamkeit darauf zu lenken, daß diese Option nur gegen einen minimalen Aufschlag erhältlich ist. Zudem besteht die Gelegenheit, durch uns nachprüfen zu lassen, daß kein Bestandteil in den von Ihnen bestellten Speisen eine allergische Reaktion auslösen kann, ich bin jedoch per Gesetz verpflichtet, Ihre Aufmerksamkeit darauf zu lenken, daß diese Option nur gegen einen minimalen Aufschlag erhältlich ist. Ferner können Sie…«


  Trotz des Hungers, den Quaddel litt, endete an diesem Punkt seine dem Kellner gewidmete Beachtung. Etwas anderes, das zwei Tische weiter geschah, zog seine Aufmerksamkeit an. Dort latschte ein rotgesichtiger Stiernacken, offenbar ein Exoplanetarer, nachdem er eine offenbar überreichliche Mahlzeit mit diversen Schnäpsen gekrönt hatte, an der Spitze seiner Begleiter, einer Korona aus Speichelleckern, die unterwürfig über ein Scherzchen lachten, das seinerseits über die Rückständigkeit der Erde gerissen worden war, in Richtung Ausgang. Der Typus des flegelhaften, überheblichen Touristen, dachte sich Quaddel, hatte sich nicht verändert, und höchstwahrscheinlich änderte er sich auch in der weiteren Zukunft niemals.


  Er stapfte an einem Tisch vorüber, an dem ein ebenfalls menschliches Paar saß. Es hatte flache, ausdruckslose Gesichter und war von Kopf bis Fuß in Pelz gehüllt. Quaddel fiel auf, daß das Paar wahrhaftig wie Kinderbuch-Karikaturen von Eskimos aussahen, und er erinnerte sich gerade noch daran, daß das Hotel in Kanada stand – oder wenigstens bis vor einem Weilchen dort gestanden hatte –, da blieb der Stiernackige an dem Tisch stehen. »Sie sind Eskimos, was?« fragte er so laut, daß man ihm die Absicht beimessen mußte, im ganzen Restaurant gehört zu werden.


  Der Mann hob den Blick. »Eigentlich sagt man Inuit«, gab er verhalten zur Antwort. »Aber es läuft auf dasselbe hinaus.«


  »Dann zeigen Sie uns mal«, krakeelte der Rotgesichtige, wobei er seinem Nebenmann den Ellbogen in die Rippen rammte und seinem übrigen Anhang zuzwinkerte, »wie Sie durchs Nasenreiben Feuer machen, ha-ha-ha-har-har!«


  Er schickte sich zum Weitergehen an. »Gerne«, sagte da die Frau ganz gelassen.


  Eindeutig war das die Erwiderung, mit der die Schnapsnase am wenigstens gerechnet hatte. Das gleiche galt für Quaddel. Inzwischen glotzte er in schamloser Faszination hinüber.


  »Sicher«, bekräftigte der Inuit-Mann, schob seinen Stuhl zurück und faßte den Stiernackigen am Ohr. »Beugen Sie sich vor, damit meine Frau an Sie ran kann… Ja, so.«


  Die Frau richtete sich halb auf, lächelte und rieb die Stupsnase am Riechkolben des Rotgesichtigen. Ein Knacken ertönte, dann sprühten Funken, und innerhalb von Sekunden durchzog ein Rauchfähnchen die Luft. Das Opfer der eigenen Vorwitzigkeit heulte auf und schlug die Hände vor die Visage.


  »Quaddel!«


  Was, um alles in der Welt – nein, in der Galaxis –, wird denn wohl nun passieren? Und wie hat sie den Trick gedeichselt?


  »Quaddel!«


  Achtsam verbarg das Personal – oder vielleicht eine automatische Apparatur – sofort das nachfolgende Geschehen hinter einem Vorhang. Quaddel merkte, daß Kardek auf ihn einblökte.


  »Bei allen Schwarzen Löchern, Quaddel, was ist denn mit Ihnen los?«


  »Mit mir?« Verblüfft starrte Quaddel ihn an. »Nichts. Wieso?«


  »Nein, ich meine, warum unternehmen Sie nichts, um Ihrer Freundin zu helfen? Sehen Sie doch mal her! Sie ist ganz blaß geworden, hat Schweißausbrüche und völlig verkrampfte Hände, und ihr klappern die Zähne. Mann, sie ist in ‘m richtigen Schockzustand, und Sie sitzen da bloß rum! Wir müssen was für sie tun. Kellner, bringen Sie der Dame ‘n Grünen Gurgelfetzer. Und wenn Sie schon dabei sind, Rote Gurgelfetzer für meinen Bekannten und mich.«


  »Im Interdimensional-Hotel ist es überflüssig, etwas zu >bringen<«, stellte Rocky in vorwurfsvollem Ton klar. »Würden Sie bitte Ihren linken Ellbogen um mindestens acht Millimeter zur Seite rücken…? Dankeschön.«


  Aus der glatten Tischplatte schwollen wie im Zeitraffer beim Wachsen gefilmte Pilze drei Erhebungen empor. Drei Gläser mit schäumendem Inhalt, einmal grün, zweimal rosa, erschienen auf dem Tisch, begleitet von einem Aromaduft, der zwischen Pfefferminz und Cayenne-Pfeffer oszillierte, die Nasenschleimhäute ätzte und die Augen zu Tränen reizte.


  Nixy stöhnte laut.


  »Trinken Sie das, meine Liebe«, säuselte Kardek, rutschte näher an sie heran, legte ihr einen Arm um die Schultern (in genau der zutraulichen Weise, wie Quaddel es gerne getan hätte, wäre ihm nicht stetig der Mut gesunken, seit er immer deutlicher die Tragweite der Tatsache erahnte, daß ihr Großvater ein komplettes Sonnensystem gekauft hatte: welche Chance hatte er, ein unwissendes Stück Gefrierfleisch, gegen ihre mutmaßlich Millionen von Freiern und Trillionen von Krediten?) und hob ihr, allerdings erst, nachdem er mit elegantem Pfff! den überschüssigen Schaum weggepustet hatte, das Glas an die Lippen.


  Fügsam nippte Nixy; ihre tadellos symmetrischen Brauen ruckten hoch; sie nahm einen Mundvoll und kostete ihn ausgiebig im Gaumen; schließlich leerte sie das Glas vollends. Noch während das Getränk ihre Speiseröhre hinabgluckerte, kehrte Farbe in ihre Wangen zurück, sie raffte sich weitgehend aus ihrer Erschlaffung hoch, und ein Ausdruck des Erstaunens weitete ihre Augen.


  »Es ist also wirklich wahr, daß die Erde Überraschungen wie kein anderer Planet zu bieten hat. Mir ist schon hundertmal wohler zumute. Und das im Handumdrehen.«


  »Das liegt daran, daß die Wirkung das Gehirn schon über den Mundbereich erreicht«, behauptete Kardek schmeichlerisch, stellte ihr leeres Glas ab und nahm den eigenen Drink zur Hand. »Aber ich muß Sie berichtigen, was die terranische Herkunft betrifft. Zufällig habe ich persönlich den Gurgelfetzer auf Wing römisch vier im…«


  »Verzeihen Sie, Sir«, fiel ihm der Kellner ins Wort. »Wie Ihnen zweifellos bekannt ist, vertritt unsere Hotelkette eine Politik der absoluten Ehrlichkeit. Darum ist es meine Pflicht, Sie darauf hinzuweisen, daß der rechtlich geschützte Original-Gurgelfetzer vom seligen Gründer unseres Unternehmens, Ihrer Heiligkeit Vater-Mutter Neunundneunzig Sri Pugwasch-Polski, auf ihrer Heimatwelt Tarzanien ersonnen und durch von ihm unter ihrer Anleitung programmierte Gastronomiecomputer optimalisiert wurde, und die unanzweifelbare Totaleffizientät sowohl der grünen wie auch der roten Version ist eine Widerspiegelung der Liebe zu allen lebenden und beziehungsweise oder sonstwie gearteten Wesenheiten. Haben Sie entschieden, aus welchem Speisensortiment Sie selektieren möchten, oder soll ich Ihnen unsere Tageskarte referieren?«


  Ich komme vor Hunger um. Mir ist praktisch alles recht. Doch wider jede Vernunft hegte Quaddel nach wie vor bescheidene Reste der albernen Ambitionen, die sich bei ihm regten, als er Nixy das erste Mal gesehen hatte. Nixy redete, weil sie ohnehin keine Lust zum Essen verspürte. Statt jetzt sofort eine Mahlzeit zu bestellen, verdeutlichte Quaddel mit einem gequälten Lächeln, daß er ihr zuhörte.


  »…haben überall, wo ich war, die primitivste Methode angewandt, die man sich denken kann, um Aufmerksamkeit zu erregen, ich meine Spruchbänder an Stangen. Ich bin sicher, daß ich welche in Holyrood gesehen habe, und ich könnte schwören, ich habe noch eben, während des Wartens am Restaurant, welche bemerkt. Darum war ich so genervt. Aber natürlich war das dumm von mir, denn ein Hotel dieser Klasse läßt ja niemals zu, daß Gäste von derartigen Leuten belästigt werden. Dieses Gesindel macht das nur aus purem Neid. Ich will sagen, würde Multi-Opa die Supernova-Energie nicht nutzen, hätte das doch bloß eine um so größere Zufallsstreuung zur Folge, oder?«


  Sie schaute Quaddel an, als ob sie eine Antwort verlangte. Er atmete tief ein und gestand, daß er nicht genau wußte, wovon sie sprach.


  »Na, von den Protestlern natürlich, die verbreiten, es wäre unverschämt und ungerecht, wenn Multi-Opa ein Sonnensystem kauft, während die meisten Leute sich nicht mal ‘n Asteroiden leisten können. Aber dahinter steckt doch nichts als Neid. Sind Sie nicht auch dieser Ansicht?«


  Ungeachtet seiner eigenen Auffassung – abgesehen davon, daß er momentan keine feststehende Meinung hatte – hielt Quaddel es für angebracht, nachdrücklich zu nicken, was er dann auch tat, und anschließend trank er einen tüchtigen Zug von seinem Gurgelfetzer. Es handelte sich um einen wirklich sehr guten Drink, mit nichts zu vergleichen, was er schon getrunken hatte. Er trank nochmals, nickte beifällig, und aufgrund der Beobachtung, daß Nixy ihr Glas ohne sichtbare Schädigung geleert hatte – im Gegenteil, das Getränk war ihr bestens bekommen –, trank er auch sein Glas leer.


  Die Zeit blieb stehen. Zumindest in seinem Kopf.


  


  Plötzlich fiel sein Blick auf einen Teller, auf dem etwas übelriechendes Fettiges lag. Natürlich wußte er sofort, was es war, doch hatte er gehofft, so etwas niemals wiederzusehen und erst recht nicht mehr verzehren zu müssen. Aber nun marterte der aufdringliche Geruch nicht nur seine Nase, er verursachte ihm auch einen widerwärtigen Geschmack auf der Zunge.


  Er langte nach seinem Glas. Es war verschwunden. An seiner Stelle stand jetzt ein flacher Becher voller schwärzlicher Flüssigkeit, auf der eine dicke Fettschicht schwamm. Er erinnerte sich daran, einmal von dem Gesöff einen allzu herzhaften Schluck getrunken zu haben…


  Kardek hingegen nagte unter Mißachtung von Messer und Gabel das Fleisch von einem in dickliche grüne Soße getauchten Knochen nach dem anderen, süffelte gelegentlich von seinem Gurgelfetzer, während er angeregt mit Nixy plauderte. Sie wiederum tunkte trotz ihrer erklärten Absicht, nichts essen zu wollen, Brotbrocken in seine Soße – wenigstens nahm Quaddel an, daß es Brot war, obwohl es wie alte, verklebte Ohropax-Klumpen aussah. »Stimmt irgend etwas nicht?« fragte sie Quaddel, nachdem sie das letzte Bröckchen hinunter geschluckt hatte.


  »Das habe ich nicht bestellt«, beschwerte sich Quaddel.


  »Sicher nicht, aber als Sie Rocky nicht gesagt haben, was Sie wünschen, hat Ihnen das Hotel naturgemäß serviert, was Sie am wahrscheinlichsten bestellt hätten.«


  »Was?!«


  Nixy wirkte verwirrt. Kardek ergriff die Vorsichtsmaßnahme, seine Finger in eine Elektro-Fingerschale zu tauchen und in einem Warmluftstrom zu trocknen, bevor er seine Flosse auf Nixys Hand legte. »Ich glaube«, sagte er in besänftigendem Tonfall, »der Gurgelfetzer ist schuld, aber mir war nicht klar, daß er noch nie…«


  »Was?« Quaddel fühlte sich gräßlich isoliert und von allem ausgeschlossen. Zuvor war ihm die Betäubung seiner Emotionen ärgerlich gewesen; jetzt hätte er die Gefühlshaushaltsverknappung gerne wieder gehabt, denn mit seinem nackten Grausen vermischte sich das ekelhafte Odeur von Teeziegeltee mit ranziger Yak-Butter sowie von Hochalm-Yak-Fleisch und -Knochenmark auf gleichfalls in Yak-Butter gekochtem, zusätzlich jedoch mit einer Überdosis Salz versautem Reis. Selbst wenn seine Vorfahren…


  Aber das ist doch gar nicht wahr! Meine Ahnen waren keine Tibeter. Bin ich denn sogar heute meinem Lügenerbe noch nicht entronnen?


  Ihm war in diesem Moment nochmals genauso zumute wie unmittelbar nach dem Abtauen, als er gemerkt hatte, daß er sich wieder bei Bewußtsein befand, nur diesmal in voller Stärke.


  Um der Geistesklarheit willen versuchte er nachträglich, die Frage Bin ich denn sogar heute meinem Lügenerbe noch nicht entronnen? in Wann werde ich meinem Lügenerbe endlich entrinnen? umzuändern, weil er hoffte, dadurch den Jammer ein wenig zu lindern.


  Doch eine große Abhilfe war es nicht.


  


  An seiner Seite erschien der Kellner. »Würde der verehrte tibetische Sir wohl die Güte haben, nachdem unsere aus seiner Abstammungsnomenklatura gezogenen Schlußfolgerungen als mißlich abgeklärt sind, eine alternative Speisenoption in Betracht zu ziehen?«


  »Tibetisch?« wiederholte Kardek mit merklicher Verwunderung. »Von einem Planeten namens Tibet habe ich noch nie gehört.«


  »Das ist kein Planet, Nullhirn«, berichtigte ihn Nixy in einem Ton, den Quaddel als viel zu vertraulich gegenüber jemandem empfand, den sie noch vor kurzem als Gauner und Schwindler, wenn nicht gar Schlimmeres, angeprangert hatte. »Es ist ein Land gleich hier auf der Erde. Was Sie brauchen, ist ein HyperMemo, wie ich eines habe. Multi-Opa ist eigens von mir darum gebeten worden, weil ich den Eindruck hatte, für einen so abartigen Planeten sei das genau das richtige. Es…«


  Schlagartig verstummte sie. Ein zweites Mal war ein seltsames Gefühl des Verschiebens spürbar geworden, so wie Quaddel es vor Tiger Rags Einlassung, das Hotel sei zeitweilig auf einen anderen Planeten transloziert worden, erlebt hatte.


  »Ich würde Ihren Rat hinsichtlich des HyperMemo liebend gerne befolgen«, beteuerte Kardek widerwärtig schmeichlerisch, »wären nicht gegenwärtig meine Mittel, wie ich schon angedeutet habe, so beschränkt. Falls Sie natürlich…«


  »Sind wir gerade auf die Erde zurückgekehrt?« unterbrach ihn Nixy, allerdings an Rocky Godzilla gewandt, indem sie ihn nahezu flehentlich anschaute.


  »Nein, Gnädigste«, lautete die mit allen Anzeichen des Bedauerns erteilte Auskunft. »Selbstverständlich bleibt unser Personal, ob organischer oder anderer Natur, unerschütterlich bei der Absicht, das Hotel an seine gewohnte Lokation zu retournieren, aber gegenwärtig ist noch unermittelbar, welche Koordinaten den Aufenthaltsort unseres Hauses definieren.«


  Anscheinend hielt die Wirkung eines Gurgelfetzers nicht lang an – entweder das, oder es war, während Quaddel unter dem Einfluß seines Drinks stand, viel mehr Zeit verstrichen, als er glaubte –, denn Nixy verfiel von neuem ins Zittern. Ihre schönen Augen starrten ins Nichts, sie ballte unablässig die feingliedrigen Finger zu Fäusten und lockerte sie wieder.


  »Machen Sie sich keine Sorgen«, empfahl ihr Kardek.


  »Warum sollte ich?« erwiderte sie. »Hier herrschen die gleichen miesen Zustände wie zu Hause.«


  »Sie meinen, in dem Sonnensystem, das von Ihrem Großvater erworben worden ist?«


  »Oh, er ist nicht mein Großvater. Natürlich nicht. Wie könnte jemand binnen bloß einer Generation dermaßen stinkreich werden? Er ist mein Urururur-und-so-weiter-Urgroßvater. Ich nenne ihn lediglich Multi-Opa, so wie jeder, der mehr als ein Jahrhundert jünger ist als er. Er hat altmodische Ansichten darüber, wer ihn mit dem Vornamen anreden darf und wer nicht.«


  Sie zögerte. »Um ehrlich zu sein«, fügte sie dann mit veränderter Stimme hinzu, »ich entsinne mich gar nicht genau an seinen Vornamen.«


  Quaddel räusperte sich, nachdem er zuvor zu der Einschätzung gelangt war, sich dadurch nicht auf den Tisch erbrechen zu müssen; ohne Zweifel wäre Ausgekotztes aber verschwunden, bevor irgend jemand es überhaupt bemerkt hätte. Diesen Rückschluß zog er aus der Tatsache, daß auch sein Gericht aus tsampa und Reis mit Hochalm-Yak-Gulasch sich schon spurlos verflüchtigt hatten.


  Verdrießlich daran war allerdings, daß man statt dessen nichts serviert hatte. Er räusperte sich ein zweites Mal.


  Schwupp, und Rocky stand erneut an seiner Seite.


  »Servieren Sie mir endlich etwas Eßbares!« befahl Quaddel in einem Tonfall, der, wie er hoffte, Eindruck einer gewissen Autorität vermittelte.


  Der Kellner säumte.


  »Sir, ich sehe mich pflichtgemäß zum Definieren der Parameter gezwungen. Allein die Speisenmannigfaltigkeit der terrestrischen Küche erstreckt sich von der Schlichtheit trockenen Brots und harten Wassers bis zum bei den Inuit beliebten madigen Schneehuhn in Fasanenkot, wie es erst vor wenigen Minuten an einem Nachbartisch serviert wurde, und bis zum épinard au beurre à la mode du vache, welche beide in kompletter Präsentat nicht unter einer Woche Vorbereitungszeit erfordern. Sollten Sie sich für eine solche Speise entscheiden, können wir allerdings ohne weiteres Ihren Tisch auf eine Turbotemporaltangente verlegen. Ich bin aber per Gesetz verpflichtet, Ihre Aufmerksamkeit darauf zu lenken, daß diese Option nur gegen einen Aufschlag…«


  Quaddel atmete tief durch. »Ich möchte«, gab er langsam und deutlich seine Bestellung auf, »einen Hamburger medium mit geschmolzenem Käse, angebratenen Zwiebeln und einem Spritzer Tomatenketchup in einem leicht gebräunten Sesambrötchen, eine Portion Krautsalat mit etwas gehacktem Lattich, aber ohne Tunke, und einen Krug Helles. Ich nehme an, das kriegen Sie ja wohl gebacken.«


  Kaum hatte er zu Ende gesprochen, da sah er das Bestellte schon aus der Tischfläche heraufschwellen. Infolge der Erwartung, dem Essen eile sein Duft voraus, lief ihm das Wasser im Mund zusammen, zumal Rocky nicht mit Begeisterungsbekundungen sparte. »Sir«, sagte er sehr lebhaft, »ich darf Ihnen gratulieren. Sie sind unverkennbar ein wahrhaft sophistirationales Intelligenz wesen.«


  Doch der Hamburger, der jetzt vor Quaddels Augen sichtbar dampfte, verströmte nicht den schwächsten Duft, nicht einmal Käsegeruch. Quaddels Hand, die sich schon nach dem Hamburger ausgestreckt hatte, verharrte unwillkürlich.


  »Soeben haben wir Ihnen«, erklärte der Kellner voller Stolz, »einen naturidentischen, verzehrgerecht normierten SuperKak-Burger nebst Garnierung in der finalisierten Perfektversion des Jahres zweitausendunddreiundzwanzig serviert, ein exaktes Replikat der suprematistischen Errungenschaft der BigKak-Universität und aller olfaktorischen Stimulatifikatität defrisiertes Produkt.«


  Quaddel biß ab und kaute. Es stimmte. Der Hamburger hatte weder Geschmack noch Geruch; selbst dem Käse fehlte beides. Er packte den Bierkrug, an dessen kalten Seiten Kondensationswasser hinabtränte.


  »Dazu haben wir Ihnen«, ergänzte Rocky seine Darlegungen, »einen Krug naturidentischen, durch seine Brauerdevise >Trink oder stirb!< universal bekannten Bajuwarenbräu-Biers serviert. Die Replikatizität dieser Delikatessen zwingt uns leider zur Berechnung eines Antiquitätenaufschlags in Höhe von achthundert Prozent. Guten Appetit.«


  Quaddel merkte, wie ihm das Kinn abwärts sank. Unter dem Bann eines Gegenstands, der nicht einmal, obwohl er einem Hamburger ähnelte, nach Sägemehl oder Löschpapier schmeckte, und den er gerade mit dem einzigen Bier, das er je getrunken hatte, das sich durch weniger Schmackhaftigkeit als destilliertes Wasser in Zimmertemperatur auszeichnete, verwandelte er sich in eine Brutstätte rigoroser Reklamationen, als…


  Als ihm unversehens auffiel, daß Kardek ihn mit nichts geringerem als Ehrfurcht anstierte.


  »Puh, Mann«, ächzte Kardek unterdrückt. »Selbst als ich auf der Höhe meiner Erwerbstüchtigkeit gewesen bin und solche Dinger drehen konnte wie… Egal. Aber selbst damals, das muß ich gestehen, konnte ich nicht derartig mit meinen Krediten um mich schmeißen. Ich meine, man denke sich das mal, in einem Interdimensional-Hotel ohne die geringsten Bedenken einen SuperKak-Burger zu bestellen…!«


  »Wollen Sie damit etwa andeuten…« Quaddel suchte nach Worten. »Sie wollen behaupten, dieser abstoßende Fraß sei etwas Besonderes?«


  Die Augen aufgesperrt, den Mund offen, hatte Nixy sich vorgebeugt. Ihre Wangen hatten wieder volle Farbe angenommen, und sie klimperte mit den Wimpern. »Darf ich einen Bissen haben?« bat sie, als hätte sie von dem, was die zwei Männer gerade gesprochen hatten, nichts gehört. »Nur einen?«


  Kurz erinnerte Quaddel sich an Mieze, die ihn einen Kaffee hatte spendieren lassen. Wenigstens hatte sie es für Kaffee gehalten. Was, um Himmels willen – um alles in der Galaxis –, hatte er außerdem bis jetzt nicht erfahren, das ihn in alle Arten von Schwierigkeiten verwickeln konnte?


  »Von mir aus können Sie alles haben«, sagte er knurrig.


  Nixys Kopf ruckte zurück. »Das ist nicht Ihr Ernst.«


  »Wieso nicht?«


  »Aber das ist Fleisch! Ich meine, es ist Fleisch drin. Und Rinder sind ausgestorben, also muß alles speziell fabriziert werden. Also wirklich, ich meine, das heißt doch was…!«


  


  Eine längere Gesprächspause folgte. Währenddessen betrachtete Quaddel das »Essen«, das vor ihm stand. Visuell hatte es vollauf glaubwürdigen Charakter. Es weckte Erinnerungen an die Speisennachbildungen, die man früher in den Fenstern japanischer Restaurants ausgestellt hatte.


  Zu meiner Zeit.


  Doch heute lebte er nicht mehr zu seiner Zeit. Er lebte in einer fremdartigen neuen Zeit.


  Und nur weil irgend jemand, irgend etwas oder irgendein Alien vergessen hatte, ihn nach dem Abtauen und der Wiederbelebung zu den notwendigen Informationen Zugang zu verschaffen, hatte er eine unglaubliche, beispiellose Dummheit begangen.


  Oder nicht?


  Nein, eigentlich nicht. Denn Nixy hatte große, Strahleaugen, während sie den Hamburger verdrückte, und irgendwann ihre Hand auf Quaddels Hand gelegt und nicht mehr fortgezogen, als hätte das, was er getan hatte, sie davon überzeugt, daß er jemand sei, mit dem sie beruhigt engeren Umgang pflegen konnte, weil er zu den Hyperreichen zählen mußte (Was war wohl inzwischen aus den beiden bedauernswerten Dozenten geworden, die man mit der Aufsicht über den Schwarm Hyperreicher-Sprößlinge betraut hatte?); und Kardek strich mit den Fingern über die Seite des Bierkrugs, als erbäte er stumm, diese einwandfreie Imitation bajuwarischen Biers aus dem 21. Jahrhundert probieren zu dürfen…


  »Na, trinken Sie’s ruhig.«


  Mittlerweile betreute nicht mehr nur ein Kellner den Tisch, sondern jetzt waren es zwei plus eine Kellnerin. Es hatte sich herumgesprochen, daß hier ein verschwenderischer Gast saß.


  Und ich habe noch immer keine anständige Mahlzeit zu essen gekriegt. Vielleicht war ich zu voreilig. Wahrscheinlich hätte ich den Hamburger mit etwas Senf hinunterwürgen können…


  »Was gibt es«, erkundigte er sich bei Rocky, »das billig, nahrhaft und wohlschmeckend ist?«


  »Sir«, antwortete der Kellner in wieder vorwurfsvollem Ton, »wir haben eine Reputatität zu wahren. In einem Interdimensional-Hotel gibt es nichts Billiges. Gewisse Leistungen allerdings, darf man wohl sagen, sind minder kostenintensiv als andere. Selbstverständlicherweise lassen die von Ihnen gewünschten Gerichte sich per Modifikation mit jeder Ihrerseits geschätzten Geschmacksrichtung aromatisieren. Zum Beispiel, falls Sie den Wunsch haben, daß Ihr Schwertfisch nach Slibowitsch oder Karamelklitsch schmecken soll, kann das ohne weiteres arrangiert werden. Ich bin jedoch per Gesetz verpflichtet…«


  »Es kostet einen >minimalen Aufschlag<, klar«, stöhnte Quaddel. »Es wäre mir lieber gewesen, Sie hätten mich vorher über diese Möglichkeiten informiert. Dann hätte ich beim Bestellen gesagt, daß der Hamburger wie ein Hamburger schmecken soll.«


  »Hat er das denn nicht?« fragte Nixy, starrte ihn entgeistert an.


  »Nein. Haben Sie davor noch nie einen gegessen?«


  »Niemals.«


  »Sir«, versicherte Rocky mit Nachdruck, »in Vollstübereinstimmung mit der Politik der Interdimensional-Hotels und im Interesse der Ehrlichkeit muß ich die Feststellung treffen, daß das Ihnen servierte Produkt unter Berücksichtigung einer Abweichung, deren Größenordnung bei fünf Stellen hinterm Komma liegt, exakt ausgesehen und geschmeckt hat wie der legendäre SuperKak-Burger, der nach einem runden Jahrzehnt chemomixturistischer Intensivforschung und -entwicklung an der BigKak-Universität erstmals am fünfzehnten Februar zweitausenddreiundzwanzig in der BigKak- Superhyperultraburger- Imbißkette Gästen angeboten worden ist.«


  »Und was ist aus BigKak geworden?« fragte Quaddel. »Ist die Imbißkette noch im Geschäft?«


  »Nein, Sir. Sie ist mit Wirkung vom ersten September zweitausenddreiundzwanzig in Konkurs gegangen.«


  »Das dachte ich mir. Und Sie haben noch immer nicht meine Frage beantwortet. Ich habe die Befürchtung, Sie werden sie auch nicht beantworten. Kardek!«


  Der Bleiche zuckte zusammen.


  »Was würden Sie bestellen, wenn Sie ich wären? Ich vermute, Sie müssen auch ab und zu solche Entscheidungen treffen.«


  Kardek zog eine etwas gequälte Miene, aber ging rasch auf die Frage ein. »Na gut… Tja, ich kenne eine Menge Leute, die es als plobbisch ansehen, will jemand, daß sein Essen nach irgend etwas schmeckt, aber ich bin lieber plobbisch als snobisch… Ich nähme wahrscheinlich Soja-Hähnchen oder Soja-Fischstäbchen mit Pseudokartoffeln, Fiktivsalat und den dazugehörigen Gemüsebeilagen, das sind gewöhnlich fünfzig.«


  »Also gut, ich nehme Soja-Hähnchen mit allem, was es dazu gibt.«


  Das Soja-Hähnchen erschien aus der Tischplatte. Es sah noch realistischer als der Hamburger aus, hatte jedoch den zusätzlichen Vorteil, appetitlich zu riechen. Danach kamen nacheinander die Gemüsebeilagen zum Vorschein. Tatsächlich waren es zum Schluß fünfzig. Insgesamt umfaßten sie eine größere Portion als der Hauptgang und bedeckten buchstäblich den ganzen Tisch.


  »Wieso berechnet das Hotel für so großzügige Beilagen keinen >minimalen Aufschlag?<« fragte Quaddel verwundert. Er griff sich eine Gewürzgurke und biß hinein. Die Gurke knackte zufriedenstellend, und auch am Geschmack gab es nichts zu beanstanden. Quaddel biß ein zweites Mal ab.


  »Ach, das Zeug kostet praktisch nichts«, entgegnete Kardek geradezu abfällig, indem er nach einer Mohrrübe langte. »Es wird aus Exkrementen konvertiert.«


  


  Ich lasse mich NICHT noch einmal um mein Essen bringen!


  


  »Meinen Sie damit«, wollte Quaddel wissen, bewahrte durch schiere Willenskraft eine gleichmäßige Stimme, »etwas ähnliches wie das Verfahren, Erde mit Mist zu düngen und dann darin gewachsene, echte Pflanzen zu ernten?«


  »Hm-mm, nur unter Weglassung der Erde und des Wachsens.« Kardek schnappte sich ein schlaffes, graues, schleimiges Etwas, das den Eindruck erregte, als wäre in diesem Fall auch die Konversion unterblieben, und erklärte nach dem Verzehr, es hätte exzellent geschmeckt. Anschließend setzte er, während Quaddel alle Mühe aufwenden mußte, um dies dem SuperKak-Burger qualitativ weit überlegene Essen nicht gierig hinabzuschlingen, seine Unterhaltung mit Nixy fort.


  Nixy war inzwischen wieder vollständig deprimiert und zitterte von neuem.


  »Sie haben vorhin erwähnt«, schwafelte Kardek, »ungeachtet des günstigen Preises hätten nicht alle Ihre Familienangehörigen den Kauf des Sonnensystems befürwortet. Wahrscheinlich dachten sie gerade wegen der Preisgünstigkeit, es sei ein Haken bei der Sache. Das System liegt im Klotsch-Spiralarm, stimmt’s? Die Klotschen sind an sich nicht dafür bekannt, daß sie anderen Leuten Gefälligkeiten erweisen.« Sein Blick traf Quaddel. »Das ist eine Turbolebensform, sie lebt zwanzigmal so schnell wie wir, deshalb behaupten die Klotschen dauernd, sie hätten keine Zeit.«


  Nixy überging die Zwischenbemerkung. »Wissen Sie, ich hatte mit dem Kauf nichts zu tun, ich hänge gewissermaßen bloß am soundsovielten Ast unseres Stammbaums, an mich denkt man bloß, wenn irgend jemandem einfällt, daß ich mich mal nützlich machen könnte, aber ich habe natürlich davon gehört… Na, auf alle Fälle ging’s nicht lange, bis sich herausstellte, weshalb die Klotschen das Sonnensystem so preiswert verschleudert hatten, ich meine, eine bevorstehende Supernova läßt sich an allerlei warnenden Vorzeichen vorhersehen, sie hatten sie längst erkannt, und nur zwei Sonnensysteme weiter. Und da tauchte auf einmal dieser Handelsvertreter der Zilchtronischen Industrie bei Multi-Opa auf und erzählte ihm, man bräuchte die Explosion lediglich zeitlich zu verlangsamen, sie auf, sagen wir mal, fünfhundert Jahre zu verteilen, und schon hätte man genug Energie, um die fast bewohnbaren Planeten nicht nur ‘ner Terraformung zu unterziehen, sondern sogar völlig umzugestalten. Wahrhaftig« – sie wandte sich, noch eifrig mit Kauen beschäftigt, an Quaddel – »Sie würden nicht glauben, was für Ideen manche Planetarchitekten Multi-Opa aufgeschwatzt haben. Wie finden Sie einen Fluß, der spiralenförmig durchs Innere eines Planeten fließt, von Pol zu Pol? Sie haben aus irgendeinem Grund sogar einen speziellen Namen dafür, nämlich Alph…« Sie stockte und lauschte, ehe sie weitersprach, auf eine unhörbare Stimme.


  »Ach, das ist eine Art von achitektonischem Zitat! Deshalb hat er den Planeten Xanadu genannt. Na, wie gesagt, Kardek, Sie sollten so ein HyperMemo wie ich haben, auch wenn man davon gelegentlich Kopfweh kriegt. Da wir gerade davon reden, Rimski, Sie sollten auch mal darüber nachdenken. In der KryoSuspensionsklinik hat man bestimmt angenommen, daß Sie sich ‘n HyperMemo zulegen und darum keine Erfordernis gesehen, Sie zu dem üblichen Informationslehrgang zu schicken.«


  Quaddel wagte nur einen Grunzer auszustoßen; jede weitergehende Äußerung wäre mit der Gefahr verbunden gewesen, Fiktivsalat-Tunke über den Tisch zu versprühen.


  »Eine zeitverlangsamte Supernova am Nachthimmel zu haben, muß ja ein spektakulärer Anblick sein«, sinnierte Kardek. »Sicher ist sie eine zugkräftige Touristenattraktion.«


  Nixy schnitt eine Fratze. »Mein Onkel im Stammbaum links oben, Aychaychaych – das ist aber bloß ‘n Spitzname, richtig heißt er Ecke, und man nennt ihn auch Ecke den eifrigen Erbschleicher, weil er damit dran ist, den Familien-Kapo zu machen, wenn Multi-Opa die ersetzbaren Bits ausgehen… Also, jedenfalls kann ich ihn normalerweise nicht ausstehen, aber er hatte ja so recht, als er sagte, das Sonnensystem zu kaufen, sei total plobbisch. Aber in Wahrheit ist er nur dagegen, weil die Supernova seine Ambitionen stört, das schönste Nachthimmelsmuster der Galaxis zu kreieren, er schwört, er könnte eine maximal ästhetische Konzeption verwirklichen, solange kein Stern vorhanden ist, der um ein Grad oder so vom Optimum abweicht. Er sagt ständig >ästhetisch<, ich glaube, das ist sein Lieblingswort. Was die Touristen betrifft: dort Gaffer zu haben, die >Ah< und >Oh< blöken, ist ja nun nicht besonders erstrebenswert.«


  »Aber Sie sind doch heute selbst mit einer Touristengruppe unterwegs gewesen«, entgegnete Quaddel, nachdem er den letzten Happen Pseudokartoffeln geschluckt hatte.


  »Ja, aber hier sind wir ja auch auf der Erde. Wen interessiert denn schon, was hier passiert? Ich spreche über die Zukunft meiner Familie. Nicht daß…«


  »Sicher, sicher«, unterbrach Kardek sie, »es dürfte aber doch wohl so sein, daß der Tourismus später, wenn Sie es langweilt, dort zu leben, zu einer willkommenen Aufstockung Ihrer Finanzen führen kann. Bestimmt hat Ihr Urururur-äh…?«


  »So viele Male, wie’s richtig wäre, kann niemand es aussprechen.« Nixy seufzte. »Sagen Sie ruhig Multi-Opa, so wie ich.«


  »Geht klar. – Worauf ich hinaus wollte: Mußte er nicht drei andere Planeten verkaufen, um das neue Sonnensystem kaufen zu können?«


  »Genau das ist mir auch zu Ohren gekommen. Und ich habe nicht die entfernteste Ahnung, ob er eine vernünftige Finanzentscheidung gefällt hat, oder ob er bloß der erste Mensch sein wollte – sogar mehr als das, nämlich das erste Individuum –, dem ein komplettes Sonnensystem gehört. Er ist nämlich inzwischen ein bißchen wirr im Kopf, müssen Sie wissen. Er hat jetzt seinen dritten Körper, aber über eine gewisse Grenze hinaus kann man für das Gehirn nichts mehr tun. O verdammt! Diese Bemerkung muß ich aus meinem VoyeurKopie-Erinnerungspaket streichen.«


  Mit etwas Verspätung begriff Quaddel, was er hörte, und war darüber froh, endlich alles aufgegessen zu haben. Andernfalls hätte es unappetitliche Folgen gehabt, da ihm vor Staunen der Mund offenstand.


  »Außerdem ist es eine überflüssige Frage«, fügte Nixy hinzu, ohne seine Fassungslosigkeit zu bemerken, »ob jemand in Zukunft Xanadu besuchen, geschweige denn, dort leben kann.«


  »Inwiefern?« hakte Kardek nach.


  »Tja…« Nixy betrachtete den Tisch, verklammerte und entklammerte unentwegt ihre schlanken Finger. »Der Gedanke war, daß die Familie, sobald der Planetarchitekt die Pläne finalisiert hat und die Bautrupps angelangt sind, zur Erde umzieht. Wissen Sie, Multi-Opa ist hier geboren, aus irgendwelchen Gründen aber nie wieder hier gewesen, aber plötzlich war er der Ansicht, jetzt sei die passendste Gelegenheit da. Viele meiner Verwandten waren davon gar nicht so angetan. Terra? Bäh! Die Vorstellung, mit den Bautrupps koexistieren zu müssen, kam ihnen allerdings noch abschreckender vor, und zudem mußten wir die Planeten aufgeben, die Multi-Opa verscherbelt hatte, deshalb blieb uns im Grunde genommen überhaupt keine Wahl.«


  »Dann reist Ihre restliche Familie auch mit der Touristengruppe?« erkundigte sich Quaddel.


  »Nein, ich bin ganz allein unterwegs.« Nixy hob den Kopf. Unversehens glänzte Feuchtigkeit in ihren Augen. »Ich bin zum erstenmal allein auf Reise. Und ich fühle mich auch schrecklich allein. Aber was am schlimmsten ist, ich weiß genau, wie wütend Multi-Opa sein wird, weil ich ihn im Stich gelassen habe. Bestimmt enterbt er mich.«


  »Warum denn, um Himmels willen… Ich meine, warum, um alles in der Galaxis?«


  »Weil ich fest versprochen habe, für ihn einige Erinnerungen zu sammeln, an denen ihm besonders viel gelegen ist, zum Beispiel, in Las Vegas Geld zu verspielen, aus Liebe zum Asti-Spumante-Trinken Asti Spumante zu trinken, aus Liebe zum Kokablätterkauen Kokablätter zu kauen, und nichts davon habe ich geschafft. Die gräßlichen Zwischenfälle, die schon auf Xanadu angefangen haben, nehmen einfach kein Ende! Ich weiß, die Menschen glauben heutzutage nicht mehr an Pechsträhnen, aber ich könnte an so was glauben, ehrlich.«


  Quaddel drückte ihre Hand. »Warum hat er die Reise nicht selbst unternommen? Weshalb hat er Sie damit beauftragt?« Zumindest soviel hatte er sich unterdessen zusammengereimt.


  »Ich sag’s doch die ganze Zeit, auf Xanadu passieren fürchterliche Sachen.«


  »Was für fürchterliche Sachen?« Quaddel hatte eine Idee. »Vielleicht fällt das Sprechen Ihnen leichter, wenn Sie noch etwas zu trinken haben…?«


  »Gestatten Sie, daß ich eine Bestellung aufgebe«, sagte Kardek. »Denken Sie daran, daß Sie mir Ihr Bier abgetreten haben. Rocky, die Dame wünscht sich eine Erinnerung ans Asti-Spumante-Trinken zuzulegen, und wir möchten ihr gerne dazu verhelfen.«


  Unverzüglich erschienen auf dem Tisch drei Gläser sprudelnden Inhalts.


  »Vielen Dank… Tja nun, ich weiß nicht recht, wie es soweit kommen konnte, daß soviel schiefgeht, aber die Vorarbeiten liefen auf alle Fälle noch völlig nach Plan. Multi-Opa hat eine Kosmische-Ingenieure-Firma mit dem Terraformen betraut, die beste Referenzen vorzuweisen hat, Clifford & Simak heißt sie. Die anfängliche Eruption ist ausgenutzt worden, um das Wisniewski-Snerg-Feld zur Zeitverlangsamung zu erzeugen, danach hat man Baxter-Degradationatoren eingesetzt, um den Rest in brauchbare Wellenlängen umzuwandeln. Als nächstes ist eine vorübergehende Wohnstätte im Orbit etabliert worden – nichts Luxuriöses, ich meine, selbst Multi-Opa hatte bloß schäbige fünfzig oder sechzig Zimmer –, aber wenigstens konnten wir vor dem Umzug zur Erde irgendwo pennen und die Bekannten und entfernten Verwandten aufnehmen, denen plötzlich einfiel, als sie hörten, daß Multi-Opa Xanadu gekauft hatten, wie lieb ihnen der alte Sausack war, und ankündigten, sie wollten zu Besuch kommen… Verdammt, das muß ich auch streichen. Natürlich hofften sie, zu der großen Planeterwärmungsfestveranstaltung eingeladen zu werden, die nach unserer Rückkehr stattfinden und mindestens ein lokales Jahr dauern sollte. Einmal sagte Onkel Aychaychaych-Ecke aus Verbitterung sogar, es sei besser, für immer auf der Erde zu bleiben, als sich mit Verwandtenhorden herumzuärgern, aber irgendwann hat er sich auf einmal abgeregt, warum, das weiß ich nicht. Wenn ich jetzt so darüber nachdenke, fällt mir auf, daß ich eigentlich überhaupt wenig weiß. Die übrige Familie hat nie viel mit mir gesprochen… Na, auf alle Fälle, wir standen kurz vor der Abreise, da kam von unten ein Notruf, es trat eine Krise auf, obwohl wir mit nichts Bösem gerechnet hatten, weil ja, wie gesagt, am Anfang alles planmäßig verlief. Die Gravitation stabilisierte sich bei eins Komma null eins tralala, die klimatischen Phänomene paßten sich den neuen Bergen gut an…«


  Für einen Moment konnte Quaddel vor Bewunderung nicht mehr zuhören. Mit solcher Selbstverständlichkeit vom Erschaffen neuer Berge zu reden…! Puh! Inzwischen blickte er nahezu freudig der Gelegenheit entgegen, sich darüber informieren zu können, wie es der Menschheit gelungen sein mochte, an dermaßen beachtliche Errungenschaften zu gelangen, nachdem man zu seinen früheren Lebzeiten den Untergang der Zivilisation vorausgesagt hatte, bisweilen sogar das Aussterben der Spezies.


  »…hatten wir höchstens noch einen Gute-Reise-Wunsch erwartet, aber nichts da, ‘n Schwarzes Loch kriegten wir!«


  Sie trank ihren Sekt aus und murmelte Kardek Dank zu, als das Glas sich neu füllte, obwohl es auf Quaddels Kosten ging. Mittlerweile bemerkte er jedesmal das flüchtige Blitzen, das seine rechte Retina abtastete. Doch er versuchte, keinen Verdruß zu zeigen.


  »Was war denn passiert?« fragte Kardek. Nixy lehnte sich zurück und hob bei der Antwort nacheinander die Finger.


  »Unsere hübschen, neuen, flachen Tropenmeere hatten eine schwere Schwermetallverseuchung. Unsere schönen, neuen Berge sackten ein und rutschten ab, weil die Substrate sich verflüssigten. Die zur planetaren Klimasteuerung bestimmten polaren Eiskappen schmolzen infolge Einfallens hoher Radioaktivität. Und der für den subplanetaren Fluß vorgesehene Pol-zu-Pol-Tunnel füllte sich so schnell, wie der Fels weggebeamt wurde, mit dem ekelerregendsten Schlick, in dem ultraviele Aber-, Aber-, und Abertrilliarden von Keimen, Viren, Bakterien, Nomaten, Tefloniden, Yeblitoriks, Schargs und… und… und Viechern, die nicht mal die leistungsfähigsten EnzykloComputer noch identifizieren konnten, nur so wimmelte. Können Sie sich so was vorstellen?«


  »Aber was war denn schiefgegangen?« stellte Quaddel, baff vor Staunen, auch wieder einmal eine Frage.


  »Naturgemäß benutzten die Bautrupps eine große Anzahl Duckmannscher Direkttranslokatoren, um unerwünschte Materie fortzuschaffen und das Erwünschte an die geplante Lokation zu bringen. Und wie sich herausstellte, waren sie beim rekonstruktiven Translozieren die ganze Zeit völlig planlos vorgegangen!«


  Mit nervöser Hast trank Kardek einen Schluck Sekt. »Ach du meine Güte«, ächzte er. »Kein Wunder, daß Ihr Multi-Opa keine Zeit mehr gefunden hat, um mit der Familie zur Erde umzuziehen.«


  »Genau…« Verzweifelt schüttelte Nixy den Kopf. »Aber aus irgendwelchen Beweggründen hatte er sich starrsinnig in den Kopf gesetzt, daß gerade jetzt jemand von uns die Erde aufsuchen muß, also… Na ja, im wesentlichen läuft’s darauf hinaus, ich bin die einzige gewesen, die naiv genug war zu glauben, es sei herrlich romantisch, die Wiege der Spezies zu besuchen. Alle anderen grauste davor. Jetzt verstehe ich, warum.«


  »Der Aufenthalt hat Sie desillusioniert«, mutmaßte Quaddel versuchsweise. Dabei kam ihm zu Bewußtsein, daß er und Kardek – auf völlig verschiedenen Ebenen – um Nixys Gunst wetteiferten. Mittlerweile hatten seine Reaktionen sich mehr oder weniger normalisiert (obgleich es ihn tröstete, nicht in vollem Umfang die schreckliche Verunsicherung zu empfinden, von der er abstrakt wußte, er wäre der momentan eigentlich angebrachte Gemütszustand), so daß er gleichzeitig ersah, sie waren normaler maskuliner Natur: er als Mann wollte bei Nixy als Frau Eindruck schinden. Kardek dagegen hatte es eindeutig darauf abgesehen, Kontakte zu einem Mitglied einer sehr, sehr reichen Familie zu knüpfen…


  Und die Raffinesse, dank der er vom x-beliebigen Gauner zum Bekannten, fast zum Freund, aufgestiegen war, verdiente durchaus Anerkennung…


  Doch immerhin: Nixy antwortete Quaddel.


  »Desillusioniert ist nur die halbe Wahrheit. Ich bin sowieso schon zu spät zur Abreise eingetroffen… Das ist allerdings weniger tragisch, ich hätte ja jederzeit an den Anfang umkehren können, oder, wenn’s so bequemer gewesen wäre, mich einer anderen Touristengruppe anschließen dürfen.«


  »Aber das wäre nachteilig gewesen«, kommentierte Kardek halblaut und wartete. Nixy rang sich die Andeutung eines Lächelns ab.


  »Ja, richtig. Dergleichen ist ja unweigerlich mit einem >minimalen Aufschlag< verbunden. Und Multi-Opa hat eigens betont, die Reise solle auch ein Test sein, um zu sehen, wie gut ich mit eingeschränktem Budget zurechtkomme. Nun ja, vielleicht wäre alles nicht so übel gewesen, nur habe ich in Neapel, wo ich ihn probieren sollte, diesen Sekt nicht trinken können.«


  »Was ist denn in Neapel vorgefallen?« fragte Quaddel.


  »Irgendein widerliches Scheusal kam aus dem Meer gekrochen und hat die halbe Stadt geplättet. Alle Auswärtigen sind evakuiert worden. Der Aufenthalt mußte abgebrochen werden.«


  »Mm-hm…« Kardek nickte klugscheißerisch. »Und Sie haben auch Cuzco erwähnt.«


  Es gruselte Nixy. »Von dem, was dort passiert ist, möchte ich lieber gar nicht reden.«


  »So schlimm war’s? – Tz-tz! Und danach sind Sie nach…?«


  »Holyrood«, sagte Quaddel dazwischen.


  »Zur Verfilmung der Hinrichtung Maria Stuarts, der Schottenkönigin? Was hat sich dabei abgespielt?«


  »Dem Henker flog das Blatt vom Axtstiel, und die Zuschauertribüne ist zusammengebrochen.«


  »Und dort haben Sie beide sich kennengelernt?«


  »J… oder… Nein, eigentlich nicht. Dort habe ich Nixy das erste Mal gesehen. Da kannte ich natürlich ihren Namen noch nicht, und auch sonst wußte ich nichts über sie. Aber ich habe mich sofort in sie verliebt.«


  Was habe ich gerade gesagt?


  Aufgesperrten Munds wartete er darauf, daß der Himmel einstürzte.


  Statt dessen jedoch lächelte Nixy nochmals, diesmal richtig.


  »Keine Sorge, Rimski, so geht’s Menschen ständig. Auf besonderen Wunsch meiner Eltern ist beispielsweise mir biotechnisch das LADEOZB-Gen, das bedeutet >Liebe auf den ersten oder zweiten Blick<, inkorporiert worden. Manchmal fällt es lästig, aber meistens ergibt sich daraus viel Vergnügen. Nur kann ich mich zur Zeit nicht darauf einlassen. Tut mir leid. Liebesaffären sind furchtbar schwer aus der Erinnerung zu löschen, weil sie so erhebliche psychische Resonanzen verursachen, und Multi-Opa hält an dieser geradezu prähistorischen Einstellung zur sittlichen Rolle der Frau fest… Jedenfalls, als nächster Programmpunkt« – sie wandte sich zurück an Kardek – »war der kalifornische Goldrausch eingeplant, aber er ist mit dem San Franziscoer Erdbeben von neunzehnhundertsechs durcheinandergebracht worden. Bei der Gelegenheit sind Rimski und ich buchstäblich aufeinandergestoßen. Dann tauchten plötzlich zwei verrückte Polizisten auf und wollten uns beide unter demselben Namen verhaften, und obendrein behaupteten sie, ich trüge die Schuld an dem Erdbeben! Ich fühle mich regelrecht verfolgt! Aber was kann man mir denn zum Vorwurf…?«


  Sie brach ab. Kläglich schüttelte Kardek den Kopf.


  »Ab und zu nehme ich mir einfach zuviel vor«, erklärte er seufzend. »Ich hatte mir von unserer Unterhaltung versprochen, Ihnen eine plausibel klingende Erklärung für Ihre Probleme darlegen und dafür, daß Sie sich danach wieder wohler fühlen, ein paar Krediten abzapfen zu können, das ist ja nichts, was man als unehrlich bezeichnen müßte, würde ich sagen, sondern eine Honorargegen-Therapie-Transaktion, ich verfüge nämlich, auch wenn ich kein HyperMemo habe, über ein beachtliches Talent, gestützt auf meine Lebenskunst, zur Lebensberatung. Auf der Grundlage dessen, was Sie geschildert haben, muß ich jedoch eingestehen, an diesem Tohuwabohu erkenne ich weder vorne noch hinten noch die Mitte. Kurz und bündig ausgedrückt, ich kann Ihnen nicht weiterhelfen.«


  Er lehnte sich in seinem Sitz zurück. »Aber ich sehe die Möglichkeit«, ergänzte er sein Gefasel, kaum daß Nixy dazu Gelegenheit hatte, enttäuscht dreinzublicken, »Ihnen jemanden zu empfehlen, der Ihnen behilflich sein kann. Wahrscheinlich die einzige Person in der Galaxis, die dazu befähigt ist.«


  »Dann haben Sie Erbarmen und geben Sie mir die Empfehlung.«


  »Dafür wäre ein Abstecher nach London erforderlich. Soviel ich gehört habe, soll das eine wirklich total chaotische Stadt sein…«


  »Wenn’s sein muß, muß es sein. Raus mit der Sprache!«


  »Und ich müßte Sie bitten« – schleimscheißerisch bescheiden senkte Kardek den Blick – »nicht meine momentan knappen Finanzen zu vergessen.«


  »Sie meinen, ich soll Ihnen ein Honorar entrichten? Das wird sich schon machen lassen.«


  »Dann empfehle ich Ihnen, nach Retranslokation auf die Erde umgehend einen gewissen Sherlock Holmes aufzusuchen.«


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  NEUN


  


  HOLMES DIE HELFENDE HAND


  


  »Zu Ihrer Zeit hielten Menschen sich doch Katzen, oder?«


  »Stimmt. Ich hatte im Laufe der Jahre auch eine ganze Reihe.«


  »Wunderbar. Wissen Sie, wir haben sie nachgezüchtet, weil wir dachten, sie gäben einen erfolgreichen Exportartikel ab, und es sind tatsächlich einige verkauft worden, aber ziemlich bald zahlreiche Beschwerden eingegangen, es heißt, die Katzen seien faul, gefräßig und störrisch, und daß sie ihren Haltern das Leben zur Hölle machten. Den Handbüchern zufolge sind diese Katzen jedoch vollauf authentisch.«


  »Handbüchern?«


  »ja, wir haben uns nach Büchern gerichtet, die Katzen und Menschen in Interaktion zeigen. Büchern voller Abbildungen.«


  »Hmmm… Sieht man darin überwiegend eine fette, gestreifte Katze?«


  »Genau.«


  »Und sie heißt Garfield?«


  »Na, Sie kennen sich ja bestens aus!«


  »Ich glaube ja… Unter diesen Umständen muß ich Ihnen klipp und klar sagen, damit stehen Sie vor einem ernsten Problem: Sie haben ein großes Unheil über die Welt gebracht.«


  


  Sobald Quaddel mit Nixy in England eintraf, sahen sie als erstes ein großes Schild mit der Aufschrift:


  WILLKOMMEN IM

  ÖFFENTLICHEN DIREKTTRANSLOKATIONSBÜRO

  LONDON


  Und darunter stand in kleineren Buchstaben:


  AUSSERHALB DES BÜROS KLEIDERORDNUNG BEACHTEN


  Während er überlegte, ob Nixys Kopfbehaarung die Vorschriften der Kleiderordnung erfüllen mochte, schaute Quaddel sich um. Das Londoner Öffentliche Direkttranslokationsbüro belegte ein altes, aber gehörig großes Gebäude mit einer verglasten Kuppel über dem Mittelteil und vier kurzen, rechtwinklig zueinander angeordneten Anbauten an den Ecken. Hier und dort sah man Büsten und Statuen, von denen etliche sogar nach den Maßstäben eines Wiedererweckten ein offensichtlich sehr hohes Alter hatten, und in die Mauern gemeißelte Gedenkinschriften. Von letzteren waren viele mit Plakaten überklebt worden; mehrere ursprünglich grellbunte, inzwischen jedoch ausgeblichene Reklameposter warben für den Zirkus eines gewissen Dr. Lao.


  Duckmann kann seinen Direkttranslokator unmöglich allzu lange nach meinem Einfrieren erfunden haben. Ich vermute, er hat schon gelebt, als ich…


  Doch an die Vergangenheit zu denken, bereitete ihm nach wie vor Unbehagen.


  Gestank durchzog die Luft, so daß sofort die Augen tränten. Zudem war es extrem laut – seltsamerweise, denn daß Menschengedränge herrschte, ließ sich keineswegs behaupten. Es hatte den Anschein, als ob die wenigen Dutzend anwesenden Personen durch erhöhte Lautstarkheit versuchten, den Eindruck einer deutlich größeren Menschenmenge vorzuspiegeln. Hektisch schwirrten Hausierer und Händler in verwunderlicher Vielfalt der Bekleidung umher – obwohl ihre Vorliebe anscheinend besonders zwei Arten der Kostümierung galt: gestärkten Halskrausen mit Blusen und Westen oder Wämsern und Kniehosen einer-, langen viktorianischen Kleidern, Gehröcken und Zylinderhüten andererseits – und priesen lärmend sowohl Ankömmlingen wie auch Abreisenden die Vorzüge diverser Waren und Dienste an. Fast bevor Quaddel und Nixy den Fuß auf den Boden gesetzt hatten, wurden auch sie zum Ziel ungezählter Angebote.


  »Mit unserer Luminis-Leitsonde finden Sie überall und jederzeit Ihren Weg! Aktualisieren Sie Ihre Hyper-Memo-Daten per Sehnerv!«


  »Bestimmt besuchen Sie die Jack-Ripper-Performance, was? Translozis brauchen in der berüchtigten Londoner Erbsensuppe unbedingt Bronchialfilter. Können völlig unsichtbar getragen werden und kosten nur einen Bruchteil neuer Lungen!«


  »Ganz speziell für SIE – der Ruckzuck-Garderobenwechsel!«


  »Mieten Sie die Cortison-Creme-Calypso-Rentnerband! Lord Lester Liederlich macht Sie in einem Song unsterblich! Niedrigste Niedrighonorare per Zeile.«


  »Hören Sie gar nicht auf das Marktgeschrei«, riet Nixy im Flüsterton. »Achten Sie nur auf Wegweiser ins viktorianische Zeitalter.«


  »Hä? – Oh, Entschuldigung.« Quaddel hatte nach oben gestarrt: die Form des Dachs kam ihm irgendwie bekannt vor. »Dieses Bauwerk weckt bei mir irgendwelche Erinnerungen… Wenigstens habe ich den Eindruck.«


  »Gut, ich informiere mich. Einen Moment.« Sie hob den Kopf und sah dabei hinreißender aus denn je, so daß Quaddel das Herz in der Brust wummerte. »Ach natürlich. Das hätte ich mir denken können. Früher war es eine… Halt mal!« Flüchtig kniff sie die Augen zu. »Ich hätte nie gedacht, daß es für religiöse Bauten derartig viele Bezeichnungen gibt: Tempel, Schrein, Kirche, Kapelle, Kathedrale, Dom, Synagoge, Moschee…« Sie zwinkerte. »Ist das ‘ne Gedächtnishilfe? Es ist noch mehr da, aber ich bekomme schon wieder Kopfschmerzen.«


  »Es wird nicht mehr für religiöse Zwecke benutzt?«


  »Du meine Güte, was für eine Frage! Einer der ersten Vorteile, die wir durch die Aufnahme ins Galaktische Konglomerate hatten, war ein Heilmittel gegen die unter der Bezeichnung >Religion< bekannte, beispiellose, ansteckende Psychose. Viele Leute, an erster Stelle die Yelignesen, haben sich darüber geärgert, daß wir davon geheilt worden sind, sie verbreiten nämlich, andernfalls wären wir nie die reichste Spezies der Galaxis geworden. Aber nicht einmal die knallhartesten Anhänger der Authentizität können verlangen, daß deswegen Menschen im Zustand echter Geistesverwirrung leben müssen, oder?«


  In Quaddels Gemüt griff ein Gefühl tiefen Friedens und gewaltiger Freude um sich. »Aber ich habe in San Franzisco jemanden erwähnen hören«, meinte er, weil er noch nicht ganz zu glauben vermochte, was Nixy da gesagt hatte, »man könnte noch immer bei einem Autodafe verbrannt werden. Verhält sich das nicht so?«


  »Was für einem Auto?«


  Quaddel buchstabierte ihr das Wort, und sie konsultierte abermals ihr HyperMemo, nicht jedoch ohne infolge neuerlichen Kopfwehs das Gesicht zu verziehen; plötzlich hatte Quaddel wegen seiner Frage ein reichlich schlechtes Gewissen.


  »Ach! Oh, das ist kein religiöser Ritus, es ist nie einer gewesen. Es war wie die Spiele in Rom, die Menschenopfer der Azteken, wie Boxen und dergleichen, eine Gelegenheit für Soziopathen, sich genüßlich anzuschauen, wie andere Menschen leiden.«


  »Mir ist aber jemand begegnet«, wandte Quaddel hartnäckig ein, »der sich aufgrund seines Namens nachsagte, in ihm sei Gottes Wille manifestiert, und er müßte…« Er unterbrach sich mitten im Satz. Natürlich. Salvador Mundi hatte nicht alle Tassen im Schrank: in seiner Birne waren Hirnbestandteile zweier Personen zusammengemantscht worden. Wahrscheinlich hatte es sich als undurchführbar erwiesen, bei einer Verschmelzung zweier Individuen, die beide aus der Zeit vor dem Erhalt des Heilmittels stammten, auch die letzte Spur religiöser Psychose zu eliminieren. Als Nixy ihm stumm einen fragenden Blick zuwarf, schüttelte er den Kopf und grinste so breit wie eine Mundharmonika.


  »Ich glaube«, meinte er, »vielleicht gefällt die moderne Welt von heute mir doch.«


  


  »Was-denn-was-denn-was-denn! Wo wolln Se so denn hin? Öffentliches Ärgernis, das bringt in Polizeigewahrsam.«


  Verdutzt blickten Quaddel und Nixy sich um und sahen, daß ein backenbärtiger Mann in enger, schwarzer Uniform mit silbernen Knöpfen an der Vorderseite und einem seltsamen schwarzen Helm sie angesprochen hatte. Abzeichen am Jackett markierten ihn als PC 49.


  »Nei, nich doch«, rief neben ihm ein schlankerer, offenbar jüngerer Mann in rotem Wams mit weißer Halskrause und weißer Hose. »Pfui, schämst de net? Wolltst so a fesches Maderl in ‘n Karzer sperrn, und gar aach so an blitzsaubern Buam?!«


  »Ach, Gilbert«, seufzte PC 49, »stets verstehst du’s, mich weich grad als wie Wachs zu machen. Benjy! Guck zu, daß da das Paar passable Tracht erhält. Gilbert und mir, wir spieln solange mit Justitia Blindekuh.«


  Benjy erwies sich als Schnauzbartträger in strengem Ulstermantel und mit brauner Melone. Beim Näherkommen rieb er sich die Hände. »Sir, Madam, Sie wenden sich an das richtige Bekleidungsfachgeschäft – obwohl es fast eine Schande ist, so elegante Broschen abzulegen, und erst recht dies Kamisol, das schöner ist als Nerz oder Zobel. Was darf es sein? Viktorianische oder elisabethanische Garderobe? Oder für beide Zonen brauchbare Universalgarnituren, wie sie am besten und praktischsten sind? Ich empfehle sie immer ganz besonders, zumal bei ihrer Preisgünstigkeit.«


  »Wir haben bloß einen Besuch vor«, sagte Nixy, »und zwar im viktorianischen Zeitalter.«


  »Trotzdem sollten Sie ernsthaft erwägen, Universalgarnituren anzuschaffen. Ich habe auch welche mit anderen Kostümen, die Ihnen an Ihrem nächsten Ziel nützlich…«


  »Straßenkleidung«, orderte Nixy knapp. »Bitte beeilen Sie sich.« Sie warf einen Blick hinauf an die Glaskuppel. Nach ihrer Miene geurteilt, sorgte sie sich wohl, gleich könnte ein neues Verhängnis der Sorte sie treffen, die sie schon verfolgte, seit sie sich auf der Erde aufhielt.


  »Wie Madam wünschen«, antwortete Benjy ergeben. »Würden Sie bitte Ihr Haar anheben…? Danke.«


  Scheinbar aus dem Nichts geholt, hatte er plötzlich einen großen Reifen in der Hand, den er vom Scheitel bis zur Sohle um ihren Körper abwärtsbewegte; während des Abwärtssinkens summte der Reifen, und als Nixy schließlich heraustrat, hatte sie Ausgehkleidung an, wie sie gegen Ende des 19. Jahrhunderts für Frauen üblich gewesen war, eingeschlossen ein samtenes Cape, einen Hut mit Schleier und Stiefeletten mit enorm vielen Knöpfen.


  »Stören Sie sich bitte nicht an den Knopfleisten«, meinte Benjy. »Das sind nur Applikationen. Darunter sind Reißverschlüsse versteckt. Und nun zu Ihnen, Sir…« Er schwang den Reifen über Quaddels Kopf.


  Quaddel spürte ein sonderbares, keineswegs unangenehmes Kribbeln, und seine Kleidung verwandelte sich rasch in einen braunen Tweedanzug mit schwarzem Karomuster, einen Mantel mit abnehmbarem Cape, Schnürstiefel und Jagdhut.


  Er bemerkte wieder ein flüchtiges Aufblitzen, als der Reifen die Augenhöhe passierte, doch senkte er sich weiter hinab; vermutlich reichte daher der Krediten-Kontostand noch aus. Quaddel fragte sich, was geschehen wäre, hätte es sich gegenteilig verhalten.


  Benjy tippte sich an den Hut und parodierte eine Verbeugung. »Wie die Schauspielerin zum Bischof sagte:


  Es ist ein Geschäft, mit Ihnen Vergnügen zu haben. Das ist übrigens ein authentisch überliefertes Bonmot. Falls Sie daran interessiert sind, eine umfangreiche Sammlung so alter Witze und Scherze zu erwerben, daß sie den meisten heutigen Zeitgenossen gar nicht mehr geläufig sind, kann ich Ihnen…«


  »Sir Benjy«, rief Gilbert. »Als Schutzmann hüt ich’s Recht, und Ihr seid fährlich nah an sei’m Bruch. Haltet Euch an Euer Gschäft, glei wie ‘r Schuster an ‘n Leisten.«


  Mit noch resignierterem Gesichtsausdruck als vorher entfernte sich Benjy, um sich neue Kunden zu suchen. PC 49 nickte zum Zeichen der offiziellen Bestätigung, daß Nixy und Quaddel jetzt einigermaßen passende Kleidung trugen und den Weg fortsetzen durften. Gilbert widmete gleichzeitig Nixys Scham einen Blick sehnsüchtiger Erinnerung und stöhnte hörbar.


  Nixy hakte sich bei Quaddel unter und zog ihn fort.


  


  »Hallo, ich bin Blümchen. Möchten Sie vielleicht mit Ihrem Daumenabdruck meine Petition unterstützen?«


  Vor ihnen stand ein hochgewachsenes Mädchen mit schwarzhaariger Afrofrisur und riesigen falschen Wimpern. Es hatte weiche, weiße, hautenge Stiefel und einen Minirock mit bis zum Nabel offenen Reißverschluß an und trug eine deprimierte Miene zur Schau, während sie eine glänzende, längliche Platte mit glatter Fläche vor sich hinstreckte.


  Nixy zischelte Quaddel zu, er solle es unterlassen, doch seine Laune hatte sich in solchem Maß aufgeheitert, daß er am liebsten die ganze Welt umarmt und jedem eine Gefälligkeit getan hätte. »Welches Anliegen betrifft die Petition?« erkundigte er sich auf die höflichsten Weise.


  Blümchen zog ein freundlicheres Gesicht. »Ich bin der Ansicht, daß Swinging London, das London der sechziger Jahre des zwanzigsten Jahrhunderts, es genauso verdient, zur Rekapitulationszone gemacht zu werden, wie das viktorianische Zeitalter und die Shakespeare-Zeit, die alles sind, was man uns bisher gegönnt hat. Immerhin hätte man dort mehr Spaß und weniger Gestank. Ist das Ihr erster Besuch? Ja? Dann hätten Sie einen hervorragenden Grund für Ihren nächsten Aufenthalt. Sexuelle Freiheit! Hasch! Permissive Gesellschaft!«


  Sie tat alles, um ihrer Stimme einen enthusiastischen Klang zu geben, aber ihr Gesicht widersprach ihren Worten. Außerdem bemühte sich Nixy, Quaddel von ihr fortzuziehen.


  »Ich mag nicht verraten, wer wir sind«, flüsterte Nixy. »Ich will nicht, daß noch mehr von diesen schaurigen Demonstranten aus der Gosse gekrochen kommen.«


  Quaddel seufzte. »Leider wird nichts daraus«, sagte er zu Blümchen.


  »Ich weiß, ich weiß«, meinte das Mädchen trübsinnig, indem es die Petition senkte. »Wenn Sie so was erleben möchten, können Sie’s als Simulation billiger haben. Aber ab und zu« – nun merkte man ihr eine Spur von Trotz an – »begegnet man doch jemandem, der zuviel Geschmack an der Realität findet, um mit Ersatz zufrieden zu sein. Wenn ich zehntausend Daumenabdrücke zusammenkriege, bin ich berechtigt, mich mit der Petition an den Chefbürokraten zu wenden, und ich habe schon über vierhundert.«


  »Und wie lange«, fragte Nixy in einer Anwandlung der Grausamkeit, »haben Sie dafür gebraucht?«


  »Oh, ich glaube, ungefähr…« Angestrengt versuchte Blümchen, in jede erdenkliche Richtung zu schauen, nur Nixy und Quaddel nicht anzusehen. »Ich glaube, etwa zweieinhalb Jahre.«


  »Und wie viele Touristen besuchen London pro Tag?«


  »Äh…«


  »Das dachte ich mir. So…! Wir sind hier, um einen Detektiv namens Sherlock Holmes zu konsultieren. Wie finden wir ihn?«


  Blümchen legte einen dünnen Zeigefinger an die Lippen. »Das sag ich nicht«, schmollte sie wie ein kleines Mädchen.


  »Kommen Sie, Rimski, wir verschwenden unsere Zeit… Nein, halt mal!«


  Plötzlich blaß im Gesicht, fuhr sie wegen etwas herum, das Quaddel bislang nicht aufgefallen war, und im nächsten Moment versuchte sie, sich hinter ihm zu verstecken. Er spähte in dieselbe Richtung wie sie und erblickte rund ein Dutzend Leute mit ernsten Mienen, die sich am anderen Ende des Direkttranslokationsbüros versammelt hatten und Plakattafeln mitführten. Nun kamen sie in düsterer Kolonne näher.


  »Demonstrieren sie etwa gegen Ihren Multi-Opa?« mutmaßte Quaddel.


  »Ja. Aber woher wissen sie bloß, daß ich hier bin? Wie haben sie’s dermaßen schnell erfahren?« Sie wandte sich an Blümchen. »Wenn Ihnen bekannt ist, wo Sherlock Holmes wohnt, helfen Sie uns bitte! Ich bin in wirklich verzweifelter Lage.«


  »Na, also gut«, brummelte Blümchen, klappte die Platte mit der Petition so klein zusammen, daß man sie fast nicht mehr sah, und schob sie – weniger in ihren Ausschnitt, eher hätte man sagen können: in ihre Magengrube. »Allerdings halt ich’s für ‘n albernen Schwindel, Holmes und Watson in die Jack-Ripper-Performance, die Shakespeare-Theater-Reprise und die Charles-Dickens-Meile einzubeziehen, vor allem, weil sie keine historischen Personen sind. Aber welche Chance haben schon Leutchen wie ich gegen so große kommerzielle Interessen? Ich hab in ‘m Ökonomie-Digest nachgeschlagen und weiß, gegen wen ich anstinken muß. Ich kenne die Textil- und Kleiderfabrikanten, die sich ‘ne goldene Nase verdienen, weil die Menschen früher soviel Klamotten trugen und jetzt jeder hier sich entsprechend zu kostümieren hat, so daß das ‘n Riesengeschäft ist, während man in den Swinging Sixties möglichst viel ausgezogen und das Leben genossen hat, statt in Kleidung zu schwitzen, die nach Museumsvorlagen kopiert worden ist… Ach, Shit, wozu erzähle ich das überhaupt…? Sie wollen zur Biker Street zwohunderteinundzwanzig B. Die Adresse ist in der viktorianischen Ära. Sie können denselben Doppeldecker nehmen, mit dem ich heimfahre, und ich habe für heute sowieso die Schnauze voll. Also kommen Sie mit.«


  Mit langen, sportlichen Schritten führte das Mädchen Nixy und Quaddel an einer Gruppe Tänzer vorüber, die zur Musik von Pauken und Posaunen um einen Maibaum tanzten und sich dabei die intensive Aufmerksamkeit einer Schar Touristen gefallen lassen mußten, die prallen grünlich-grauen Würsten ähnelten und in einer Art von Rotationsprinzip verschiedenerlei Seh-, Hör-, Riech- und Tastorgane ausfuhren. Ein genervter Mann, höchstwahrscheinlich ihr Kurier, hatte seine liebe Not, sie davon abzuhalten – aus Sorge, die Darbietung könnte gestört werden –, die Tanzenden auch auf ihren Geschmack zu prüfen.


  


  Mit »Doppeldecker«, so erwies sich, meinte Blümchen einen doppelstöckigen, oben offenen, von Pferde-Simulacren, wie Quaddel sie in Holyrood beobachtet hatte, gezogenen Pferdebus, dessen Endhaltestelle beunruhigenderweise Weltende hieß. Obwohl das untere Abteil leer war, bestand Blümchen darauf, daß sie sich nach oben setzten, mit der Begründung, daß dadurch nebenbei wenigstens eine kleine Besichtigungsfahrt möglich sei. Quaddels Euphorie, die stärkste Gefühlsregung seit seiner Auferstehung, ausgenommen die Reaktion auf Nixy (und die hatte sich, seit er über ihr LADEOZB-Gen Bescheid wußte, erheblich abgeschwächt), sollte anscheinend noch für eine ganze Weile andauern, also erhob er keine Einwände, und wenngleich Nixy leise äußerte, sie sei heilfroh, keine Krinoline tragen zu müssen, ließ auch sie sich auf den Vorschlag ein. Doch schon nach wenigen Minuten holperte das Gefährt durch Straßen, durch die nichts als gräuliche Dünste wallten, die nicht nur in den Augen, sondern auch in der Kehle brannten. »Wie war das mit der Besichtigungsfahrt?« murrte Nixy verdrossen.


  »Sie sehen ja gerade eine der berühmtesten Sehenswürdigkeiten Londons«, erklärte Blümchen. »Die weltbekannte Londoner Erbsensuppe. Es heißt, sie sei scheußlicher als der kalifornische Smog.«


  Das konnte Quaddel bestätigen. London verkörperte jedoch keineswegs die gesamte viktorianische Epoche, und es fiel ihm schwer, diesen trüben Mief mit dem alten, kreuzfidel-gemütlichen elisabethanischen England in Einklang zu bringen.


  »Wie wird sie begrenzt?« wollte er wissen.


  »Wie bitte?« Blümchen flatterte mit den übergroßen falschen Wimpern.


  »Begrenzt. Wie verhindern Sie, daß der Nebel in die Shakespeare-Ära hinüberweht?«


  »Das geschieht nicht«, lautete die bündige Auskunft. »Warum auch? Königin Elisabeth die Erste hat Gesetze gegen das Verbrennen sogenannter Seekohle erlassen, trotzdem fand es noch unter Königin Viktorias Regierung statt. Die Engländer sind ein halsstarriges Volk. Deshalb ist es so schnell vom Schwerreichtum in die Bitterarmut geraten. Ist das nichts?«


  »Das hört sich an«, sagte Quaddel bedächtig, »als wären Sie darauf stolz.«


  »Müssen die Menschen nicht irgendwas haben, auf das sie stolz sein können?«


  Dazu kam Quaddel keine Antwort in den Sinn.


  Die Hufe der »Pferde« klapperten über Kopfsteinpflaster oder Granitplatten. Im Wallen des Nebels blieben die Fassaden der umstehenden Häuser praktisch unkenntlich. Nur Rufe, Geschimpfe und das gelegentliche Poltern einer umkippenden Kutsche, vermischt mit schrillen, aber damenhaft unterdrückten Aufschreien, durchdrangen die bedrückende Stille, die das Ohr in dem Maß abstumpfte, wie der Nebel die Sicht behinderte, auch wenn sie keine solche Reizwirkung auf die Schleimhäute hatte.


  »Hier steigen Sie aus«, konstatierte Blümchen.


  »Woher wissen Sie das?« fragte Quaddel, dessen Zähne inzwischen schneller als die Hufeisen klapperten. Er hätte nicht gedacht, in dieser Gegend Londons könnte es so kalt sein.


  »Heißt das, Sie haben sich keine Luminis-Leitsonde zugelegt? Es werden doch viele angeboten… und ständig.«


  »Weshalb sollten wir?« hielt Nixy dagegen. »Ich habe ein HyperMemo…«


  »Oh, dann ist es wirklich gut, daß Sie mir begegnet sind. In diesem Nebel hätten Sie sich für Wochen verirren können. London ist absichtlich unter Verwendung eines Zufallsgenerators rekonstruiert worden, um Leuten die Tour zu vermasseln, die glauben, Sie können der Erde Exoplanetaren-Krediten vorenthalten, indem sie sich vor der Ankunft Stadtführer kaufen.« Blümchens zeitweilige Courage verflog. »Ach, ins Schwarze Loch mit allem. Was hat die Erde, außer daß ich in einer langweiligen, rückständigen Provinz geboren wurde, je für mich getan? Also steigen Sie aus. Sie sind hier richtig. Tschüß!«


  Empfehlungsgemäß klommen Quaddel und Nixy die schmale Wendeltreppe hinab. Unten sprach sie der Schaffner an, ein kleines, rattengesichtiges Männlein mit zu großer Schirmmütze, das behängt war mit einem Sortiment verschiedenfarbener Fahrscheine sowie einem Entwerter an einem Lederriemen. Der Schaffner hatte jedem beim Einsteigen in den Bus einen Fahrschein ausgehändigt, dafür jedoch kein Geld verlangt, denn für den Bargeldverkehr hätten Münzen geprägt werden müssen, doch die natürlichen Erzlagerstätten der Erde waren, wie Nixy nach Befragen ihres HyperMemos erläuterte, während der Epoche der Extravaganz dermaßen erschöpft worden, daß man sich so etwas nicht mehr erlauben konnte.


  »Sie da, Leut«, röchelte er aus von der Londoner Erbsensuppe aufgerauhter Kehle, »verbindens mit Ihrm Besuch a bisserl Sensation Nervernkitzel! Wanns wolln, überquern Sie die Stroß, und Jack Ripper zerschnitzelt Sie zu Schaschlik, oder so an neumoderner rücksichtsloser Radfahrer rast Sie übern Haufn, und Sie wem ins Marlborough-Hospital gschafft und do in offner Station mit authentschen Medikamentern und Instrumentern der damalgen Zoit behandelt, oder Sie laufen Einheimschen in die Arm, die Sie durch Nacht und Nebel zu famosen Pups führn, beispielsweis ins Queen Zed an der Biker Street, auf der Seite mit den ungeraden Hausnummern…«


  Er verstummte mitten im Satz und redete in völlig anderem Ton weiter. »Für den Fall, daß Sie Bedarf an einem Slang-Translator haben, darf ich Sie darauf hinweisen, wir bieten Sie Fahrgästen, die ohne Zugriff auf einen Historische-Dialekte-Datenspeicher sind, in jedem Bus zum Kauf an. Für den Fall, daß Sie über solchen Zugriff verfügen, muß ich erwähnen, daß Sie mit der Nutzung eventuell insofern gegen Urheberrecht verstoßen, als die Terra Nova AG, ein Tochterunternehmen des Yelignumanischen Wirtschaftsverbunds OHG, sich sowohl die Londoner Cockney-Mundart wie auch alle übrigen terranischen Dialekte haben urheberrechtlich schützen lassen.«


  »Auf welcher Seite der Straße«, erkundigte Nixy sich mit zusammengebissenen Zähnen, »finden wir die Hausnummer zweihunderteinundzwanzig B?«


  »Hui! Sie wolln die Hülf von Mr. Holmes! Warum sagens des net glei? Zu den Ungeraden geht’s rechts naus.«


  »Vielen Dank«, brummte Quaddel halblaut, stieg aus, drehte sich um und wollte Nixy, weil er das für authentische viktorianische Höflichkeit hielt, beim Aussteigen behilflich sein, doch sie rauschte schroff an ihm vorüber. Sie tastete sich durch den Nebel die Stufen zu einem Hauseingang mit schwerem Anklopfer hinauf, den sie anhob und gegen die Tür knallte. Ehe sie ein zweites Mal anklopfen konnte, öffnete ihr ein kleines Mädchen von ungefähr acht oder neun Jahren in bodenlangem Kleidchen und vollführte einen höflichen Knicks. Flackrige Gaslampen erhellten einen schmalen Eingangsflur. Allem Anschein nach herrschte im Haus nahezu ebenso schlimmer Kohlenqualm wie im Freien.


  »Guten Abend«, begrüßte das Kind die Ankömmlinge. »Bitte treten Sie ein. Mr. Holmes erwartet Sie.«


  »Erwartet uns?« wiederholte Quaddel verblüfft.


  »Selbstverständlich. Er hat Ihr Telegramm erhalten.«


  »Aber wir haben nie ein…«


  »Mrs. Hudson«, rief eine hohe Stimme aus dem Obergeschoß. »Bringen Sie die Besucher sofort herauf!«


  »Sehr wohl, Sir«, rief das kleine Mädchen zurück. »Bitte folgen Sie mir«, fügte es hinzu und erstieg eine Treppenflucht, deren Wände man mit Kunstdrucken dekoriert hatte, die Jagdmotive zeigten.


  »Mrs. Hudson?« fragte Quaddel verwirrt.


  »Sie ist eben dran«, sagte Nixy ungnädig. »Die Menschen hier müssen sich zusammenkratzen, was sie an Einkünften kriegen können.«


  »Werden Sie doch nicht gleich patzig. Sie wissen, daß ich kein HyperMemo habe.«


  Zur Entschuldigung grinste Nixy ihm über die Schulter zu. »Tut mir leid. Das ist einer der wenigen Fakten, die es sich nicht für mich merkt.«


  »So ist es.« Quaddel erwiderte das Grinsen.


  Sie erreichten den obersten Treppenabsatz. Auf der Schwelle einer offenen Tür stand ein Junge von etwa zwölf Jahren, gekleidet in einen grauen, dreiteiligen Anzug, aus dessen Westentasche eine goldene Uhrenkette baumelte. »Ich bin Dr. Watson«, stellte er sich vor, »Mr. Holmes’ Freund und Chronist. Treten Sie ein.«


  Er wich beiseite, um die Besucher ins Zimmer zu lassen. Es hatte die gesamte traditionelle Ausstattung, an die Quaddel sich nun mit beachtlicher Genauigkeit erinnerte: ja, die durch Einschußlöcher gebildeten Initialen VR waren vorhanden, der persische Pantoffel voller Tabak – oder wenigstens einem Häuflein brauner Krümel –, da der Ecktisch mit den Geräten für chemische Experimente, dort der Geigenkasten, hier ein Fläschchen mit feinem, weißem Pulver, dort eine Spritze… Aber dieser… dieses Kind sollte der große Detektiv sein?


  Von seinem Platz erhob sich nämlich, um seine Gäste zu begrüßen, ein pausbäckiges Bürschchen von höchstens vierzehn Jahren, wies sie in Sessel. »Mr. Quaddel, Miss Anangaranga-Jones«, behauptete der Jugendliche mit einer gewissen Gereiztheit, »ich verstehe wirklich nicht, warum Sie bei mir vorsprechen. Statt an mich sollten Sie sich an meinen Kollegen wenden, Mr. Camacki.«


  Beide starrten sie ihn fassungslos an. Ungeduldig winkte er Watson zu.


  »Dr. Watson, zeigen Sie ihnen die Abendzeitung.«


  »Hm, einen Moment mal. Wo habe ich das Mistding bloß hingelegt?« Der Junge durchwühlte auf einem Beistelltisch einen Stoß Zeitungen. Das war zuviel für Nixy; sie sprang aus ihrem Sessel auf.


  »Sehen Sie, mir ist bekannt, daß Leute im Schichtdienst tätig sein müssen, um in den irdischen Rekapitulationszonen historische Persönlichkeiten zu verkörpern, aber…«


  »Holmes«, unterbrach er. »Aber Sie halten es für Unfug, daß kein langer Klapperdürrer mit Zylinderhut meine Rolle spielt? Madam, sind Sie sich nicht dessen bewußt, daß Sherlock Holmes keine >historische<, sondern eine fiktive literarische Person ist?«


  »Also… ähm…«


  »Ich weiß es«, murmelte Quaddel.


  »Ja, Sie, Mr. Quaddel. Allerdings sind Sie ein erdgeborener Wiedererweckter, wogegen die Dame eine Exoplanetare ist, und das Unvermögen solcher Leute, zwischen Fakten und Fiktion zu trennen, zählt zu den bedeutendsten und gleichzeitig ungeliebtesten Einkommensquellen dieser armen, ausgelaugten Welt…«


  Diesmal unterbrach er sich selbst. »Ah, Watson, ich sehe, Sie haben die Zeitung gefunden.«


  »Die ist von gestern«, widersprach »Watson« mürrisch und suchte weiter.


  »Wieso geben Sie vor, wir hätten Ihnen ein Telegramm geschickt?« fragte Quaddel in dem Moment des Schweigens, der sich anschloß.


  »Ach, das war nur wegen des zeitgenössischen Kolorits. Wissen Sie, wir machen das alles hier eigentlich mehr für uns als für Sie.«


  »Wie bitte?«


  »Phantasieförderung ist naturgemäß ein bedeutsames Element in der psychischen Entwicklung jedes Kindes, deshalb gehört es zur Ausbildung von Jugendlichen wie uns, die eine erwerbsmäßige Laufbahn in einer Rekapitulationszone anstreben, fiktive Charaktere zu spielen, bevor man uns mit der Verkörperung historischer Persönlichkeiten betraut. Man sieht darin eine Möglichkeit, in den Rekapitulationszonen eine echt menschliche Komponente beizubehalten, die Yelignesen würden nämlich am liebsten überall ausschließlich Simulacren einsetzen, weil sie der Ansicht sind, Apparate seien in jeder Beziehung leistungsfähiger als Menschen. Dahinter steckt selbstverständlich purer Neid. Ich meine, es… Na, sind Sie zufällig schon in Washington gewesen?«


  »Welchem?« fragte Quaddel nach einem Augenblick des Überlegens.


  Holmes lachte. »Gute Frage. Soviel ich gehört habe, sind die Amerikaner darüber ungeheuer wütend.«


  »Worüber?« rief Nixy dazwischen.


  »Über die Tatsache, daß ihr Kapitol und das Weiße Haus im Bundesstaat Washington auf dem flachen Land und nicht in Washington-Stadt rekonstruiert worden sind. Was mich angeht, ich sehe nicht ein, was dergleichen heutzutage noch für eine Bedeutung haben soll, wenn man fast ohne Zeitverlust an jeden Ort gelangen kann, aber offenbar sind sie drüben in dieser Hinsicht etwas eigen. Nach meiner Auffassung müßten sie viel stärker verstimmt sein, weil das Lincoln-Kolossalstandbild in der Lincoln-Gedenkstätte sagt: >Ey, Jungs und Mädels, macht mal die Ohren auf! Da machten vor einem Jahrhundert Macher, die wußten, wie man was macht, die Fundamente für…< Doch ich bemerke bei Ihnen, Miss Anangaranga-Jones, gewisse Anzeichen mangelnden Durchblicks.«


  »Wer war Lincoln?«


  In dieser Sekunde stieß Watson einen Ausruf des Triumphs hervor und reichte ihr eine gut nachgeahmte Abendzeitung – gut nachgeahmt, wenn man davon absah, daß sie aus nur einem Blatt bestand.


  »Aha, ja«, meinte Holmes mit hörbarer Befriedigung. »Aus dieser Berichterstattung, meine teure Dame, müßte selbst die niedrige Intelligenz eines Mehlwurms zu schlußfolgern imstande sein, weshalb es sich für Sie empfiehlt, lieber Mr. Carnacki zu konsultieren, den soidisant Geisterjäger.«


  Quaddels Blick überflog den Aufmacher der von Nixy hochgehaltenen Zeitung, las dabei, ohne es zu beabsichtigen, einzelne Satzteile laut. »…Londoner Öffentliches Direkttranslokationsbüro… vergessene U-Bahn-Stollen… mit Übergriffen verbundenes Auftauchen Tausender von nichtterrestrischen Wesen…


  Ausnahmesituation… Verringerung der Tourismuseinnahmen in unabschätzbarem Umfang… Verantwortung des Chefbürokraten…«


  Eine gehetzt aussehende Person mit von einem dunklen Haarkranz umgebener Glatze und walroßartigem Schnauzbart linste durch das aus Schußlöchern gebildete VR; sie wirkte seltsam verschwommen, als ob jede Bewegung ihre Umrisse ins Zerfließen zu bringen drohte. »Und ich habe tatsächlich die Verantwortung!« schnauzte die Erscheinung. »Für alles. Aber Sie müssen sich nicht unbedingt überschlagen, um die Lage noch zu verschlimmern! Mein lieber Sherlock Holmes, ersparen Sie uns den Quatsch mit Carnacki! Sie benutzen beide die gleichen Computer – und Sie haben davon Kenntnis, wer sie geliefert hat –, also klugscheißen Sie nicht über Probleme, von denen Sie wissen, sie sind nicht lösbar! Uns steht eine ernste Krise bevor. Wir durchschauen noch nicht, welcher Art sie ist, aber es wird eine ernste Krise sein, und wir brauchen alle verfügbaren Kapazitäten.«


  »Äh…« Holmes schluckte schwer. »Ja, Sir. Nur hatte ich erwartet…«


  »Schnickschnack und Sabberlasapp! Ach, was für ein verfluchtes Vokabular…! Papperlapapp!«


  »Jawohl, Madam, ich rate Ihnen zu Carnacki.« Holmes hatte nochmals geschluckt und sich mit dreist-resoluter Miene, als wollte er vortäuschen, es hätte keine Intervention von außen stattgefunden, an Nixy gewandt. Angesichts des Umstands, daß die glatzköpfige Erscheinung inzwischen verschwunden war, ließ sich die Intervention, sinnierte Quaddel, in der Tat relativ schlecht beweisen.


  Allmählich mußte seine mentale Verfassung sich bessern. Mittlerweile dachte er weniger in Parenthese und nur noch ab und zu in kommareichen Schachtelsätzen.


  »Selbst wenn es Ihnen indessen noch immer nicht ersichtlich geworden sein sollte«, erläuterte Holmes, »dürfte der Grund, aus dem ich Ihnen die Empfehlung gebe, nicht mich, sondern Mr. Carnacki aufzusuchen, jetzt auf augenfällige Weise offensichtlich sein, zumal die Auferstehung zahlreicher, in einem alten U-Bahnhof lange begraben gewesener, ursprünglich ausgestorbener Marsianer die Richtigkeit meines Standpunkts aufs nachdrücklichste unterstreicht… obwohl es sich dabei lediglich um einen Nebeneffekt handeln kann. Auf was ich hinaus will, ist folgendes: Sie, Miss Anangaranga-Jones, werden von einem Spuk verfolgt.«


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  ZEHN


  


  MAHAGONI

  oder

  DIE BIKER-STREET-AFFÄRE


  


  »Scha, nu geh sitzen un hör mal nipp un nau to: >Der Neue Ostfriesische Kulturbund e.V. will Se verklokfideln…<«


  »Bischa nich klug! >Högt sich über Se to verposamenteern.<«


  »Da is was an. >Der Neue Ostfriesische Kulturbund e.V. högt sich über Se zu verposamenteern, dasser wieder da is un dat erste Sportfest seit Djahrenden veranstalten tut. Kommen Se beito zum Rekapituleern vonne Rekapituleererein von unsern Ahnen.<«


  »Och, pascha all wieder nich auf! >Von unsern edle Ahnen.< So is das.«


  »Heischa ganich so. Muß dir nich ümmer so haben, wer wolln to Pott kommen. Scha, wie denkste? Is dat ein anstännigen Text?«


  »Also, ich weiß nicht…«


  »Mann, quakscha ümmer noch…!«


  »Scha, ich, ich… Dat kann ich nich helfen… Entschuldigung, ich kann diesen Scheißdialekt einfach nicht lange durchhalten. Was soll denn nun eigentlich auf dem Sportfest passieren?«


  »Na, Gummihandschuhmelken.«


  »Puh, dann sollten wir wegen des Ansturms, mit dem zu rechnen ist, mal lieber größere Gummihandschuhvorräte anschaffen.«


  


  Bevor Nixy oder Quaddel auf dies bemerkenswerte Postulat irgendwie eingehen konnten, hatte Holmes schon Watson ein Zeichen gegeben, und nun teilte Watson die Vorhänge des Fensters, stemmte den unteren Schiebeladen empor und stieß dreimal mit trommelfellzerfetzend durchdringender Lautstärke in eine glänzende Messingtrillerpfeife, ehe er das Fenster mit derartiger Flinkheit wieder schloß, daß kaum ein Hauch der Nebelschwaden hereinwehte.


  Nur wenige Sekunden später, während Holmes’ Besucher sich noch ratlos anblickten, ertönte von draußen ein so penetrantes Geknatter, daß die verpestete Luft es kaum dämpfen konnte. Es klang, als führe jemand Moped, und zwar in Schlangenlinie. Das Geräusch näherte sich, erreichte das Haus und erstickte; gleich darauf pochte jemand wie mit Donnerschlägen an die Haustür. Man hörte Mrs. Hudson eilig öffnen.


  Es folgte wuchtig stampfende Schritte auf der Treppe; dann schwang die Tür des Wohnzimmers auf, und herein kam ein stämmiger, in schwarzes Leder gekleideter Mann. Seine Motorradfahrerkluft strotzte von blanken Metallknöpfen und Reißverschlüssen. Der Sturzhelm, dessen Sichtscheibe er gesenkt ließ, verbarg seinen Kopf vollständig. Er blieb vor Holmes stehen, klatschte sich mit schweren Handschuhen in den linken Handteller.


  »Ich sehe«, bemerkte Holmes halblaut, »daß die Ankunft dieses Zeitgenossen Ihnen eine gewisse Beunruhigung einflößt. Seien Sie unbesorgt, er ist lediglich ein Fahrer unserer Ungeraden Kraftfahrabteilung Biker Street. Bitte gedulden Sie sich einen Moment.«


  Er drehte sich zu einem Tisch an seiner Linken, kritzelte ein paar Sätze auf einen Bogen Papier und händigte ihn dem Mann in Leder aus, der ohne ein Wörtchen kehrtmachte. Augenblicke später hörte man, wie er, indem er zwei Stufen auf einmal nahm, die Treppe hinabstampfte, die Haustür aufriß und zuknallte, sein Fahrzeug anwarf und davonknatterte.


  »Ich dachte«, wagte Quaddel zu äußern, »Motorräder und… und Ledermode hätte es… äh… erst später gegeben.«


  »Mr. Quaddel«, seufzte Holmes – nicht ohne einen merklichen Anklang des Vorwurfs –, »ist Ihnen noch nicht durch den Kopf gegangen, wie widersinnig und unpraktisch es wäre, sich strikt auf technische Mittel des neunzehnten Jahrhunderts zu beschränken, während wir gleichzeitig Computer verwenden, die dem technischen Standard des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts entsprechen? Wissen Sie, die Computer zeichnen sich durch einen gewissen Grad dessen aus, was unsere transatlantischen Verwandten Sturheit nennen würden, es ist ihnen keineswegs verwehrt, im Interesse höherer Effizienz unsere Maßnahmen zu kritisieren. Andererseits… Oh, Watson, ich ermüde. Seien Sie so gut und mischen Sie mir eine Sieben-Prozent-Lösung.«


  Watson tat wie geheißen, indem er ein Glas, einen Wasserkrug und das Fläschchen mit dem weißen Pulver zur Hand nahm. »Ist das echtes Kokain?« fragte Nixy, nachdem sie neuerlich, wieder mit aufgrund des Kopfwehs verkniffenem Gesicht, ihr HyperMemo befragt hatte.


  »Gütiger Himmel, nein«, rief Watson, während er in dem Glas rührte. »Das Zeug nennt man Zucker. Kennen Sie’s auf Ihrem Planeten nicht? Es ist erwiesenermaßen schädlich für die Zähne, aber eine ausgezeichnete Energiequelle für den Körper… Hier, alter Freund.«


  »Vielen Dank, Watson. So, ich wollte sagen: Holmes, also der ursprüngliche Holmes – damit meine ich freilich nicht das Original, sondern meinen erster Vorgänger in der Gegenwart –, hat sich damals mit der vollauf wohlüberlegten Anfrage an den Chefbürokraten gewandt, wie man denn eine Biker Street mit ungeraden Hausnummern haben könnte, ohne daß Bewohner von Häusern mit ungeraden Nummern sie auf Bikes ungerade beführen. Zuerst versuchte man ihn zu foppen, indem man vorspiegelte, unter Bikes seien nur pedalbetriebene Zweiräder zu verstehen, er konnte aber anhand einer historischen Forschungsstudie nachweisen, daß es auch Fahrräder mit Hilfsmotor gab und feste Bekleidung für den Straßenverkehr unentbehrlich war zum Schutz gegen die stechfreudige Konkurrenz, die Vespas. Nach der Beweisführung, wie schmerzhaft Vespastiche sein können, wurde…«


  »Wieso stechfreudig?« meinte Quaddel befremdet.


  »Was sind Vespas?« erkundigte Nixy sich im gleichen Moment. »Ach was, sparen Sie sich die Antwort. Ich informiere mich selbst.«


  »Was für ein lobenswerter Wissensdurst«, kommentierte »Holmes« altklug. »Auf jeden Fall, weil die Computer, wie eben erwähnt, stets die höhere Effizienz befürworten, bekam er seinen Willen. Deshalb gibt es heute die Ungerade Kraftfahrabteilung Biker Street. Sie ist sehr nützlich… Aha!«


  »Er ist zurück«, folgerte Watson aus dem Lärm vor dem Haus.


  »Und er bringt Mr. Carnacki mit«, ergänzte ihn Holmes. »Die leicht bittere Stimme, die Sie gleich hören werden«, erklärte er Nixy, »entspringt Mr. Carnackis Sprechwerkzeug. Es ist ihm widerwärtig, wenn man ihn aus seiner behaglichen Wohnung auf dem Cheyne Walk zerrt, sogar bei Bevorstehen einer der seinerseits bevorzugten Untersuchungen…«


  »Verzeihen Sie«, sagte Quaddel, der während der letzten Minuten angestrengt nachgedacht hatte. »Ist dieser Carnacki nicht genauso eine Phantasieperson wie Sie?«


  »Weshalb sollte das bedeutsam sein?« entgegnete Holmes.


  Quaddel blinzelte verständnislos.


  »Sicherlich unterstellen Sie doch nicht, daß er, Watson oder ich >realistischer< sein könnten, hätten wir Richard Löwenherz, Heinrich den Achten oder Churchill zu spielen? Wir wären deswegen nicht im mindesten historischeren Charakters. Die Vergangenheit ist unerreichbar, also besteht kein Unterschied.«


  »Einen Moment mal…« Halb stand Quaddel auf, doch Nixy legte ihm eine Hand auf den Arm und hielt ihn zurück.


  »So leid’s mir tut«, flüsterte sie ihm zu, »aber mein HyperMemo bestätigt seine Argumentation. Alle historischen Daten sind unter Irrtumsvorbehalt gespeichert.«


  »Mr. Carnacki«, rief Mrs. Hudson zur Tür herein, und damit war jede Gelegenheit zur Fortsetzung der Diskussion vorbei.


  In krassem Gegensatz zu Holmes war der Abkömmling ein in Tweed gekleideter, stattlicher, rotgesichtiger Mann mittleren Alters, der mit barscher Stimme sprach und dessen Miene unverhohlen den Argwohn ausdrückten, er könnte unter falschen Vorspiegelungen in dies Haus gelockt worden sein.


  »Sie sollten lieber einen gut begründeten Anlaß dafür anführen können, mich geholt zu haben«, murrte er, während er sich in einen Sessel sinken ließ, aus dem Watson vorher hastig einen Stapel Papiere entfernt hatte. »Ich bin en mute zur Untersuchung der Manifestation einer seit langem ausgestorbenen Spezies von Marsianern im Öffentlichen Direkttranslokationsbüro gewesen…«


  In der Höhe heulte etwas.


  »…dessen Nebeneffekte Sie gerade hören.«


  »Aha«, antwortete Holmes. »Aber interessiert Sie etwa nicht der Grund, aus dem nicht allein diese Manifestation, sondern außerdem gewisse andere unwillkommene Vorfälle – in Italien, Mexiko, Kalifornien – sich genau an einem Zeitpunkt ereignen, an dem sich ein Mitglied der Familie Anangaranga-Jones auf der Erde aufhält?«


  Geisterjäger Carnackis Schroffheit verebbte. »Und welche Hypothese vertreten Sie?« fragte er nach einem Weilchen.


  »Zuerst mochte ich selbst nicht daran glauben. Erst nach Ausschluß des Unmöglichen sah ich mich zu der Schlußfolgerung gezwungen, daß das, was übrig ist, wie unwahrscheinlich es auch zu sein scheint, die Antwort sein muß. Die Geschehnisse, die Miss Anangaranga-Jones’ Besuch auf der Erde begleiten, sind auf keine andere Weise erklärlich, als durch das Wirken eines Wesens von unendlicher Bosheit, aber begrenzter Wahrnehmung – jedenfalls was unsere Anordnung der Dimensionen betrifft –, das gegen sie einen Rachefeldzug ausgeheckt hat. Die Unzulänglichkeit des Wesens erklärt, warum die vorerwähnten Vorkommnisse sie nur indirekt betroffen haben: man muß unterstellen, daß das Wesen an einer dimensionsbezogenen Form der Fehlsichtigkeit leidet. Ich bin sicher, Miss Anangaranga-Jones wird mir darin zustimmen, daß nicht die geringste Kleinigkeit an ihren Erlebnissen zu meiner Analyse der Situation im Widerspruch steht.«


  Er beendete sein Darlegungen mit einem lässigen Wink der Hand. Carnacki äußerte darüber seine Meinung, bevor Nixy dazu kam, ihre Ansicht auszusprechen.


  »Was für ein… fürchterlicher… Quatsch«, sagte der Geisterjäger, betonte gedehnt die beiden letzten Wörter. Er beugte sich vor. »Ich habe bereits eine einfachere und logischere Erklärung gefunden. Es gibt bestimmte Gruppierungen – oder nicht? –, die es als sittenwidrig erachten, wenn einer Person ein ganzer Planet gehört, gar nicht zu reden von einem kompletten Sonnensystem, und die sich speziell den Anangaranga-Jones-Clan zum Erzfeind erkoren haben, und zwar mit der Begründung, daß die exzessiven Übertreibungen des Familienoberhaupts die dem Rest unserer Spezies verfügbaren Energieressourcen um null Komma null siebenundsiebzig Prozent verringern und infolgedessen der gegenwärtige Zyklus des Universums um anderthalb Wochen verkürzen.«


  Bei diesen Worten befiel Nixy wieder ein Zittern. Bei der Erinnerung an das unbegreifliche Aufkreuzen der Demonstranten im Londoner Öffentlichen Direkttranslokationsbüro tastete Quaddel nach Nixys Hand und drückte sie, wie er hoffte, auf ermutigende Weise; sie lohnte es ihm mit einem kurzen Druck ihrer Hand.


  »Berücksichtigt man, daß Leute mit derartigen Auffassungen bekanntermaßen zum Pöbel neidzerfressener Versager zählen, wird die wahre innere Logik des Geschehens offenkundig. Nachdem sie erfahren hatten, daß ein Mitglied der ihrerseits so tief verabscheuten Familie die Erde besucht, planten diese Nichtswürdigen, sich statt an dem wirklich Verantwortlichen – falls ihm denn überhaupt irgendeine schuldhafte Verantwortlichkeit beizumessen sein sollte –, der sich außerhalb ihrer Reichweite befindet, an Miss Anangaranga-Jones zu rächen. Weil diese Stümper indes ebenso unfähig wie mißgünstig sind, hat bisher keine ihrer Schlingen und Fallen das ausersehene Opfer zu schädigen vermocht.«


  Holmes schnitt eine mißvergnügte Miene. Watson zupfte an seinem Ärmel. In diesem Augenblick trat Mrs. Hudson ein und rollte einen Servierwagen mit Gläsern, Karaffen sowie einer Auswahl an Knabbergebäck und belegten Schnittchen ins Zimmer.


  »Mrs. Hudson, was für ein glänzender Einfall«, rief Watson. »Und genau im richtigen Moment.«


  »In der Tat, in der Tat«, stimmte Holmes zu. »Miss Anangaranga-Jones, erlauben Sie uns, Ihnen ein Gläschen Madeira anzubieten. Und wie wär’s mit ein paar gesalzenen Mandeln?«


  »Wir sind um Ihrer Hilfe und Ihres Ratschlags willen hier, Sir«, antwortete sie mit viktorianischer Steifheit, als hätte ihre Stimme sich in ein Korsett gezwängt, »nicht einiger Petitessen halber.«


  »Mit Bestimmtheit dürfen Sie von uns beiderlei Entgegenkommen erwarten«, beteuerte Carnacki. »Denn ob übernatürlicher oder anderer Art, Sie konfrontieren uns mit einem wahrhaft hochinteressanten Rätsel.«


  »Hört, hört!« tönte Watson, schenkte aus einer Karaffe ein Getränk in Gläser. »Ich brenne schon darauf, diesen neuen Fall in den nächsten Band meiner Sherlock-Holmes-Chroniken aufzunehmen.« Er verteilte die Gläser. »Nebenbei, der Wein ist natürlich auf der Basis fomalhautischen Crenchs produziert. Holmes und ich dürfen wegen Minderjährigkeit noch keinen Alkohol trinken.«


  Erstaunt merkte Quaddel, daß er während der vergangenen Minuten gänzlich vergessen hatte, wie jung Holmes und Watson waren, so vollkommen überzeugend hatten sie die heikle Gratwanderung zwischen den ihnen zugewiesenen Rollen und der faktischen Realität gemeistert, in der sie sie spielten. Als Holmes seine Verblüffung gewahrte, zwinkerte er ihm zu.


  »Sie stammen aus einer Periode, dank der Sie wissen müssen, was gemeint wäre, würde ich andeuten, daß wir Stanislawski und Brecht so manches schulden. Aber wir wollen dies Thema nicht vertiefen. Vielmehr sollten wir uns weiter mit der leidigen Angelegenheit beschäftigen, die…«


  »Entschuldigen Sie bitte.« Der Wein schmeckte köstlich, die Häppchen ebenso, und die Mahlzeit im Hotel Interdimensional schien länger zurückzuliegen, als die seitdem verstrichene Zeit gedauert haben konnte; trotzdem zwang sich Quaddel, sein Glas abzustellen. »Jetzt sehe ich meine erste Gelegenheit, mich bei jemandem darüber zu informieren, was eigentlich passiert ist, seit… ja, seit ich gestorben bin. Könnten Sie mich wohl aufklären, bevor wir uns mit den gegenwärtigen Problemen befassen?«


  Holmes und Watson wechselten Blicke der Verwunderung. »Möchten Sie damit sagen«, fragte ersterer nach flüchtigem Schweigen, »Ihnen sind nicht die Daten zugänglich gemacht worden, die man Auferstandenen normalerweise mit ins neue Leben gibt?«


  »Nein.«


  »Das ist ja höchst merkwürdig. Watson, haben Sie je einen ähnlichen Fall gehabt?«


  »Niemals. So etwas ist mir völlig unverständlich. Ich meine, die Dinger sind reichlich vorhanden und billig, und sie werden jedes Jahr aktualisiert. Aber wie dem auch sei, das Versäumnis läßt sich nachholen. Zufällig habe ich das Erforderliche bei mir.«


  Er langte neben sich nach unten und hob eine schwarze Ledertasche auf seinen Schoß; der Tasche entnahm er ein kleines Fläschchen mit rosa Pillen. Quaddel unterdrückte einen Laut der Überraschung.


  »Aha, sieh an«, sagte Holmes in spitzem Ton. »Sie kennen sie? Watson, wirken sie manchmal nicht? Sind vielleicht manche Menschen dagegen immun?«


  »Ich kann mir vorstellen, daß dergleichen ab und zu möglich ist«, gab Watson mit merklichen Zweifeln zur Antwort. »Aber nach so langer Zeit müßte man doch davon ausgehen können, daß…«


  »Ich hätte eine Pille schlucken müssen?« platzte es erregt aus Quaddel hervor.


  Alle Anwesenden starrten ihn stumm an. Als erste fand Nixy wieder Worte. »Sie meinen, Sie haben keine genommen? Die KryoSuspensionsklinik hat keine Schuld? Sie haben sich geweigert?«


  »Ich…«


  »Na, dann haben Sie sich den ganzen Ärger doch selber verursacht, oder nicht? Also wirklich, seien Sie doch mal ehrlich!« Nixy lehnte sich im Sessel zurück, verschränkte die Arme und schlug die Beine übereinander; ihre Geste hätte ein beträchtliches Maß an Enttäuschung zum Ausdruck gebracht, wäre sie nicht durch die viktorianischen Kleider weitgehend sabotiert worden.


  »Ich habe keinerlei Pillen abgelehnt!« brauste Quaddel auf. »Mir sind keine angeboten worden! Gesehen habe ich solche Pillen in der Klinik, aber niemand hat mir gesagt, daß ich eine schlucken soll. Welche Wirkung haben sie denn?«


  Eine Wirkung brauchen sie zum Glück nicht zu haben. Meine Emotionen normalisieren sich immer mehr. Gerade bin ich richtig stinksauer gewesen. Jedenfalls wütender als vorher.


  »Miss Anangaranga-Jones«, wandte sich Holmes nach kurzer Gesprächspause an Nixy, »es verdrießt mich, einer Klientin womöglich Vorwürfe zu machen, aber ich glaube, vorhin hörte ich Sie erwähnen, daß Sie ein HyperMemo mitführen.« Sie nickte. »Ist es Ihnen nicht in den Sinn gekommen, Ihrem Begleiter eine Komformation vorzuschlagen?« Holmes’ Blick fiel auf Quaddel. »Die geläufige Kurzform von >Kompaktinformation<, Mr. Quaddel.«


  Verstimmt enthielt Quaddel sich die Bemerkung, daß manche modernen Abkürzungen keiner Erklärung bedurften.


  Aber sollte Nixy ihm gegenüber wirklich so achtlos gewesen sein? Das mochte er nicht glauben.


  Mit trübsinniger Miene schüttelte Nixy den Kopf. »Ich konnt’s nicht. Multi-Opa hat mein HyperMemo so adjustieren lassen, daß nur ich es benutzen kann. Manchmal glaube ich, er ist der schäbigste Typ der Galaxis. Aber in diesem Fall will ich zu seinen Gunsten mal annehmen, er hat’s bloß getan, damit es für ‘n Dieb unbrauchbar ist.«


  »Nicht daß ein HyperMemo hier auf der Erde allzu verläßlich wäre«, brummte Carnacki. »Ich vermute, bislang sind Sie der meisten Informationslücken noch gar nicht gewärtig geworden, die auf die Tatsache zurückzuführen sind, daß die Yelignesen den Sektor >Solarsystem und Erde< einer der Spezies zur Beaufsichtigung übertragen haben, die von ihnen beim Wettbewerb um den Terra-Sanierungsvertrag aus dem Feld geschlagen wurde. Um auf hinterlistige Weise zu zeigen, daß die Yelignesen…«


  »Bitte!« Quaddel bemerkte, daß er die Hände zu Fäusten ballte. »Ich weiß nichts über all diese Spezies, nicht einmal über die Yelignesen. Dr. Watson! Wie wär’s, wenn sie mir jetzt eine der Pillen geben, die ich hätte nehmen müssen?«


  »Hmm…« Mit einer Würde, wie sie sonst nur ein Sechzigjähriger an den Tag legte, rieb Watson sich am Kinn. »Holmes, Sie verstehen davon wahrscheinlich mehr als ich. Könnte die Pille auf jemanden, der schon multisensorische Echtzeiterlebnisse hinter sich hat, eine gesundheitsschädliche Wirkung haben?«


  »Nicht daß ich wüßte. Allerdings wäre es vielleicht vorteilhaft, er ißt vorher noch eine Kleinigkeit.«


  Quaddel schnappte sich ein Räucherlachsschnittchen und verschlang es.


  »Tja, also gut«, meinte Watson mit einem Seufzen. »Wir können’s ja versuchen. Aber eines muß ich Sie zuvor noch fragen, Mr. Quaddel. Haben Sie im Anschluß an Ihre Auferstehung eine gewisse Dumpfheit Ihrer Emotionen wahrgenommen?«


  »Äh…« Quaddel hielt Rückblick. »Ich weiß nicht so recht… Mittlerweile kann ich wieder ganz schön wütend werden, würde ich sagen. Sie haben mich ja eben herumschnauzen hören… Bitte entschuldigen Sie übrigens meine Erregtheit… Also denke ich mir, ich bin darüber hinweg.«


  »Das ist leider nicht so.« Holmes hatte sich an seinem Platz vorgebeugt und musterte Quaddel mit einem Ausdruck geradezu grenzenloser Reife und Klugheit. »Freilich könnte Watson Ihnen etwas verabreichen, das Ihre Sensitivität in vollem Umfang wiederherstellt, aber…«


  »Es würde Ihnen überhaupt nicht behagen.« Auch der zwölfjährige Watson war jetzt tiefernst geworden.


  Schweigen folgte.


  Schließlich spürte Quaddel, daß er zitterte. Anfangs war es ein rein inwendiger Tremor, tief in seinem Innern hatte es angefangen, als wollten seine Eingeweide, das Herz und die Lungen sich ausschütteln, obwohl es ihnen dazu an den Voraussetzungen fehlte. Gerade als sein Gehirn, vom Ursprung der Reaktion am weitesten entfernt, seiner Zunge und den Lippen befahl, trotzig die Antwort zu formulieren, er sei zu diesem Risiko bereit, griff das Schlottern auf seine oberen Körperzonen über, auf die Stimmbänder, so daß er die Gewalt über sie verlor, und erfaßte als nächstes sein Gebiß, so daß ihm die Zähne klapperten wie die Kastagnetten einer Flamencotänzerin. Seine Augen blieben starr und weit aufgesperrt, als wagte er sie nicht einmal noch für ein Blinzeln zu schließen, weil diese Welt von Gefahren wimmelte, gegen die er keinen Schutz kannte. Zu seiner Zeit hatten sie nicht existiert, hatte man sie sich nicht einmal im Traum vorstellen können…


  »Ich glaube«, sagte Watson leise, »ein wenig Distanz zum Geschehen bekommt Ihnen tatsächlich besser, wenigstens bis Sie Gelegenheit erhalten haben, sich auf die modernen Zeiten einzustellen. Da, trinken Sie das… Nicht sofort alles auf einmal, sondern schluckweise.«


  Was Quaddel trank, war etwas scharf Aromatisches, dem Gurgelfetzer nicht unähnlich, und es tat seinem innerlich aufgewühlten Körper innerhalb von Sekunden gut. Gleich darauf konnte er sich zurücklehnen und seinen Dank murmeln.


  »Interessant«, lautete Carnackis Kommentar. Holmes blickte ihn an.


  »Ja, das kann man wohl sagen. Haben Sie die Auswirkungen temporaler Translokation auf uninformiertes Gefrierfleisch schon bei früheren Anlässen beobachtet?«


  Ein Kopfschütteln. »Sie?«


  »Nein. Mir ist schon eine ganze Anzahl von Hirnkaputtniks begegnet, aber das war in der Anfangszeit, als noch zahlreiche Fehler… Da wir gerade von Fehlern sprechen: Erachten Sie die Nachlässigkeit, daß er auf seine Informationspille verzichten durfte, eigentlich als indikatorisch?«


  »Allerdings. Und zudem als konjunktivisch und imperativisch.«


  Ein Zähneblecken. »Ha-ha… Watson, wie geht es ihm?«


  Kleine, aber offenbar sachkundige Finger prüften Quaddels Pulsschlag.


  »Erheblich besser.«


  »Gut. Was halten Sie also davon, diesem Bleichgesicht nun mit einer rosaroten Pille auszuhelfen?«


  


  Wie man aus einer Pille Wissen in sich aufnehmen konnte, blieb Quaddel unverständlich, doch natürlich erfuhr er es im Laufe der Wissensaneignung, denn während der folgenden halben Stunde war ihm zumute, als schwömme sein Gehirn in einem Faß die Niagarafälle hinab. Irgendwann zwischendurch erschien nochmals Mrs. Hudson, um das Kaminfeuer zu schüren. In einer anderen Phase gab ihm Watson, weil er sah, welche Schwierigkeiten ihm die Informationsüberflutung bereitete, mitfühlend noch etwas von dem wärmenden Stärkungstrank zu trinken.


  Und außerdem hielt Nixy während des gesamten Vorgangs nicht nur Quaddels Hand, sondern streichelte ihm gelegentlich sogar – zu seiner äußersten Überraschung und seinem höchsten Unglauben – Haare und Gesicht.


  Und zu guter Letzt gelangte sein Geist wieder ins Lot, obwohl ein Gefühl zurückblieb, als hätte sein Geist sich überfressen, wollte sein mit Daten überfüttertes Hirn etwas ihm Undurchführbares tun, nämlich einen kräftigen Rülpser ausstoßen. Er wußte – dank der Pille –, daß das Verdauen so vieler Informationen Tage beanspruchte, wenn nicht gar Wochen.


  »Das war’s wohl«, konstatierte Watson.


  »Nun?« fragte Holmes und beugte sich angelegentlich vor.


  Quaddel schluckte schwer. Sein Herz wummerte wie ein Hammerwerk. »Jemand hat an einem völlig neuartigen Verfahren zur Müllentsorgung gearbeitet…« Soviel hatte er jedoch schon von Mieze gewußt. (Eine halbe Welt und wie viele Jahrhunderte von dieser Attrappe der viktorianischen Epoche entfernt?) »Sein Name war Donald Duckmann, er verbiß sich in das Projekt, um zu erreichen, daß ihn niemand mehr wegen des Namens verspottete, den seine Eltern an ihm verbrochen hatten. Er erfand eine Methode, um Gegenstände in interstellare Fernen zu transferieren. Dort lebten aber andere Intelligenzen, fremde Sternenvölker, von denen wir bis dahin nicht beachtet worden waren. Aber als praktisch aus dem Nichts unser Müll bei ihnen auftauchte, erkannten sie bald, daß wir die billigste und einfachste Lösung zur Abwicklung des interstellaren Reiseverkehrs entdeckt hatten. Auf einmal wollte jede Spezies des Galaktischen Konglomerats eine Lizenz für diese Technik haben, ausgenommen ein paar Alienvölker, die Besucher sowieso als lästig und Handel als überflüssig einstuften. Voraussichtlich wird eines Tages der gesamte galaktische Verkehr durch Duckmannsche Direkttranslokatoren erledigt. Schon heute ist jedoch die Menschheit durch diese Erfindung die reichste bekannte Spezies. Manche Menschen sind allerdings reicher als andere, so daß am einen Ende des Spektrums solche stehen, die sich Reisen zu anderen Planeten nicht leisten können, während es am anderen Ende Nixys Multi-Opa gibt, der ein ganzes Sonnensystem gekauft hat und es unter Nutzung der Energie einer benachbarten Nova in einen Privatwohnsitz umbaut…«


  »Supernova«, berichtigte Nixy.


  »Ja. Na, jedenfalls lebt inzwischen die Mehrheit der Menschen auf anderen Welten. Später sind einige Ausgewanderte darauf aufmerksam geworden, daß auf der Erde allmählich alles vergammelte und verfiel, weil die Dagebliebenen nicht dazu in der Lage waren, einen Planeten zu managen, am wenigstens einen, der schon vorher tief im Schlamassel gesteckt hatte, darum beauftragte ein Konkursverwaltungskonsortium sentimentaler Exoplanetarer die Yelignesen, den Planeten zu renovieren und künftig in Fasson zu halten, aber da die Yelignesen nun einmal keine Menschen sind…«


  Mit einem Achselzucken verstummte Quaddel.


  »Er hat die wesentlichen Informationsschwerpunkte assimiliert«, stellte Carnacki fest.


  »Nur vielleicht«, schränkte Nixy in scharfem Ton ein. »Was gerade von ihm heruntergeleiert worden ist, umfaßt eigentlich nicht mehr, als er im Gespräch mit mir und sonstigen Leuten schon aufgeschnappt hatte.«


  Quaddel atmete tief durch. »Nixy ist völlig im Recht«, sagte er. »Das meiste davon wußte ich längst. Von einer Frau in Hollywood… Holyrood, meine ich. Und natürlich mußte Nixy mir erklären, wieso überall, wohin sie geht, Demonstranten aufkreuzen.«


  »Hmm…!« Holmes griff sich eine dicke Meerschaumpfeife, deren Kopf eine Handbreit unterhalb seines Kinns hing, und blies geräuschvoll hinein, ehe er nach dem Pantoffel mit dem braunen Krüll langte.


  »Ist das Tabak?« fragte Nixy, die sein Tun zeitweilig ablenkte.


  »Was…? Ach so. Du liebe Güte, nicht doch. Tabak gefährdet viel zu stark die Gesundheit. Nein, es ist polarischer Shund. Ein Ersatzstoff, ähnlich wie Crench, er schmeckt, riecht und verhält sich wie das Original, ist aber unschädlich. Watson, ein Streichholz, wenn ich bitten darf… Ich danke Ihnen.« Holmes verschwand fast in einer Wolke grauen Qualms. »Tja, ich muß einräumen, Carnacki, ich sehe mich veranlaßt, nunmehr einen Standpunkt einzunehmen, der sich Ihrer Auffassung bedeutend annähert. Was Mr. Quaddel eben gesagt hat, bewerte ich als entscheidendes Argument für…«


  »Nein, ganz im Gegenteil«, raunzte Carnacki. »Ich gestehe, ich habe eine Reihe beweiskräftiger Anzeichen übersehen, die erst jetzt aus dem Gewirr der…«


  »Das ist ausgeschlossen! Ich habe alles aufs gründlichste analysiert und…«


  »Eine >gründliche Analyse< anzuführen mag als philosophische Konzeption vertretbar sein, aber wie Sie selbst genau wissen, bedeutet im galaktischen Kontext die Existenz Tausender von intelligenten Spezies, deren individuelle Mitglieder, abgesehen von wenigen Ausnahmen, sich eine Phantasie nachsagen dürfen, die genügt, um…«


  »Ganz davon zu schweigen, daß man nicht nur unser Universum, sondern auch eine unbekannte Zahl von Paralleluniversen berücksichtigen muß«, fiel Watson ihm rüde ins Wort. »Wie viele Male wollen Sie beide ein und dasselbe langweilige Gezänk eigentlich noch wiederholen?«


  Holmes und Carnacki wirkten gleichermaßen verdutzt.


  »Na, bis einer von uns zugibt«, rief Holmes, »daß er sich irrt.«


  Nixy stand auf und zog einen Vorhang zur Seite, als ödete das Gespräch sie dermaßen an, daß sie Zerstreuung brauchte. Tatsächlich jedoch hatte der Umstand ihre Beachtung geweckt, daß es draußen plötzlich heller geworden war; das Licht der nächsten Gaslaterne ließ sich jetzt deutlich erkennen.


  »Der Nebel verzieht sich«, sagte sie aufgeregt.


  Watson zückte aus der Westentasche eine Uhr. Für eine Uhr der viktorianischen Ära hatte sie entschieden zu viele verschiedenartige Funktionen. »Sicherlich«, bestätigte er Nixy mit einem Achselzucken. »Morgen ist Feiertag.«


  »Feiertag?« wiederholte Quaddel.


  »Ja.« Watson steckte die Uhr weg. »Rekapitulation des Thronbesteigungsjubiläums jener Königin, nach der das viktorianische Zeitalter benannt ist. Sie wird am zweiten Donnerstag jedes zweiten Monats veranstaltet. Dann findet ein Festzug statt. Vorher erfolgt das Recycling der Bestandteile unserer Londoner Erbsensuppe. Das kommt billiger, als sie neu zu fabrizieren. Wahrscheinlich können Sie mitten in der Nacht die Regeneratoren hören, wie sie den Nebelspan von den Gebäuden saugen… Sie übernachten doch bei uns, nicht wahr?«


  »O nein, das ist völlig undenkbar«, zierte sich Nixy.


  »Meine Teuerste…!« Soweit Holmes’ Gesicht inmitten des graublauen Rauchs, der ihm umwallte, erkennbar war, zog er eine gekränkte Miene. »Ich… Nein, wir bestehen darauf. Sollten Mr. Carnacki und ich uns etwa vor der Möglichkeit verschließen, daß sich zwischen heute und morgen ein Vorkommnis ereignet, der das Rätsel löst? Falls nämlich, wie er behauptet, diese Freveltaten auf Protestler zurückgehen, die am augenfälligen Reichtum Ihres Urahnen Anstoß nehmen, werden die Männer meiner Ungeraden Kraftfahrabteilung Biker Street sie unzweifelhaft in flagranti ertappen. Falls hingegen ich damit recht behalte, daß wir mit einer bösartigen Intelligenz von außerhalb unserer normalen Daseinsebene konfrontiert sind, gibt es niemanden, an den Sie sich in einem solchen Fall vertrauensvoller um Beistand wenden könnten, als Mr. Carnacki… Natürlich erst, wenn man ihn vom Vorliegen eines derartigen Falls überzeugt hat.«


  »Natürlich«, brummelte der Rotgesichtige mit einem Anflug von Sarkasmus.


  »Nun, damit wäre ja alles klar.« Holmes legte die Pfeife ab und ruckte an der Klingelschnur neben dem Kamin. »Mrs. Hudson zeigt Ihnen das Gästezimmer. Wir frühstücken in genau acht Stunden. Ich vermute, Sie mögen Milchreis mit Brathering? Dann wünsche ich eine gute Nacht.«


  


  Und mir nichts, dir nichts, bevor Quaddel überhaupt merkte, daß er seinen Sessel verlassen hatte, befanden er und Nixy sich in einem gräßlich pomphaft überladenen Schlafzimmer mit Volants und Behängen, Girlanden und Gardinen und einem munter flackernden Kohlenfeuer im Kamin. Außerdem erblickten sie durch eine halboffene Tür…


  »Ein Bad«, rief Nixy und lief hin. »Oh, das ist ja wundervoll!« Noch während sie ihrer Begeisterung Ausdruck verlieh, warf sie die Stiefeletten von sich. »Eine emaillierte Eisenbadewanne auf Löwenfüßen! Messinghähne! Blaues Blumenmuster in der Toilettenschüssel… und eine Mahagoni-Klobrille! Ich wollte schon immer wissen, ob die Dinger wirklich so bequem sind, wie behauptet wird… Ach du meine Güte, doch nicht schon wieder ‘ne Katastrophe! Hilfe!«


  Die Knopfleisten ihrer Stiefeletten mochten lediglich Applikationen sein, doch für die Knöpfe ihrer übrigen Bekleidung galt das nicht, und irgendwie hatten sich ihre Haare darin verwickelt. Mit ungeschickten Fingern, gänzlich zerrüttet infolge der Aussicht zu erleben, was er noch vorhin als abwegigen Traum abgetan hatte, behob Quaddel das Problem, und nach einer Weile fiel Nixys Kleid zu Boden. Sie bedankte sich und setzte sich zur Probe auf die Mahagoni-Klobrille. »Seien Sie so lieb und lassen Sie uns Badewasser ein«, fügte sie hinzu. »Es gibt nämlich noch was, das ich seit jeher ausprobieren möchte, und zwar Naturschwamm. Ist das nicht eine herrliche Blauschattierung? Und das schwarze Ding da ist wohl Luffa… Oder etwa Bimsstein?«


  »Habe ich richtig gehört?« versuchte Quaddel sich bei sorgsamster Wortwahl zu vergewissern. »Sagten Sie, ich soll uns Badewasser einlassen?«


  »Bestimmt können Sie nach dem ekelhaften Nebel genauso sehr wie ich ein Bad vertragen«, gab Nixy patzig zur Antwort. »Auf jeden Fall bestehe ich darauf, wenn wir schon im selben Bett schlafen, daß Sie anständig sauber sind.«


  Mühsam schluckte Quaddel. »Ich frage ja bloß, weil Sie vor ‘ner Weile erklärt haben, daß Sie… äh… daß Sie sich keine Affäre leisten dürfen, solange…«


  »Ja klar, ja, das habe ich gesagt.« Nachdem sie die Begutachtung der Toilette abgeschlossen hatte, pellte Nixy sich aus den restlichen Kleidungsstücken. »Aber Multi-Opa wird sowieso zum Super-GAU, weil ich nicht in Las Vegas gewesen bin. Ich muß eben vor der Heimkehr ein paar raffinierte Korrekturen vornehmen. Oder vielleicht sollte ich alles lassen, wie’s kommt, um ihm zu beweisen, daß ich inzwischen ‘n großes Mädchen bin und meinen eigenen Willen habe. Warum haben Sie noch nicht den Hahn aufgedreht?«


  


  Ich hätte es niemals für möglich gehalten, daß ein Mädchen so toll sein könnte.


  Quaddel hatte keine Absicht gehabt, seinen Gedanken laut auszusprechen; doch genau das mußte ihm unterlaufen sein, denn vom benachbarten Kissen herüber hörte er Nixys schläfrige Entgegnung.


  »An mir haben sie ziemlich gute Qualitätsarbeit hingekriegt, was?«


  »Ähm…« Quaddel setzte sich auf, betrachtete sie im Schein einer auf die geringste Leuchtkraft hinuntergedrehten Gaslampe. »Wer?«


  »Peek und Cloppenburg Nachfahren. Eine überaus angesehene Firma.«


  »Angesehen wofür?« Zu dieser Information hatte die rosa Pille nicht verholfen.


  »Für gentechnische Maßarbeit natürlich. Ich hab’s dir doch erzählt, meine Eltern haben darauf bestanden, sicherheitshalber dafür zu sorgen, daß man sich in mich verliebt. Das hast du doch wohl nicht schon vergessen, oder?«


  Eine Häufung durch und durch wunderbarer, entzückender und ergötzlicher Erlebnisse, die sich überwiegend im Verlauf der vergangenen Stunde zutrugen, hatte diese Erinnerung aus Quaddels Bewußtsein verdrängt. »Natürlich nicht«, sagte er nach kurzem Überlegen. »Ich hab’s bloß nicht sonderlich ernstgenommen. Du meinst, du bist… äh… quasi irgendwie gentechnisch verändert worden?«


  »Na sicher.« Nixy öffnete die prachtvollen Augen. Ein neckisches Lächeln umspielte ihren unglaublich schönen Mund. »Weißt du, liebster Rimski, es ist hinreißend, einen solchen Eindruck auf einen Mann zu machen. Ich meine, einen Großteil meines Lebens mußte ich unter Menschen zubringen, die viel reicher als mein Zweig der Familie sind. Du solltest beispielsweise mal meine Tanten sehen, dann würdest du mich augenblicklich vergessen. Bei ihren Genen verliebt sich sogar ein Alien in sie.«


  Soll das etwa heißen…?


  Es war zuviel für Quaddel. Ihm fielen die Augen zu, sein Kopf schwankte, mit lüsternen Fingern tastete er nach Nixys Brust… und schlief ein, bevor er merkte, ob er sie berührte oder nicht.


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  ELF


  


  AUF DER BRÜCKE IST MÜSIKE


  


  »Mr. Wincester Remington Colt? Leider habe ich einen bedauerlichen Bescheid für Sie. Wie sehr ich auch den entschiedenen Einsatz bewundere, den Sie in Ihr Projekt zur Rekapitulation der Blütezeit des Wilden Westens investiert haben, aber wir stehen vor einem Hindernis, das noch unüberwindbarer als die traurige Tatsache ist, daß Pferde, Rinder und Büffel ausgestorben sind und das planetare Budget nicht ausreicht, um sie in den Ihrerseits als wünschenswert benannten Mengen zu reproduzieren oder als Simulacren zu fabrizieren…«


  »Ach, Schluß mit dem Gequatsche! Mit was für Ochsen hab ich’s bei Ihnen denn bloß zu tun?!«


  »Aber wie ich gerade erläutert habe, sind Rindviecher… Ach, eine Metapher. Also, unser Problem ist: das bewußte Territorium ist in der Folgezeit zerstückelt, landwirtschaftlich genutzt und bebaut worden und schließlich vollkommen verstädtert. Es ist schlichtweg unvorstellbar, daß es jemals wieder in seinen ursprünglichen, jungfräulichen Zustand zurückversetzt werden könnte.«


  »Sie wollen sagen…?«


  »Ja, Mr. Colt. Solange Sie keinen akzeptablen Alternativvorschlag für den Standort unterbreiten, bleibt Ihr Western ein Eastern, der nach Hause will.«


  


  Außerhalb der Spitzengardinen strahlte hell die Sonne. Es schien, als hätte es nie eine Londoner Erbsensuppe gegeben. Neben Quaddel räkelte Nixy sich wohlig.


  »Hast du gut geschlafen?« fragte sie. »Ich ja. Irgendwie war ich zuversichtlich, daß diese Nacht nichts Scheußliches passiert. Das hat mich innerlich wunderbar erleichtert.«


  Sie schlüpfte aus dem Bett und ging ins Bad.


  »Ich habe auch gut gepennt«, rief Quaddel durchs Rauschen des Wassers. »Bisher war mir immer zumute, als ob… Na, als wäre ich bloß ‘ne Art von Mitläufer. Die Informationspille macht einen einschneidenden Unterschied aus. Jetzt habe ich den Eindruck, daß alles im Rahmen ist. Daß nicht ich die Dinge unter Kontrolle habe, kommt mir nicht so wichtig vor.«


  »Ja, richtig«, stimmte Nixy zu und kehrte, in ein großes türkisches Badetuch gewickelt, aus dem Bad zurück. Sie legte es ab, ließ wieder als einzige Verhüllung, indem sie die schier unlösbaren Komplikationen der gestrigen Bekleidung scheute, das Haar an sich hinabfallen – dazu ein paar gleißende Tröpfchen Wasser – und strebte unbekümmert zur Tür. »Du verspätest dich zum Frühstück«, warnte sie Quaddel über die Schulter. »In genau acht Stunden, hat Holmes gesagt.«


  Ruckartig setzte sich Quaddel.


  »Du willst doch nicht so zum Frühstück gehen?«


  »Ach, man kann doch unmöglich von mir verlangen, daß ich…«


  Jemand öffnete die Tür. »Aha«, rief ein dralle, mütterliche Frau in Braun, »ich dachte mir schon, daß Sie beim Ankleiden Hilfe brauchen. Ich bin natürlich Mrs. Hudson.« Sie wandte sich an Quaddel. »Seien Sie unbesorgt, Sir. Ich bin eine alte, lange verheiratete Frau und habe schon alles gesehen. Widmen Sie sich getrost Ihren gewohnten Waschungen.«


  »Mrs. Hudson…?« Fast versagte Quaddels Stimme. »Ah, jetzt verstehe ich, was los ist. Sie haben heute Schicht, was?«


  »Jo wissens, der Deck’l, der Fis’l, hat mi g’flebbt, als wär i bei der Tat eingf’fall’n«, lautete die Erwiderung. »Dös is Luft, sag i, dös is G’walt, no, endli kneist’t er’s, der Beiß’r… Huch je, entschuldigen Sie! Jetzt bin ich doch wahrhaftig für einen Moment in das Josefine-Mutzenbacher-Programm gerutscht, mit dem ich letztes Jahr beschäftigt gewesen bin… Miss, würden Sie bitte den linken Fuß heben? Und nun den rechten.«


  Nach einer Dusche und nachdem er sich das erste Mal – zu seinem eigenen höchsten Staunen – ganz tadellos mit einem altmodischen Rasiermesser rasiert hatte, fühlte Quaddel sich hinlänglich aufs Frühstück vorbereitet. Auf sein Zurechtkommen mit dem Rasiermesser war er ganz besonders stolz.


  Allerdings nur bis er über seine Zufriedenheit eine Bemerkung zu Mrs. Hudson machte. »Ja, die Rasiermesser funktionieren einwandfrei«, sagte sie, ohne sich umzudrehen, während sie an Nixys Kleidung die abschließenden Verrichtungen erledigte. »Die Japse haben sie sich Anfang des einundzwanzigsten Jahrhunderts ausgedacht. Egal wie sehr man sich abzappelt, man kann sich einfach nicht schneiden. Und sie arbeiten mit Solarenergie.« Ihre nächsten Worte galten wieder Nixy. »Fertig sind Sie, Gnädigste. Und nun muß ich zusehen, daß ich das Frühstück hinkriege.«


  


  Daraufhin überraschte es nicht, daß inzwischen Erwachsene die Rollen Holmes’ und Watsons übernommen hatten, erstere von einem hageren, zweitere von einem schnurrbärtigen Mann; beide kamen der Vorstellung, die Quaddel in seinem früheren Leben von dem Gespann gehabt hatte, deutlich näher. Von Carnacki war momentan nichts zu sehen.


  Zunächst entwickelte sich kein Gespräch, man nickte nur da- und dorthin, soweit es erforderlich war, sich am Frühstückstisch zu bedienen. Wie weit das Frühstück als authentisch gelten durfte, blieb Quaddel unklar – wenngleich er glaubte, sich vage daran zu erinnern, daß Bratheringe eigentlich braun und nicht grün-gelb gestreift sein müßten –, doch schmeckte es ausgezeichnet. Er und Nixy lächelten sich ohne besonderen Anlaß ständig an und naschten von allem, was Mrs. Hudson serviert hatte.


  Als das Frühstück fast zu Ende ging, meldete sie Carnackis Ankunft. Zu Quaddels Verwunderung war Carnacki dieselbe Person wie am Vorabend.


  »Nun, was hat sich zugetragen?« wollte der berühmte Geisterjäger von Holmes wissen.


  »Nichts Außergewöhnliches«, erteilte der neue Darsteller des großen Detektivs ihm Auskunft. »Wenigstens hat die Ungerade Kraftfahrabteilung Biker Street keine verdächtigen Vorkommnisse beobachtet. Ich glaube, wir dürfen mit einiger Sicherheit davon ausgehen, daß die Anti-Anangaranga-Jones-Demonstranten Miss Anangaranga-Jones’ Anwesenheit unter diesem Dach bislang nicht auskundschaften konnten.«


  »Hmm! Mir ist, als müßte ich mein bisheriges Urteil revidieren. Schenken Sie mir etwas Kaffee ein, guter Freund.«


  Quaddel stutzte. Wie selbstverständlich hatte er Kaffee zum Frühstück getrunken; dabei war ihm kein Gedanke daran gekommen, daß nach Miezes Ansicht Kaffee gefroren und in Würfelform auf den Tisch gehörte. Er erzählte davon. Holmes, Watson und Carnacki musterten ihn mit dem gleichen Ausdruck der Ratlosigkeit. Nach kurzem Schweigen hob Holmes die Schultern.


  »Tja, in Amerika hat es schon immer ziemlich miesen Kaffee gegeben, glaube ich, er muß fast so übel wie der dortige Tee sein. Also, Carnacki, was wünschten Sie anzumerken?«


  »Was für eine Schande es ist, daß diese zwei jungen Leutchen mit alten Tröpfen wie uns hier in der Stube hocken, während wir draußen einen unserer seltenen Sonnentage haben.« Carnacki langte nach Zucker und Milch. »Insbesondere da wir bis jetzt nichts geleistet haben, das ihr uns entgegengebrachtes Vertrauen rechtfertigt… Übrigens, Mr. Quaddel: Was hat Sie bewogen, des Rätsels Aufklärung ausgerechnet hier im viktorianischen Zeitalter zu suchen?«


  »Wie typisch für Ihr Jahrhundert!« beschwerte Nixy sich in scharfem Tonfall. »Statt mich fragen Sie Rimski, obwohl das Problem mich betrifft und die Entscheidung auf mich zurückgeht.«


  »Obschon ich sitze, muß ich sagen: Ich stehe beschämt da.«


  »Nun ja, allerdings… Ich muß zugeben…« Nixy hatte den Anstand, etwas verlegen dreinzublicken. »Vorher sind Sie uns allerdings empfohlen worden. Von jemandem, den ich doch sehr verdächtige, ein kleiner Gauner zu sein.«


  Diese Mitteilung war Holmes keineswegs peinlich; er lehnte sich zurück und lachte. »Wissen Sie, die Verbrecherkreise haben seit jeher mehr Respekt als die Kräfte von Recht und Ordnung vor mir gehabt. Stimmt’s, Watson?« Er wartete nicht auf Beantwortung. »Ich bin völlig Mr. Carnackis Meinung«, fügte er statt dessen hinzu. »Sie beide sollten ausgehen, während wir den Fall durchdenken. Der Jubiläumsfestzug ist wirklich sehenswert, auch wenn manche Wagen eindeutig unhistorisch sind. Er ist fast so beliebt wie Holyrood. Dort sind Sie doch gewesen, oder?«


  »Wie haben Sie herausgefunden, wo wir gewesen sind?« stellte Quaddel eine Gegenfrage.


  »Oho, Mr. Quaddel! Ist es etwa nicht die Pflicht eines Detektivs – beziehungsweise einer Detektivin, neuerdings kursieren nämlich Gerüchte über eine Neue im Gewerbe, Miss Marple oder Miss Schrapnell oder so ähnlich soll sie heißen –, sich über jeden Klienten umfassend in Kenntnis zu setzen? Nun aber fort mit Ihnen! Flanieren Sie an der Themse, gehen Sie unter Leute, schauen Sie sich die Zeremoniells der Hohen und Mächtigen aus aller Welt inklusive der Unterwelt an, gönnen Sie sich ein bißchen Vergnügen, während wir uns Ihres Problems annehmen. Ach, um eines nicht zu vergessen: Fahren Sie nicht mit einer zweirädrigen, sondern einer vierrädrigen Droschke.«


  »Warum?« fragte Nixy.


  »Weil neunzig Prozent unserer Gäste nur zweirädrige Droschken kennen, aber die vierrädrigen sind im Grunde genommen ein weitaus authentischerer Typ.«


  Holmes unterstrich seinen Ratschlag mit einem trocken-humorigen Zwinkern. Quaddel verspürte eine Wallung frischer Zuversicht. Er stand auf, machte eine angedeutete Verbeugung und bot Nixy den Arm an, und gleich darauf waren sie unterwegs.


  


  Zuerst führte der Weg sie in südlicher Richtung die Biker Street hinab und ostwärts durch die Oxford Street. Momentan lag das gesamte Gebiet offenbar innerhalb der viktorianischen Epoche. Anfangs schielte Nixy immerzu nervös nach irgendwelchen Protestlern rundum, doch allem Anschein nach war auf die Meldetätigkeit der Ungeraden Kraftfahrabteilung Biker Street Verlaß. Und ob nun die Marsianermanifestationen in der Nähe des Direkttranslokationsbüros in irgendeinem Zusammenhang mit Nixys Anwesenheit standen oder nicht, am heutigen schönen Morgen ließen sich in der Stadt keinerlei Anzeichen irgendwie gearteter absonderlicher Vergänge beobachten. Infolgedessen entspannte sich Nixy, noch ehe die Droschke einen Kilometer weit gefahren war, und stellte sich darauf ein, den Ausflug zu genießen.


  Der Kontrast zum nebelverdüsterten London des vergangenen Abends hätte nicht krasser sein können. In sämtlichen Schaufenstern und an allen Türklopfern schienen über Nacht Blumenkränze in Rot, Weiß und Blau erblüht zu sein – dank derselben Geräte, wie Quaddel jetzt infolge seines aktualisierten Wissensstands wußte, die in der Nacht den fürs Recycling der »Erbsensuppe« erforderlichen Schmuddel eingesammelt hatten –, vor jedem Fenster standen Blumenkästen voller kleiner farbenprächtiger Blümchen, und bunte Girlanden umringten die blauweißen Schilder, die man an jeder Haustür sah und die an berühmte Persönlichkeiten erinnerten, die einmal in dem Haus, auf dem Grundstück, irgendwo in London oder zumindest sonstwo auf der Erde gewohnt hatten: WILLIAM SHAKESPEARE – DER HERZOG VON WELLINGTON – ELVIS PRESLEY – HOMER…


  Das Gesamtbild litt jedoch stark unter dem unübersehbaren Mangel an Bevölkerung. Im Gegensatz zu den am Vortag im Öffentlichen Direkttranslokationsbüro so aktiv gewesenen Leuten versuchten die wenigen Personen, die sich auf den Straßen umherbewegten, nicht im mindesten, den Eindruck einer beträchtlichen Menschenmenge zu erwecken. Ein Drehorgelspieler entlockte seiner Apparatur steinalte Tanzmusikstücke; aber er war weit und breit der einzige seiner Profession, und er wirkte, als ob er sich grauenvoll langweilte. Auf einem Rasen schnaufte und keuchte eine Blaskapelle sich unter einem Sonnenschutzdach Auszüge aus Werken Wagners und Rossinis ab; sie umfaßte allerdings nur fünf Musiker. Ein Bettler grölte völlig unmusikalisch patriotische Lieder und bot sie gleichzeitig als Flugschrift an; aber auch er war der einzige seines Schlages. Hoch in der Luft schwebte ein mit dem britischen Union Jack bedruckter Drache, dessen lange Kordel ein kesser Londoner Cockney-Lümmel hielt, während nahebei ein ähnlicher Bengel mit umgehängten Plakaten auf- und abwanderte, deren Werbung den Touristen empfahl, Lord’s Cricket Ground zu besuchen und sich anzusehen, wie jemand namens Dr. W. G. Grace (ein Bild zeigte ihn mit zottigem Vollbart) hundert Punkte gegen ein Team aus Altnordaustralien gewann. Ein paar Schritte weiter spielte eine Cockney-Göre allein Himmel und Hölle; ein zweites Mädchen bemalte den Gehweg mit verschiedenfarbener Kreide und hatte neben sich, für den Fall, daß ein Passant eine kleine Spende zu geben beabsichtigte, ein Instrument der Sorte liegen, wie Mieze es verwendet hatte, um per Data-Kontakt Quaddels Kreditwürdigkeit zu überprüfen. All das geschah zur vollkommenen Verwirrung diverser, nicht nur Alien, sondern auch menschlicher Touristen.


  Am erstaunlichsten für Quaddel war jedoch, wieviel von allem, was er erlebte und rundherum sah, er begriff, seit er die rosa Pille geschluckt hatte.


  Hinter Tempel Bar verschob die Szenerie sich allmählich ins shakespearsche Milieu. Statt der Blaskapelle spielten Flötisten; da und dort legten Plakate und Ausrufer den Touristen nahe, im Globe Theatre eine Vorstellung von Meister Williams Was ihr wollt und im Curtain eine Darbietung von Meister John Fords Das gebrochene Herz zu besuchen, letzteres veranstaltet inklusive pentasensorischer Identifikation. (Um was es sich dabei handelte, brauchte Quaddel sich zum Glück nicht mehr zu fragen.) Überall roch es nach angebranntem Fleisch, ein durchdringender Gestank, als dessen Ursache Nixys HyperMemo das gute, alte Roastbeef des guten, alten Englands angab.


  »Wahrscheinlich ist es authentisch«, meinte Nixy, obwohl man ihr Bedenken anmerkte, rieb sich wie in Erwartung neuer Kopfschmerzen die Schläfe. »Aber für mich ist das nichts als Geschmacklosigkeit.«


  »Wahrscheinlicher wohl nicht«, brummte Quaddel. »Du brauchst zum Vergleich nur an meinen Hamburger zu denken.«


  Über welchen armseligen Scherz Nixy zu seiner Entgeisterung tatsächlich lachte.


  


  Die Droschke hielt an. »Do steigens besser aus, Herrschaften«, rief der Kutscher vom Bock herab. »Nu missens a Stuckerl laufen.«


  Mit der Peitsche deutete er auf die vorausliegende Straße. Ein sieben oder acht Meter hohes, starres, orangerotes Gebilde, beinahe so breit wie die Straße, versperrte den Weg. Ein Polizist in viktorianischer Uniform und ein Stadtwächter in Wams und enger Hose – ein ähnliches Paar wie Gilbert und PC 49 – schlugen beharrlich gegen die Seite des Objekts, ersterer mit einem Knüppel, letzterer mit dem Schwertgriff.


  »Sapperment, des dirfts net geba«, murrte der Kutscher mißgelaunt. »Do mißt a Gsetz her, sag i.«


  Quaddel mußte eingestehen, daß er nicht wußte, mit was sie es zu tun hatten.


  »Wie kann des a grad so do Halt mocha, himmelsakra?!« schimpfte der Kutscher. »So an Hallodri denkt sich, er kann glei ratzen wo un wanns ihm behagen tat, als mißt er net a Hotel bezahln wie jeder andre, un uns arme Leit fehlts Göld fürs elend Sauleben. Is des net a Schand?!«


  »Halt machen?« Quaddel blinzelte. »Ratzen?«


  »Freili! Bei den Grenzjägern sollten’s gar kein Pardon kennen, wann so a Schlawiner angschleimt kimmt.«


  »Dann ist das da vorn«, fragte Quaddel langsam, »so was wie… ein Zelt?«


  »Haben Sie so ein Ding noch nia gsehen? Do kinnens von Glück reden! Zamglegt paßt’s in die Hostoschen, aber so steht’s allweil auf d’ Straßen im Weg rum – i bitt Sie, des g’hört doch verboten!«


  »Man kann es in die Tasche stecken?«


  »Na freili, i sag’s doch. Machens sich also auf d’ Schuh, oder net?«


  Nixy, die vor sich hinlachte, zupfte an Quaddels Ärmel.


  »Es ist ein Alcoholaner«, erklärte sie halblaut. »Diese Spezies gilt als höchst eigenwillig. Wenn ein Alcoholaner Rast machen will, macht er Rast. Komm, wir gehen den Rest der Strecke zu Fuß.«


  Gerade als sie und Quaddel sich aus der Droschke schwangen, entstand in der Seite des orangenen Gebildes ruckartig eine Öffnung, in der ein irgendwie wütend aussehender Kopf erschien und zu brüllen anfing. Es stiftete bei Quaddel keine unerhebliche Verwirrung, als er erkannte, daß er in das zornige Gesicht einer Plastikmaske blickte; welcher Teil welcher Art von Anatomie sich dahinter verbarg, konnte er sich wegen der Übersichtlichkeit nicht einmal im entferntesten ausmalen. Anscheinend hatten die Hersteller der Informationspillen nicht damit gerechnet, daß er jemals einem Alcoholaner begegnete.


  Der Polizist und sein Kollege reagierten mit entsprechender Härte. Während ungeheuerlichen Geschreis und Gezeters huschten Nixy und Quaddel hinter den Schutzmännern vorbei, schoben sich nacheinander an dem orangefarbenen »Zelt« vorüber – bei dieser Gelegenheit berührte Quaddel es mit der Hand und gewahrte ungläubig, daß es sich solide wie ein eiserner Öltank anfühlte – und gelangten danach plötzlich, aber ganz unverkennbar in die Shakespeare-Zeit.


  Beim Gedanken an das, was man ihnen tags zuvor im Öffentlichen Direkttranslokationsbüro erläutert hatte, erwartete Quaddel nun einen behördlichen Verweis und die amtliche Anordnung, sich in diese Epoche passende oder wenigstens einigermaßen passende Kleidung anzuschaffen. Aber er und Nixy waren keineswegs die einzigen anachronistisch angezogenen Personen. Quaddels Pillenwissen enthielt dazu keine Informationen, deshalb machte er Nixy auf diese Seltsamkeit aufmerksam. Indem sie tapfer der Gefahr neuen Kopfwehs trotzte, konsultierte sie abermals ihr Hyper-Memo. Wie sich klärte, bestand man nirgends mit solcher Strenge auf Einhaltung der Kleiderordnung, wie ihnen von den Beamten, die sie bei der Ankunft empfangen hatten, der Eindruck vermittelt worden war – im Nebel des Vortags hatten sie davon jedoch nichts merken können –, am wenigsten in den Übergangszonen wie hier, wo der Festzug die Shakespeare-Zeit passieren sollte; Vorschriften dieser Art hatten nämlich in der Vergangenheit zu viele Touristen von einem Abstecher nach London abgeschreckt.


  Außerdem gab es nicht allzu viele Aliens, die in elizabethanischer Bekleidung schick aussahen und sich darin wohl fühlten.


  


  Auf dem Weg am Fluß entlang mußten Quaddel und Nixy endlich einen Fußgängertunnel benützen, auf dessen anderer Seite sie in ein buntscheckiges Durcheinander von allerlei Wesen gerieten, sowohl Menschen wie auch anderer Geschöpfe, die sich in Sichtweite einer grauen, auf einer niedrigen Anhöhe erbauten Burg versammelt hatten. In Quaddels zynischer Betrachtung wirkte sie nicht authentischer als Holyrood. Nixys HyperMemo beharrte jedoch darauf, der Bau sei zwölf- bis dreizehnhundert Jahre alt, allerdings in größerem Umfang restauriert worden.


  In der Nähe bewies eine rote Kreatur mit farnartigen Fühlern Alltagshöflichkeit, indem sie die Umstehenden den Kommentar ihres Reiseführers und die eigene Meinung dazu kostenlos in terrestrischer Übersetzung mitanhören ließ.


  »Die Daten sind gleich einem zump, einem quietsch. Daher ist das Gebäude sehr alt.«


  »Das kann doch nicht im Ernst gemeint sein fumm. Meine Höhle bewohne ich schon seit oktern zumps fumm-fumm. Wieso muß ich hier Krediten vergeuden, um passitransiente Ephemerate zu besichtigen fummbrumm fumm-fumm…?«


  Offenbar war der Vokabulator des Wesens seiner Aufgabe, zumal bei der unüberhörbaren Verärgerung, nicht gewachsen.


  Was als nächstes geschah, entging Quaddel, denn seine Beachtung wurde jetzt abgelenkt, weil Nixy ein Japsen ausstieß und mit dem Finger auf irgend etwas wies; er drehte sich um. Sein Blick fiel auf eine Brücke, die den Fluß überspannte, auf dessen Fluten Wasserfahrzeuge aller Größenordnungen schwammen – ausgenommen solche der kleinsten Typen, wie Ruderboote und Kanus –, allesamt wegen des Feiertags prunkvoll geschmückt; die sonderbare Konstruktion bestand aus zwei verzierten, unten und oben (unten durch eine Straße) miteinander verbundenen Türmen. In Quaddels Geist regten sich schwache Erinnerungen.


  »Ja natürlich, die London Bridge«, hauchte Nixy begeistert. »Ich habe schon Bilder gesehen. Multi-Opa hat mich zwar nicht damit beauftragt, in meinem Voyeur-Kopie-Erinnerungspaket eine Erinnerung an sie zu speichern, aber ich glaube, er weiß es ganz bestimmt zu schätzen, wenn ich diese Attraktion zusätzlich aufnehme…«


  »Leider muß ich Sie berichtigen«, unterbrach sie von der Seite eine gelangweilte Stimme. »Es ist die Tower-Bridge.«


  Der Besserwisser war ein Mann mit düsterer Miene, der eine kurze Hose sowie eine Jacke aus so feinen Silberfäden am Leib hatte, daß sie kaum stabiler als Spinnweben zu sein schienen.


  »Sind Sie sicher?« fragte Nixy.


  »So sicher, wie man sich überhaupt nur sein kann, wenn das gesamte Universum nur ein Bestandteil der eigenen Phantasie ist… Und zudem einer verdammt ungenügenden Phantasie.«


  »Nun machen Sie aber mal ‘n Punkt«, entgegnete Nixy. »Heute ist ein richtig schöner Tag, alles freut sich auf den Festumzug, also denke ich mir, wenn es das ist, was Ihre Phantasie sich vorstellt, kann es doch wohl gar nicht so schlecht sein.«


  »Na dann nicht«, maulte der Silbergekleidete und kehrte ihr schroff den Rücken zu. Doch Nixy erhaschte – sehr vorsichtig, um nicht das feine Gewebe zu zerreißen – seinen Ärmel.


  »Entschuldigen Sie, ich hatte keine Absicht, Sie zu provozieren, um so weniger, als Sie so freundlich waren, mich hinsichtlich der Brücke zu korrigieren. Mein HyperMemo hat Ihre Angabe soeben bestätigt.«


  »Ich glaube Ihnen durchaus gerne, daß Sie keine böse Absicht hatten«, antwortete der Mann mit einem schwermütigen Seufzer. »In meiner Gegenwart provozieren die Leute leider nun einmal quasi ganz automatisch. Aber wie gesagt, die Schuld ist in meiner Phantasie zu suchen…«


  »Da komme ich zu meinem Bedauern nicht mit«, bekannte Quaddel nach einem Moment des Grübelns. Er hatte das Gefühl, diese Einlassung doch immer noch recht häufig äußern zu müssen.


  »Ich stamme von Pangloss.«


  »Ach sooo«, rief Nixy. Quaddel warf ihr einen Blick wortloser Fragestellung zu.


  »Das ist eine der wenigen Welten, auf denen Menschen mit intelligenten Ureinwohnern zusammenleben. Habe ich recht, Mr…?«


  »Von der Pelle. Candidus Mies von der Pelle. Ja, Sie haben recht. Und die Ureinwohner halten sich an eine… Na, es eine Philosophie zu nennen, wäre eventuell übertrieben, ich würde es eher als Überzeugung bezeichnen, aber auf jeden Fall, sie postulieren, jedes Wesen lebt in einem Universum, das so gut ist, wie es sich es vorstellen kann. Bei ihnen hat diese Auffassung sich stets bestens bewährt, darum haben wir menschlichen Panglosser sie uns nach und nach auch angewöhnt. Bei mir hat die Sache bloß einen Haken, ich bin anscheinend nur dazu imstande, mir ein Universum vorzustellen, in dem es mir gar nicht gefällt.«


  »Was machen Sie dann ausgerechnet auf der Erde?« fragte Nixy. »Sind Sie nicht in der Erwartung hergereist, hier etwas Angenehmes zu erleben?«


  »Ich war so vermessen«, lautete von der Pelles gedämpfte Antwort, »es zu hoffen.«


  »Und was ist schiefgegangen?«


  »Wo ich auch hingehe, überall begegnet mir ein großer rothaariger Kerl, der mir jedesmal ins Gesicht sagt, ich sei ein Miesmacher. Als ob ich das nicht längst wüßte.«


  Eine knurrige Stimme mischte sich ein. Zunächst gewahrte Quaddel den Sprecher nicht; dann jedoch stellte er mit einem Mal fest, daß sie aus dem Maul eines Cocker-Spaniels mit traurigen Augen kam, der nahebei auf ein Grasbüschel pinkelte.


  Ein sprechender Hund? Warum nicht? Wenn mutierte Elefanten für die Justiz tätig sind…


  »Gekleidet in ein langes, weites Gewand, etwas ähnliches wie ein Kaftan oder ein Muumuu?« hatte der Spaniel, wie in Quaddels Kurzzeitgedächtnis ersichtlich, sich erkundigt. »Erzählt er jedem, daß er’s trägt, weil’s so benannt ist, wie seine Familie heißt?«


  »Äh… ja, genau«, sagte der unglückliche Silberne, wobei er vor Verblüffung blinzelte.


  »Mensch, den Arsch kenne ich. Glauben Sie ihm kein Wort.«


  »Weshalb nicht?«


  »Er hat mir ‘n Knochen versprochen. Und hab ich einen gekriegt? ‘n Scheiß hab ich.«


  Das gesagt und sein Geschäft erledigt, trottete der Spaniel davon.


  »War das ein Hund?« fragte Mr. Mies von der Pelle nach kurzem Schweigen.


  »Ja«, quetschte Quaddel hervor.


  »Soll es das sein, was an einem Hundeleben angeblich so schlimm ist? Ich meine, verglichen mit dem, was ich schon alles durchgestanden habe, ist es doch, keinen Knochen zu erhalten, eine… O nein! Da ist er wieder. Und er kommt hier herüber.«


  Der Panglosser raffte sich die Jacke über den Kopf, obwohl sie sein Gesicht nicht verhüllte, und suchte das Weite.


  Mittlerweile verkündeten viktorianische Polizisten in Gehröcken und schwarzen Ofenröhren das Nahen des Umzugs und forderten die Zuschauer auf, die Straße freizugeben. Wegen der geringen Zahl der »Menschenmenge« verursachte das keinerlei Schwierigkeiten. Nixy und Quaddel schlenderten den Abhang zu der grauen Festung hinauf, und sobald sie sich oben umwandten, stellten sie fest, daß sie eine hervorragende Aussicht hatten. Durch die laue, stille Luft dudelte aus der Ferne Musik. Fahnen und Banner rückten näher. Ab und zu glänzte Sonnenschein auf dem heranmarschierenden Festzug.


  Gleich neben Quaddels und Nixys Standort befand sich ein völlig kahles Fleckchen Erde. Quaddel setzte den Fuß darauf, wurde aber sofort von einer strengen Stimme in seinem Kopf gewarnt: »Reserviert!« Hastig wich er zurück. Das erwies sich als klug, denn Sekunden später strömte dort eine Horde Leute in wildem Mischmasch verschiedenartigster Kostümierung aus einem der Transferphänomene, die er schon vor Einnahme der Informationspille an ihrem Luftgeflimmer erkannt hatte. Die Führung hatte eine Frau mit reichlich forschem Auftreten, vielleicht auch wieder ein Simulacrum.


  »Da sind wir«, konstatierte sie mit lauter Stimme, »an unserem letzten Besichtigungsort vor der Abreise: London in England. Einzelheiten über die Stadt und ihre Geschichte finden Sie in dem Ihnen vor Antritt der Tour überlassenen Mentalimplantat. Sagen Sie subvokal >London<, und Sie erinnern sich mit aller Klarheit daran, durch ihre breitesten Prachtstraßen und engsten Gäßchen spaziert zu sein, den höchsten Turm erstiegen und den tiefsten Tunnel durchschritten, im feinsten Restaurant gegessen und im luxuriösesten Hotel geschlafen zu haben. Würden Sie nun bitte hier entlang kommen…«


  »Ist das alles?« keifte eine Frau aus dem Hintergrund der Touristenschar. »Fünfzehn Minuten für die gesamte Erde?«


  »Na, sie ist ja wohl auch kein sonderlich wichtiger Planet, oder? Lassen Sie sich bitte daran erinnern, daß unser nächstes Ziel Beta Lyrae römisch drei ist, auf dessen galaxisweit berühmte, sensationelle Attraktionen wir uns alle schon mächtig freuen, und dort verbringen wir eine volle Stunde. Also, da entlang bitte. Ihr Gepäck steht in zwölf Komma fünf Sekunden bereit.«


  Gehorsam entschwand die Touristengruppe und war gleich darauf spurlos fort, als hätte es sie gar nicht gegeben. Allerdings nervte es Quaddel enorm, was er von den letzten beiden Touristen hörte, bevor auch sie verschwanden.


  »Sollten wir nicht die Erinnerung speichern können, von einem Rhinozerus verschlungen worden zu sein?«


  »Meine Güte, Olaf«, lautete die mit einem Stöhnen hervorgestoßene Antwort, »nun sag bloß nicht, du hast schon wieder was zu meckern!«


  


  »Kommentar gefällig?« quatschte ein Bauchladenhändler Nixy und Quaddel kriecherisch an. Ohrhörer-Aufzeichnungen gaben seinen Hauptartikel ab, doch seine Waren umfaßten auch Anstecknadeln und Plaketten, manche mit unglaublichen, zweifellos für Aliens gedachten Befestigungsvorrichtungen, sowie Fähnchen und allerlei Souvenirs.


  »Ja«, sagte Nixy und hielt ihr rechtes Auge hin. Gleich darauf lauschten sie und Quaddel, die kapselähnlichen Miniaturgeräte in den Ohren, einer Stimme, die in distanziertem, von Angeödetsein gekennzeichnetem Tonfall Erläuterungen zu dem Festzug nölte, der soeben die Brücke erreichte. Vornweg marschierten bis auf Stiefel und Koppel nackte Männer und Frauen.


  »…an einem Ehrenplatz an der Spitze der Kolonne sehen Sie die Wachbrigade, bekannt für ihren Heldenmut im Gefecht und ihre Weigerung, an Uniform viel mehr als >Bärnmützn< zu tragen, ein Terminus, dessen Bedeutung etymologisch im Sinne von >bare Haut< erklärt wird.«


  Bis dahin deckte die Kommentierung sich mit dem gebotenen Anblick. Sie stimmte auch noch für die nachfolgende Militärkapelle. Hinsichtlich der Königlichen Kavallerie hatte Nixy allerdings gelinde Zweifel: es fiel ihr schwer zu glauben, daß die lebensgroße Darstellung einer blutbesudelten, an einem Kreuz baumelnden Gestalt etwas in einem Umzug zu suchen haben sollte, den man anläßlich einer Jubiläumsfeier veranstaltete, geschweige denn mit Pferden, und da er nie Christ gewesen war, konnte Quaddel ihr diesbezüglich keinen Aufschluß erteilen.


  Von da an erwies es sich als immer schwieriger, miteinander zu vereinbaren, was sie sahen und was sie hörten. Welcher Zusammenhang bestand zwischen Akrobaten und Jongleuren, die sich zwecks Erbringung von Höchstleistungen der Antigravitation bedienten, und den »gekrönten Häuptern Indiens und Indonesiens«, selbst wenn letztere lediglich als Simulacren auftraten? Und weshalb sangen die »Studenten der angesehensten Bildungsinstitutionen des Britischen Reiches« zotige Lieder und bespritzten die Zuschauer mit Schmutzwasser? (Erneut fragte sich Quaddel, was aus den unglückseligen Dozenten geworden sein mochte, deren Studenten sich gegen Simulacren ausgewechselt hatten und abgehaut waren.) Und weshalb sah die Invergracholler Dudelsack-Band wie fünf- und sechsjährige Kinder auf Elektrorollern aus?


  Als Quaddel sich Nixy zuwandte, um sie nach ihrer Meinung zu fragen, sah er erschrocken, daß ihr Gesicht blaß geworden war und ihre Unterlippe bebte. Eine Träne rann ihr über die Wange.


  »Nixy, Liebling«, rief Quaddel, »was ist?« Es schien, als hörte sie ihn nicht. Sie antwortete kaum verständlich leise.


  »Es ist wieder was daneben, wo ich bin, geht immer irgend was schief, und Sherlock Holmes glaubt, daß mich ein Spuk verfolgt…«


  »Aber Carnacki ist gegenteiliger Ansicht, und er ist der Geisterjäger, nicht Holmes«, widersprach Quaddel energisch. »Außerdem…«


  »Und außerdem bin ich eine Idiotin«, unterbrach Nixy ihn und lachte gezwungen. »Wie beispiellos dumm von mir! Ich meine, nachdem mir dieser Kardek über den Weg gelaufen ist, müßte ich ja wohl mehr auf dem qui-vive sein, nicht wahr?«


  »Äh… Wie?«


  Nixy klaubte sich das Gerät aus dem Ohr.


  »Der verdammte Händler hat uns einen veralteten Kommentar angedreht! Kein Wunder, daß er nicht zu dem paßt, was wir sehen! Und ich dachte schon, es ist wieder eine dieser Scherereien, die mich um die ganze Erde verfolgen… Weißt du, diese Festzüge funktionieren genau wie das Brimborium in Holyrood, je nachdem, wieviel man zahlt, marschiert man in der Parade mit, winkt aus einem vorteilhaft gelegenen Fenster, fährt in einem der Wagen, oder man kann, wenn man zahlungskräftig genug ist, die Rolle der Könige, Präsidenten oder Maharadschas übernehmen, die früher zu solchen Feierlichkeiten vom gesamten Planeten zusammenkamen. Du kennst solche Feiern doch bestimmt von früher, oder?«


  Schon waren ihre Tränen getrocknet, und sie zeigte Quaddel wieder ihr fröhliches Gesicht. Er überlegte einen Moment lang. »Vielleicht Konfettiparaden…?« schlug er unsicher vpr.


  »Was?« Kurz furchte Nixy die Stirn, informierte sich, wie gewohnt, durch ihr HyperMemo, und ihre Stirn glättete sich unverzüglich.


  »Ach, so was wie’s damals in New York gegeben hat. Ja, man versucht auch diesen Volksbrauch wiederzubeleben. Aber die Autho-Version ist vorerst zurückgestellt worden. Erst müssen noch eine Milliarde neue Bäume gepflanzt werden. Bis dahin muß man mit atmoplanaren Optostims zufrieden sein.«


  Diesen Begriff verstand Quaddel dank des mit der Info-Pillo einverleibten Wissens, ein anderes Wort, das Nixy benutzt hatte, blieb ihm hingegen unklar. »Ortho-Version?« fragte er.


  »Autho-Version. Mit der Zeit wird’s doch jedem lästig, dauernd >authentisch< zu sagen.«


  Das ist ein wahres Wort.


  »Ich finde es trotzdem recht amüsant«, versicherte Nixy, indem sie Quaddels Hand herzlicher denn je drückte. »Etwas zu sehen und es als was völlig anderes beschrieben zu bekommen, das wird durch die Unstimmigkeiten eigentlich ziemlich lustig. Und schließlich gibt’s heutzutage nicht mehr viel zu lachen, weißt du…«


  Quaddel betrachtete sie. »Obwohl so viele Menschen inzwischen auf anderen Welten leben, gibt es weniger als früher zu lachen? Ich hätte angenommen, daß dadurch Millionen ganz neuartiger Witze entstehen.«


  »Leider verhält’s sich nicht so.« Plötzlich senkte Nixy betrübt den Blick. »Unser Sinn für Humor ist für unsere Spezies einzigartig, mußt du wissen, so wie Religion, und im Galaktischen Konglomerat vertreten gewisse Kräfte ein Denkmodell, dem zufolge wir auch vom Humor geheilt werden müßten, nur haben sie bisher keine ausreichende Schädlichkeit nachweisen können. Sie behaupten…«


  »Seht!« zischte ein Mann mit teigigen Gesichtszügen, der ein, zwei Schritte neben ihnen stand. »Seien Sie still! Sie ziehen sie uns ja regelrecht auf den Hals.«


  Nixy schaute betroffen drein. »Verzeihung, daran habe ich nicht gedacht. Wie blöd von mir… Dabei ist hier genau die Art von Milieu, in dem sie sich herumtreiben, stimmt’s?«


  Mißmutig nickte der Mann mit dem schwammigen Gesicht.


  »Von wem ist denn die Rede?« erkundigte Quaddel sich ratlos.


  »Humanologen«, fauchte der bleiche Mann. »Ich bin selbst einmal Clown gewesen. Ach was, mehr als ein Clown, ein wahrer Dummer August in der Tradition Cocos und Grimaldis! Ich war…« Er richtete sich zu voller Körpergröße auf und schlug sich auf die Brust, röchelte und keuchte, erholte sich aber wie durch ein Wunder, indem er sich ins Kreuz drosch. »Wurzelsepp Watzmann, der Sohn der Berge! Sie hätten mal die Heiterkeit erleben sollen, die ich aus einer nassen Windel wringen konnte, ha-ha-ha! Und jetzt sehen Sie mich so, wie ich hier bin… nämlich in tiefster Verzweiflung.«


  »Wie bedauerlich«, sagte Quaddel lasch. »Aber wieso?«


  »Haben Sie jemals erdulden müssen, daß ein Humanologe Ihre herrlichsten Witze zerpflückt wie unterm Mikroskop und Ihnen ständig >Ja, das verstehe ich, aber Sie haben mir noch nicht erklärt, inwiefern es lustig ist< entgegenhält? Oh, sie können wochenlang an einem einzigen Scherz rumanalysieren, glauben Sie mir. Ein Tag Prüfungssitzung ist gar nichts. Und zum Schluß ist man dermaßen deprimiert, daß man sich sagt: Ich weiß es nicht. Man weiß einfach selbst nicht mehr, ob es wirklich lustig ist, ob denn eigentlich irgend etwas lustig sein kann, ob irgend jemand je überhaupt irgendwas als lustig empfunden hat. Dann zweifeln Sie an Ihrem Gedächtnis. Sie löchern Ihre Freunde mit Fragen, bis niemand mehr etwas mit Ihnen zu tun haben will. Wie ein Besessener erforschen Sie die Vergangenheit des Humors, seine Geschichte, versuchen die Juxereien und komischen Einfälle Ihrer Vorläufer zu rekonstruieren, aber natürlich sind sie längst nicht mehr neu, also verlieren Sie den Mut, und am Ende denken Sie – eben haben Sie selbst etwas ähnliches erwähnt –, am besten war’s, auf fremden Welten nach neuartigen Ideen und Anregungen zu suchen, aber weil Sie nicht mehr genug Leute zum Lachen bringen, fehlt Ihnen das Geld für die Reise, und schließlich… Ach, wäre es nicht so tragisch, könnte es eine knallharte Farce sein, ha-ha-ha!«


  In diesem Moment entrang sich ihm ein wirkliches, echtes Lachen. Im nächsten Augenblick materialisierte vor ihm, als hätte das Geschöpf sich vom Himmel herabgeschwungen, der nachgerade fadenscheinige, gleichzeitig jedoch hager-strenge Abklatsch eines Lebewesens und sprach ihn mit schwächlicher Stimme, aber in autoritärem Ton an.


  »Sie sind erheitert. Als Diplom-Humanologe bin ich ermächtigt, jedem in diesem Zustand angetroffenen Menschen die folgenden Fragen zu stellen. Erste Frage: Was war der mutmaßliche Anlaß oder Auslöser dieses Vorgangs? Ich bin zu warten bereit, bis Sie sich von dem Anfall erholt haben, aber beanspruchen Sie meine Gutwilligkeit bitte nicht über Gebühr.«


  Auf eine nicht näher beschreibbare Weise nahm das Wesen mitten in der Luft eine, wie Quaddel den Eindruck hatte, gewissermaßen abwartend-geduldige Haltung ein.


  Nixy rempelte gegen Quaddels Ellbogen.


  »Nichts wie weg, ehe wir als Augenzeugen abgeführt werden!«


  


  Außer Atem hielten sie erst auf der anderen Seite einer zu dem Zweck errichteten Zuschauertribüne an, die Aussicht auf Brücke und Fluß zu verbessern, und der Quaddels argwöhnisches Augenmerk galt, weil er befürchtete, sie könnte das gleiche Unheil ereilen wie die Tribüne in Holyrood. »Du meinst«, erkundigte er sich zwischen etlichen Japsern, »dieses Etwas hätte uns quasi verhaften können, nur weil wir jemanden haben lachen sehen? Mit welchem Recht?«


  Nixys reizvolles Gesicht verwandelte sich in eine beredte Maske des Unmuts. »Du darfst nicht glauben, die Erde genösse, nur weil die Menschen die wohlhabendste Spezies der Galaxis sind, irgendwelche Privilegien. Eher im Gegenteil, sie ist sozusagen Freiwild für jede Zumutung, die sich Aliens ausdenken. Sie mögen uns einfach nicht, mußt du berücksichtigen. Irgendwie müssen sie mit uns auskommen, aber offenbar sind alle Intelligenzen zumindest in einer Beziehung gleich: sie sind mißgünstig. Teilweise ganz schön mißgünstig. Aber wie könnte man’s ihnen verübeln, wenn eine trottelige alte Flasche wie Multi-Opa in so skandalös grandiosem Maßstab Geld zu verschleudern hat? Ich bin sicher, es gibt zwanzig Spezies, die so einen bewohnbaren Planeten aus zwanzig vernünftigeren Gründen gerne übernehmen würden.«


  »Bewohnbar?« Quaddel wurde stutzig. »Ich dachte, er sollte durch die Supernova unbewohnbar werden.«


  »Ja klar, und so müßt’s auch kommen, wäre nicht der temporale Retardationseffekt, der den Ablauf der Zeit verlangsamt… Auf alle Fälle, man muß ihn als bewohnbar einstufen, weil er nämlich einmal bewohnt gewesen ist.«


  »Von einer intelligenten Spezies?«


  Nixy kaute auf ihrer Lippe, beobachtete den Festzug, der über die Tower-Bridge stapfte, rollte, kroch, schritt und hüpfte. Allem Anschein nach beteiligte sich diesmal ein hoher Anteil von Nichtmenschen an der Veranstaltung: wahrscheinlich waren es über fünfzig Prozent. »Tja, das hängt davon ab, was man unter Intelligenz versteht. Mir ist erzählt worden, sie hätten dort alles satt gehabt und seien fortgezogen, ohne zu merken, was sie da, so oder so, an Wertvollem hatten.«


  »Und von wem hat dein Multi-Opa den Planeten gekauft?« fragte Quaddel bedächtig. Er spürte, wie Neues aus dem per Informationspille verzehrten Wissensschatz in seinem Hirn juckte. Das Gefühl war leicht unschön, ähnlich wie das Kribbeln eines eingeschlafenen Zehs. Obwohl ein Teil der aufgenommenen Kenntnisse sich mittlerweile in seinem Gedächtnis einsortiert hatte, gab es noch eine erhebliche Informationsmenge, die Daten suchte, mit denen sie sich verknüpfen konnte. »Hat Kardek nicht den Namen Klotschen genannt?«


  Nixy vollführte eine ungeduldige Geste, ohne den Blick von der Brücke zu wenden. »Angeblich soll jetzt eine Kolonne goldener Karossen über die Brücke fahren. Danach können wir gehen und etwas anderes anfangen… Ach, es ist zwecklos, mich nach Einzelheiten zu fragen. Multi-Opa ist schon immer ein Geheimniskrämer gewesen, was seine Geschäfte anbelangt, und ich bin so weit unten am Familien-Totempfahl… Rimski, du fragst mich soviel über mich und meine Familie, hast mir aber noch nichts über dich erzählt, außer daß du ‘n Stück Gefrierfleisch bist.« Mit einem Grinsen schaute sie zur Seite und Quaddel an. »Aber ein Stück in recht guter Form, muß ich zugeben.«


  Im ersten Augenblick fühlte Quaddel sich versucht, seine private Lebensgeschichte, die ihm – entgegen seiner Hoffnung – bis hinaus übers Grab (oder jedenfalls über die KryoSuspensionsklinik hinaus) gefolgt war, zu enthüllen. Möglicherweise hätte er es innerhalb der nächsten halben Minute, ungeachtet der beinahe unabsehbaren Konsequenzen, tatsächlich getan. Wie es sich jedoch ergab, erscholl plötzlich, während er noch an geeigneten Formulierungen grübelte, Geschrei aus den Reihen der Gaffer, die das Flußufer säumten. Unwillkürlich drehten er und Nixy sich um, genau wie sämtliche Umstehenden, und sahen…


  Was sahen sie? Auf den ersten Blick wirkte alles völlig normal. Dort kamen die goldenen Karossen, sechs an der Zahl. Die beiden vorderen Karossen passierten gerade die Brückenmitte, das dritte Gefährt näherte sich ihr, die restlichen Wagen folgten, alle gezogen von weit besseren Pferde-Simulacren, als man sie in Holyrood gesehen hatte, und…


  Ein Keuchen entfuhr Nixy, ihre Finger umkrallten Quaddels Handgelenk.


  »Rimski, die Brücke! Sie öffnet sich! Sie wird aufgeklappt! Da haben wir das Desaster, mit dem ich schon die ganze Zeit rechne! Ja, ja, es ist soweit!«


  Im gleichen Moment entfaltete sich an der oberen Längsverbindung der Brücke ein Spruchband. In riesigen Buchstaben forderte es:


  WIR VERURTEILEN DEN KAUF VON NAJQ 30.122-3!


  »Was bedeutet das?« wollte Quaddel erfahren.


  »Das ist meine Anschrift«, wimmerte Nixy. »Das heißt, Multi-Opas Anschrift. Es ist die Code-Bezeichnung des Sonnensystems, das er gekauft hat. Carnacki hatte also recht. Es sind diese Anti-Demonstranten, die gegen mich sind, sie haben an allem Schuld, auch an dem da…!«


  Sie streckte den Arm aus und wies auf die Brücke. Unterdessen begriffen auch die übrigen Zuschauer, was geschah. Quaddel behielt Nixy im Arm, um ihr Trost zu bieten, so gut es momentan möglich war, doch wenn die Protestler so etwas schafften, konnte man dann ausschließen, daß es ihnen gelang, sie unter den Touristen aufzuspüren, zu identifizieren und zu attackieren? Mob, daran zweifelte er nicht im geringsten, war und blieb auch heute Mob. Gelegentlich hatte er selbst erlebt, zu was ein gut geführter Mob sich anstiften ließ…


  Aber daran will ich auf gar keinen Fall denken.


  


  Die Hälften der Klappbrücke hoben sich mit majestätischer Langsamkeit. Zuerst merkten die Insassen der Karossen nichts, weil sie sich zu nachhaltig in ihre Rollen hineingesteigert hatten, sie winkten den Zuschauern zu, verneigten sich würdevoll in diese und jene Richtung, achteten darauf, sich für die visuellen Aufnahmen im vorteilhaftesten Profil zu zeigen (oder, falls ihre körperlichen Umrisse keine ausgeprägte Formdifferenzierung hatte, wie es sich bei mehreren Aliens verhielt, die auswärtige Könige darstellten, ihre bevorzugten Oberhautgewebe hervorzukehren), und klagten nebenbei darüber, wie ihre Reisebüros sie betrügerisch dazu verleitet hätten, ihre guten Krediten für diese Pleite von zweitklassiger Dumpfbacken-Attraktion zu verplempern.


  Dann fiel ihnen ganz plötzlich auf, daß ihre Pferde einen an sich auf der Route gar nicht eingeplanten, immer steileren Hügel hinaufzugelangen sich abmühten oder ein vollauf unplanmäßiges, wachsend abschüssigeres Gefälle hinabrutschten und -schlitterten.


  Die Mitte der Brücke teilte sich zunehmend weiter, die Hälften hoben sich zu noch extremerer Schräge. Hufe und Räder verloren den Halt. Auf der Nordseite polterten zwölf Pferde und drei Kutschen zu der Wellsschen Analogie einer stellaren Kollision zusammen; auf der Südseite krachten drei Kutschen und zwölf Pferde zu einem wirren Knäuel ineinander, das stark der Verneschen Beschreibung eines Kometeneinschlags ähnelte. Die wirklich tüchtigen Fremdenführer ließen sofort Duckmannsche Direkttranslokatoren aktivieren und transferierten ihre Klientel aus der Gefahrenzone, ein geistesgegenwärtiges Eingreifen, das diesen Touristen nicht nur schlimme Folgen ersparte, sondern sogar den Vorteil hatte, daß sie später ein einmaliges Extra-Abenteuer erzählen konnten. Leider waren jedoch nur wenige Touristenführer so effizient, und keiner von ihnen arbeitete für ein terranisches Reisebüro. Die übrigen Betroffenen standen also vor der Wahl, entweder am Unglücksort zu bleiben, Arm- und Beinbrüche (oder Verletzungen von Gliedmaßen, für die es keine terrestrischen Bezeichnungen gab) zu erleiden und mindestens un mauvais quart d’heure auf die anschließende Heilbehandlung zu warten, oder in die Themse zu springen – die trotz aller gutgemeinten Reökologisierungsanstrengungen der Yelignesen nach wie vor schmutzig, trägfließend und äußerst kalt war – und abzuwarten, bis man sie herausfischte und trocknete.


  Wer sich zum Springen entschloß, merkte gleich, daß ihm jene, die nicht springen mochten, im Weg waren, und rasch verloren immer mehr Beteiligte die Geduld. Zank und Streit brachen aus. Innerhalb von Minuten herrschten auf beiden Seiten der Brücke – deren Hälften jetzt senkrecht emporragten – helle Panik und wüste Massenprügelei.


  »Wir müssen abhauen«, rief Quaddel, zog Nixy mit sich und schaute sich nach einem Wagen um. Ob sie nun einen Zweispänner, einen Vierspänner oder eine Sänfte erwischten, hielt Quaddel in Anbetracht der Lage für nicht so wichtig.


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  ZWÖLF


  


  DER LETZTE LEGIONÄR


  


  »Willkommen auf der Erde, gnädige Frau! Sie hatten uns damit beauftragt, für Sie den idealen Platz zur Errichtung eines in jeder Beziehung authentischen hydrotherapeutischen Kneipp-Kurzentrums im Stil des neunzehnten Jahrhunderts ausfindig zu machen, um die Voraussetzungen dafür zu schaffen, den wohlhabenden Hypochondern der Galaxis ein Vermögen abzuluchsen. Wir glauben, daß es uns gelungen ist. Der hiesige Standort entspricht nicht allein vollauf den von Ihnen spezifizierten Anforderungen, sondern darüber hinaus bietet er insofern einen Bonus, als die Luft Ihrer Geburtswelt seit Urzeiten mit den psychischen Schwingungen Ihrer primitiven Ahnen gesättigt ist und hier deshalb eine spezielle Leitfähigkeit vorliegt, die…«


  »Sind Sie verrückt? Wer würde denn diese Gegend zu einer Kur besuchen? Da klirrt ja das Eis!«


  »Aber Ihr Auftrag lautete ausdrücklich, einen Ort mit natürlichem hartem Wasser zu finden…«


  »Das Leben ist zu kurz für solchen Quatsch. Retournieren Sie ganz einfach das Honorar. Sonst verklage ich Sie.«


  


  »Das ist in der Tat eine Problematik, über die man gut und gerne drei Pfeifen lang nachdenken kann«, äußerte Holmes verhalten, nachdem er Quaddels und Nixys Schilderung des unheilvollen Vorfalls gehört hatte. »Auf alle Fälle ist meine ursprüngliche Theorie, ein Spuk könnte sie verfolgen, wohl voll und ganz hinfällig geworden…«


  »Ich rate Ihnen, alter Freund«, meinte Watson, »geben Sie nicht so schnell auf.«


  »Ja, damit hat er völlig recht«, brummte Carnacki.


  »Aber wieso denn? Sie haben recht behalten. Die Schuldigen haben endlich Flagge gezeigt. Das Spruchband an der Tower-Bridge aufzuhängen, deren Hälften sich, soweit meine Informationen besagen, infolge unzureichender Wartung zufällig verselbständigt haben, war ein…«


  »Nein, nein. Das betrachte ich als bloßes Ablenkungsmanöver. Wären dafür Demonstranten verantwortlich gewesen, die wußten, daß die Zielperson ihres Protests sich in der Umgebung aufhielt, hätten sie sich bestimmt auf sie gestürzt.«


  »Vielleicht war das Gedränge zu dicht«, entgegnete Watson, der den Advocatus Diaboli spielte. Mit einem Schnauben winkte Carnacki ab.


  »Dichtes Gedränge? In London? Seit wann haben wir hier für Gedränge genug Einwohner? Und nicht einmal feiertags sind allzu viele Touristen da. Wenn ein Fall von Spuk vorliegt – und davon bin ich mittlerweile überzeugt –, wäre es keineswegs das erste Mal, daß ein Wesen von außerhalb unserer Raumzeit im Diesseits die Kontrolle über feste Gegenstände erringt, ja sogar ein weitgehendes Verständnis der menschlichen Sprache und des menschlichen Verhaltens erlangt, ohne fähig zu sein, zwischen einzelnen Individuen zu unterscheiden. Ist es nicht höchst aufschlußreich, daß jeder Vorfall sich zwar im Umkreis, aber nie am direkten Aufenthaltsort der jungen Dame ereignet hat?«


  »Ausgenommen das Erdbeben«, stellte Watson klar.


  »Das gebe ich zu. Allerdings kann man bei einem Erdbeben auch nicht von vorsätzlich diskriminierendem Betragen sprechen.«


  Dem Gedankenaustausch schloß sich ein trübsinniges Schweigen an. Quaddel war es, der es mißgelaunt brach.


  »Können wir nicht mit dieser Schauspielerei Schluß machen? Sie haben Zugriff auf Computer, die alles übertreffen, was wir zu meiner Zeit an Rechnern kannten. Was sagen denn sie dazu?«


  Die drei Männer blickten ihn erstaunt an.


  »Genau das, was ich Ihnen sage«, lautete Holmes’ Antwort. »Was glauben Sie, weshalb der CB uns wegen der Beanspruchung von soviel Computerkapazität angepfiffen hat?«


  Quaddel schüttelte vor Verblüffung den Kopf. »Wollen Sie behaupten, daß die besten modernen Computer Nixys Problem nicht beikommen können?«


  »Tja, die besten modernen Computer zu benutzen, wäre ganz schön kostspielig…«


  »Sie wissen, was ich meine.«


  Holmes hob die Schultern. »Ja, ich glaube schon… Offen gestanden, Mr. Quaddel, weder meine Kollegen noch ich oder die yelignesischen Computer, die tatsächlich an Leistungsfähigkeit alles weit übertreffen, was wir Menschen je entwickelt haben, verfügen über hinlängliche Beweise, um zwischen den verschiedenen Möglichkeiten zu entscheiden. Bitte beachten Sie, daß die Computer das Potential von Milliarden künftiger Szenarios auf jedem von mehreren Tausend Planeten analysieren und…«


  In Quaddels Gehirn hatte ein ganzes Informationspaket auf eine Gelegenheit zum Anknüpfen gewartet. Jetzt war ein Stichwort gefallen. Schlagartig sah er sich mit dem Bewußtsein sämtlicher Implikationen des in Sekundenschnelle möglichen interstellaren Reisens konfrontiert. Man konnte niemals in demselben Universum eintreffen, das man verlassen hatte – doch das spielte nicht die geringste Rolle, weil eine unendliche Zahl für die grobsinnliche Wahrnehmung der Menschen voneinander ununterscheidbarer Universen existierte.


  Er stöhnte leise auf. Holmes warf ihm einen Blick zu, der stumm eine Frage stellte. Matt gab Quaddel durch einen Wink zu verstehen, daß er seine Ausführungen fortsetzen sollte.


  »Dabei liegt die Priorität auf dem fernkünftigen Unvorhersehbaren statt auf dem faktisch Aktuellen, weil letzteres, zumindest im Prinzip, dem normalen beziehungsweise herkömmlichen Verstand durchschaubar sein müßte. Miss Anangaranga-Jones’ Fall muß, zumal er in der Gegenwart akut geworden ist, als Aktuellproblem eingeordnet werden.«


  »Soll das heißen, daß sogar die Computer die Auffassung ernstnehmen, es könnte ‘n Spuk sein? Das kann ich einfach nicht glauben.« Quaddel ballte die Hände zu Fäusten. Unglücklicherweise hatte er währenddessen Nixys Händchen in den Fingern. Sie riß sich mit einem Quieken los. Was Quaddel noch zu sagen beabsichtigt hatte, vergaß er über seinem nachfolgenden Schwall an Entschuldigungen, dem die übrigen Anwesenden keine Beachtung schenkten.


  »Mr. Quaddel«, erklärte Dr. Watson in versöhnlichem Ton, »wir reden nicht über Gespenster, wie die Menschen Ihrer Zeit sie sich vorgestellt haben. Keine Rückkehrer aus dem Totenreich.«


  »Allerdings haben manche Spezies eigentümliche Weisen des Lebendigseins«, ergänzte Carnacki ihn knochentrocken. »Was, Holmes?«


  Der große Detektiv hob ein wenig den Kopf und nickte. »Wenn ich da an das algolanische Riesensputum denke… Aber seien Sie so nett und fragen Sie mich nicht nach Einzelheiten. Ich schließe mich Watsons Einschätzung an: wir haben es mit einem Fall zu tun, von dem zu erfahren die Galaxis noch nicht reif ist.«


  Nixy blickte hoch. »Algolanisches Sputum? Als Kind hatte ich mal eins als Schoßtierchen. Es war ungefähr so lang wie mein Unterarm. Wieso >Riesensputum?<«


  Ein angespanntes Schweigen folgte. Zu guter Letzt zuckte Holmes die Achseln. »Ich möchte dazu nur eines sagen. Ihr >Schoßtierchen< war nur ein vierdimensionaler Aspekt des Ganzen.«


  Nixy sperrte furchtsam die Augen auf. »Von wieviel Ganzem?«


  »Falls ich es Ihnen verriete, würden Sie es sowieso nicht glauben.« Forsch wandte Holmes sich erneut an seine Kollegen. »Aber es gibt einen Punkt, in dem wir nicht mit den Computern übereinstimmen, oder nicht?«


  Die beiden Männer nickten. Quaddel erkundigte sich danach, welcher Punkt das sei.


  »Es besteht keine Aussicht auf Klärung der Angelegenheit, solange Miss Anangaranga-Jones sich nicht der Möglichkeit eines regelrechten Überfalls entblößt…«


  Wenn nichts als das Haar ihren Körper umhüllt, sieht sie einfach umwerfend wundervoll aus. Ich hoffe, wir gelangen bald wieder irgendwohin, wo sie diese Klamotten, die alles verbergen, ausziehen kann. Kann? Can Can…? Puh, das ist ja schlimmer als in Parenthese zu denken! Und trotzdem ist es eine waschechte Parenthese.


  »Wie sich von selbst versteht, wird sie ständig unter aufmerksamster Überwachung bleiben, obwohl eine wirksame Vorsorge, sollte es sich wahrhaftig um einen Spuk handeln, gar nicht durchführbar sein dürfte und wir uns in dem Fall auf unsere Geistesgegenwart verlassen müssen. Haben wir uns lediglich mit einer Gruppe einfallsreicher Protestler auseinanderzusetzen, die ihrem Anliegen Gehör zu verschaffen versuchen, sehe ich eine ausgezeichnete Chance, daß es uns gelingt, sie zu entlarven, so daß sie verhaftet, deportiert, rekonditioniert oder in den Proteinpool recycelt werden können, und dann hat unsere junge Dame keine Schwierigkeiten mehr.«


  Wer sagte das? Holmes? Carnacki? Watson? Die Stimme klang nicht, als gehörte sie einem der drei, und doch mußte einer von ihnen der Sprecher sein, und zwar der eine, der…


  Aber es gab keinen unter den Anwesenden, der den Worten nicht höchste Beachtung entgegengebracht hätte.


  Der Moment der Verwirrung verstrich, und schon erregte alles wieder einen vollauf normalen Eindruck – falls man dergleichen heutzutage überhaupt noch von irgend etwas behaupten konnte.


  »Ich soll also umherspazieren und den Köder spielen, so?« vergewisserte sich Nixy. »Und was ist mit meinem Multi-Opa? Was sagt er wohl, wenn er erfährt, ich habe irgendwann schlichtweg aufgehört, die Erinnerungen zu sammeln, die ihm so vieles bedeuten? Es sind seine Krediten, die ich ausgebe.«


  »Er wird sagen«, versicherte Watson ihr gutmütig-derb, »daß natürlich, da es um eine Sache des Schutzes von Leib und Leben, vielleicht auch der geistigen Gesundheit ging…«


  »Da kennen Sie Multi-Opa aber schlecht.«


  »Sie wissen ja gar nicht, was wir leisten können, um sicherzustellen, daß er in vernünftigem Rahmen reagiert«, tröstete Holmes Nixy, indem er lächelte. Obwohl man ihr noch Zweifel anmerkte, dachte sie nun sichtlich wieder daran, sich in bessere Stimmung zu versetzen.


  »Aber was muß sie denn eigentlich unternehmen?« hakte Quaddel nach.


  »Eine Besichtigungstour um die Erde, die weit übertrifft, womit ihr Multi-Opa sie beauftragt hat«, antwortete Holmes – und sofort wurde Nixy von neuem mißmutig.


  »Auch nach Las Vegas? Nach Klein-Ithaka römisch neunzehn? Klein-Venedig?«


  »Das hängt leider nicht von uns ab. Die Route wird per Zufallsgenerator festgelegt.«


  Carnacki schnaubte. »Holmes, ich bin überrascht! Die Route wird alles andere als zufällig verlaufen. Im Gegenteil, der Zufallsgenerator wird sie bis zur soundsovielten Stelle hinterm Komma genau vorherplanen, um unsere Aussicht auf Entlarvung der Störenfriede zu maximalisieren.«


  »Miss Anangaranga-Jones und Mr. Quaddel, die beide Menschen sind«, hielt Holmes, dessen weltmännische Höflichkeit inzwischen vollständig wiederhergestellt war, ihm entgegen, »werden den Ablauf aber als gänzlich willkürlich empfinden, nicht wahr?«


  Er wartete keine Entgegnung ab. »Unterwegs wird sich nach und nach erhellen«, fügte er hinzu, »anhand welcher Mittel Ihre Verfolger Ihren jeweiligen Aufenthalt ermitteln. Es ist zu hoffen, daß in schlimmstenfalls ein paar Tagen…«


  »Aber das ist doch schrecklich!« platzte es aus Nixy heraus. Sie sprang auf. »Was für ein kaltschnäuziges Vorgehen! Überall wo ich hingehe, passieren gräßliche Vorkommnisse. In Neapel kroch ein abscheuliches Ungeheuer aus dem Meer, in Holyrood stürzte die Tribüne ein, in San Franzisco ereignete sich am falschen Tag ein Erdbeben, ein Hotel Interdimensional ist in einen anderen Teil des Raums transferiert worden, und heute früh wurde die Jubiläumsparade verdorben…! Ich werde nie den Anblick vergessen – und wie die armen Leute schrien! –, wie die Kutschen eine auf die andere krachten und unter den Hufen von Panik befallener Pferde zu Kleinholz zerbarsten… Wem wollen Sie nun meinetwegen noch derartige Leiden zumuten?« Sie beugte sich vor und stützte den Kopf in die Hände, ihre Schultern bebten.


  »Ich frage mich«, meinte Holmes versonnen, »ob Sie überhaupt schon einmal Kleinholz gesehen haben… Watson, Miss Anangaranga-Jones dramatisiert die Sachlage. Setzen Sie sie über die wahre Situation in Kenntnis.«


  »In sämtlichen Rekapitulationszonen, sogar in den ungenehmigten, ist es illegal, intelligente Wesen zu Schaden kommen zu lassen«, erklärte Watson gehorsam. »Bei einem Unglücksfall kann es sein, daß sie einen kurzen Schmerz erleiden, und manche Touristen wünschen solche Erlebnisse sogar ausdrücklich, weil es für sie eine Neuheit ist, aber alle werden unter Garantie in den vorherigen Zustand zurückversetzt. Ich muß allerdings erwähnen, angesichts der Dinge, die in letzter Zeit geschehen, ist es unsicher, wie lange diese Garantie noch aufrechterhalten werden kann. Die algenibischen Versicherer… Ja, Mr. Quaddel?«


  »Da fällt mir wieder ein, was ich Sie schon vorhin fragen wollte. Wer bezahlt diese Weltreise, von der Sie sprechen?«


  »Sie. Und zudem begleichen Sie mein Honorar.«


  »Was?«


  »Sie können es sich doch leisten. Durch ein dubioses Versehen – falls es ein Versehen war, was ich als zweifelhaft erachte – haben die Yelignesen, außer daß Ihnen von ihnen die Info-Pille vorenthalten worden ist, Sie mit einem bemerkenswerten Vermögen an Krediten ausgestattet. Trotz einer unsinnigen Ausgabe für Delikatessen ist es bisher im wesentlichen ungeschrumpft und wird es dank der automatischen Goldesel-Anpassungsklausel auch bleiben. Außerdem möchten Sie der Dame Ihres Herzens doch hilfreich zur Seite stehen, oder?«


  Für einen Augenblick wirkte Nixy ziemlich gereizt: Nur weil ich viktorianische Kleider trage, bin ich noch längst kein viktorianisches Dämchen! »Ich wünschte, ich wüßte«, sagte sie nach einem Moment des Nachdenkens jedoch lediglich, »was Sie mit >dubiosem Versehen< meinen. Mein HyperMemo enthält zu dieser sonderbaren Vokabel keine Angaben.«


  »Das wundert mich nicht«, gab Carnacki in seiner trocken-humorigen Art zur Antwort. »Wie schon erwähnt, HyperMemos haben, sobald es um Daten über die Erde geht… äh… gewisse Mängel. Aber sicher hat Ihr angeborener Verstand Ihnen schon einige relevante Fragen eingegeben…?«


  Plötzlich schaute er Watson an. »Übrigens, haben Sie nicht etwas ausgelassen, über das Miss Anangaranga-Jones vielleicht auch informiert werden sollte?«


  Watson sah aus, als fühlte er sich ertappt. Aber er rückte unverzüglich mit dem bislang Verschwiegenen heraus.


  »Der schnellste Weg, um die Schuldigen zur Selbstentlarvung zu verleiten, ist anscheinend, daß sie nicht nur anerkannte, genehmigte Rekapitulationszonen besuchen, sondern sich auch in ungenehmigte Rekapitulationszonen wagen, sich dort auffällig blicken lassen.« Er hüstelte hinter der Hand. »Von letzteren kann man allerdings nur wenige als kompetent gemanagt bezeichnen.«


  »Manche sind regelrecht gefährlich«, brummelte Carnacki. »Aber natürlich gehen Sie keinerlei Risiko ein.«


  »Wie ist denn das nun wieder zu erklären?« fragte Quaddel. Nixy kam einer Beantwortung seiner Frage zuvor.


  »Ich bin einfach zu reich«, sagte sie mit einem Seufzen. »Meine Wenigkeit hat nichts zu befürchten als Stellaration durch Multi-Opa, wenn ich wieder daheim bin. Was für ein elendes Dasein, finden Sie nicht auch? Rimski, was hältst du von dem Zeitalter, in dem du aufgewacht bist? Wie ich dir gesagt habe und wie Wurzelsepp Watzmann es bestätigt hat, heute kennen wir nicht mal noch richtige Witze. Die eine Hälfte von uns hat keine Ideen mehr für Witze, und die andere Hälfte vertritt stillschweigend die Ansicht, Humor sei eine behandlungsbedürftige Psychose.« Mit unsäglich trauriger Miene schüttelte sie den Schopf.


  Doch einige Augenblicke später nahm sie sich entschlossen zusammen. »Tja, ich denke mir, wenn ich je wieder etwas ähnliches wie ein normales Leben führen will, muß ich mir das Problem wohl aus dem Weg räumen. Auf keinen Fall habe ich vor, die Sache in diesen gräßlichen Lumpen anzupacken.« Sie zupfte an einer Zierstickerei ihres Mieders. »Und Rimski hat sowieso wenig für diese Kleidung übrig, glaube ich. Deshalb legen wir uns wohl lieber was Praktisches zu.«


  »Mrs. Hudson hat Vorbereitungen getroffen«, sagte Holmes in einem Tonfall, der verdächtig einem Schnurren glich. »Bitte vertrauen Sie sich ihr an.«


  


  Die neuen Kleidungsstücke waren vermutlich vom Typ der »Universalgarnituren«, die von Benjy zu kaufen sich Nixy im Öffentlichen Direkttranslokationsbüro geweigert hatte. Sie blieben erstaunlich bequem, ob man sie nun als Jacke und Herrenhose, Bluse und Rock oder Parka und Röhrenhose oder Bolerojäckchen und Pumphosen oder in einer von zahlreichen anderen möglichen Varianten trug, in die sich die Garnituren umformen ließen, indem man ganz einfach den entsprechenden Wunsch in ein in den linken Ärmel integriertes MikroMikrofon sprach. Natürlich konnte eine Bezahlung nicht vermieden werden, also hielt Quaddel Mrs. Hudson sein rechtes Auge zwecks Data-Kontakt-Abtastung hin. Das Nachbild war diesmal länger als bei den vorherigen Malen sichtbar. Quaddel erkundigte sich nach der Ursache.


  »Na, hören Sie mal, Sir«, rief Mrs. Hudson mit wonnig strahlender Miene. »Sie haben gerade nicht bloß für Ihre neue Bekleidung, sondern darüber hinaus für Sie und die junge Dame die Genehmigung zum Besuch der gesamten anerkannten wie auch nichtanerkannten Rekapitulationszonen erworben, die sich auf dem Planeten Erde finden lassen, eingeschlossen Abstecher zum Mond sowie Dauerpersonenschutz durch die achtzehnhundertneunundzwanzig gegründete, in allen Arten des Personenschutzes und der Ermittlungstätigkeit, bei denen hohe Maßstäbe angesetzt, aber nur niedrige Honorare berechnet werden, erfahrene Scotland Yard AG. Dissgudiernse nich rum, wie man wohl bei Mr. Holmes’ Ungerader Kraftfahrabteilung Biker Street sagen würde, wären die Kerle nicht so maulfaul, fahrnse rechds ran!«


  Quaddel warf ihr einen strengen Blick zu. »Was ist aus Ihrem Josefine-Mutzenbacher-Programm geworden, Mrs. Hudson? Sagen Sie nichts. Bringen Sie uns zu Mr. Holmes zurück.«


  


  »Wo ist Mr. Carnacki?« fragte Nixy, als sie und Quaddel das Wohnzimmer betraten und dort nur zwei Männer antrafen.


  »Hmm?« Holmes hob den Blick von einem Papier, mit dem er und Watson sich befaßten. »Ach, er ist abgeschaltet worden. So, hier haben wir eine Liste eventueller Zielorte für Sie. Die gleiche Liste hat die Scotland Yard AG erhalten. Natürlich suchen wir die Ziele nicht in der aufgelisteten Reihenfolge auf, weil das Gelingen unseres ganzen Plans ja davon abhängt, daß wir es schaffen, die Gegenseite zu überlisten… Was ist denn, Mr. Quaddel?«


  »>Abgeschaltet?<« wiederholte Quaddel gedämpft.


  »Ihnen war nicht klar, daß er ein Simulacum ist?«


  »Aber Sie sind keins. Und Watson auch nicht.«


  »Stimmt. Und der gestrige Carnacki ist auch keines gewesen.«


  »Er hat aber doch beim Frühstück Kaffee getrunken! Ich hab’s mit eigenen Augen gesehen.«


  »Und was soll ein Simulacrum nach Ihrer Ansicht trinken?« fragte Holmes in unterkühltem Ton. »Etwa Benzin? Oder Sprit, wie Sie sagen würden? Der bloße Gedanke ist lächerlich. Zudem ist ohnehin kein Kraftstoff mehr vorhanden.«


  »Aber in Suburbia… Dort fährt man wahre Benzinschlucker… Mercedes Mustang und ähnliche Kisten.«


  »Mit Altsprit.«


  »Mit was bitte?«


  »Oder Antikbenzin, wie wir es wohl nennen würden, hätten wir hier in Britannien noch so etwas. Aber niemand auf der Welt ist so verschwenderisch wie die Yankies gewesen. Es wird durch Tankstellenarchäologie aus alten Tankstellen-Benzintanks geholt. Das ist seltenes Zeug und furchtbar teuer, darum bleibt es zu Spezialzwecken wie der Los-Angeles-Pendler-Performance vorbehalten.«


  »Soviel ich gehört habe, ist Kaffee seit der Kaffeebohnen-Knitterseuche ebenfalls teuer. Trotzdem haben Sie…«


  »Sie sind im Recht, aber Sie können sich welchen leisten, also haben wir uns diesen Umstand schamlos zunutzegemacht. Keine Sorge, er wird auf der Abrechnung gesondert ausgewiesen. Morgen müssen Holmes und Watson, das heißt, wer die beiden morgen verkörpert, wieder mit thubanesischem Floop zufrieden sein, einem Ersatzstoff wie Crench oder Shund, nur weniger überzeugend. Wenn Sie nun soweit sind…? Ich danke Ihnen. Aufgrund des Verzehrs einer Info-Pille dürfte Ihnen inzwischen geläufig sein, daß auf diesem Planeten nur noch wenige kompetente Leute leben, und weil viele von ihnen Elefantenabkömmlinge sind, hat man für anspruchsvolle Rollen in Rekapitulationszonen kaum fähiges Personal zur Verfügung. Vielleicht ist Ihnen nicht klar, wie sehr, sehr wenige geeignete Menschen es wirklich sind. Sogar unter Gefrierfleisch-Auferstandenen wie Ihnen, deren beste Aussicht auf Abbezahlung ihrer KryoSuspensionskosten in der Übernahme – oder im Erdulden, wie man wohl besser sagen sollte – einer Rekapitulationszonen-Personifikation besteht, gibt es reichlich Kandidaten, die gerne Pharao Echnaton, Chaka Zulu oder Don Quijote spielen möchten, aber fast niemand auf diesem oder irgendeinem sonstigen Planeten erinnert sich noch daran, wer Carnacki war – beziehungsweise wer er gewesen wäre, hätte er tatsächlich gelebt –, deshalb hat er nur eine Teilzeitstellung. Heute zum Beispiel ist der Mann, den Sie gestern als Carnacki kennengelernt haben, in Lambarene und spielt Albert Schweitzer für eine Touristenbande von Wurzelwelt, die danach lechzt, ihm als schamlosen, korrupten Handlanger weißer kolonialistischer Ausbeuter bei lebendigem Leibe das Fell über die Ohren zu ziehen…«


  Im Erdgeschoß läutete die Türglocke. Die im Obergeschoß Versammelten schenkten ihr keine Beachtung, weil es Quaddel mißlungen war, ein Stöhnen zu unterdrücken. Beunruhigt griff Watson nach seiner Hand, um ihm den Puls zu fühlen. Doch Quaddel schob seine Faust beiseite.


  »Aber Schweitzer hat tatsächlich gelebt! Unterscheiden die Leute denn wahrhaftig gar nicht mehr zwischen fiktiven Charakteren und Menschen, die es wirklich gegeben hat?«


  »Wer sollte denn die Unterscheidung treffen?« führte Holmes dagegen an. »Die Yelignesen? Wieso? Die Erde ist nicht ihre Geburtswelt… Soweit die Yelignesen überhaupt geboren werden. Und buchstäblich kein einziger Mensch schert sich genug um das Durcheinander, um die Heimatwelt der Menschheit aufzusuchen und die Yelignesen zu beraten. Schon zu Ihrer Zeit hatten doch die meisten Leute längst aufgehört, sich über irgend etwas ernstzunehmende Gedanken zu machen. Sicherlich entsinnen Sie sich, wie man zuließ, daß unter den amerikanischen Schwarzen Lügen und Pseudowissenschaften als Wahrheiten verbreitet wurden. O ja, wir müssen die Schuld unserer eigenen Spezies beimessen.«


  »Oder ihr dankbar sein«, bemerkte Dr. Watson.


  »Nun ja, ich muß zugeben, Sherlock Holmes zu spielen macht mehr Spaß, als Peter den Großen zu mimen. Oder Kapitän Ahab, der eine Beinprothese aus Walknochen hatte.«


  Ehe ein weiteres Wort fiel, kam mit aufgeregter Miene Mrs. Hudson herein. »Mr. Holmes«, rief sie, »unten ist jemand, der behauptet, ein Bekannter Ihrer Klienten zu sein. Aber ich habe da meine Zweifel, der is a hell’r Kerl, der will kasp’rn und a Macheloike mach’n…«


  Ihr Josefine-Mutzenbacher-Programm machte sich wieder bemerkbar. Sobald es ihr auffiel, verzog sie, bevor sie weitersprach, das Gesicht. »Sind Miss Anangaranga-Jones und Mr. Quaddel mit einem gewissen Mr. Maximilian Kardek bekannt?«


  »Wir haben«, räumte Quaddel ein, nachdem er einen Blick mit Nixy gewechselt hatte, »jemanden dieses Namens flüchtig kennengelernt.«


  Augenblicklich erscholl ein fröhliches Rufen.


  »Diese Stimme ist Musik in meinen Ohren! Rimski, mein teurer Freund, sagen Sie dieser Gorgone, Sie soll mir aus dem Weg gehen! Nixy, altes Mädel, sind Sie auch da?«


  Man konnte hören, wie er beim hurtigen Ersteigen der Treppe jeweils zwei Stufen auf einmal nahm.


  »Temporalretardation!« schnauzte Holmes hinüber zu Watson, der sich eilig umdrehte. Die Schritte verstummten. Ein unangenehmes Druckgefühl legte sich auf die Ohren. Davon unbeeindruckt, betrat Holmes den Treppenabsatz; die restlichen Anwesenden schlossen sich ihm an.


  Auf halber Höhe der Treppe stand Kardek, der heute in Karmesinrot und Ultramarinblau umging, und war mitten in der Bewegung erstarrt; ihn umgab ein flimmern des Leuchten, das an das Hitzeschimmern auf einer sonnenbeschienenen Straße erinnerte. Trotzdem war deutlich zu sehen, daß seine Hand nicht das Treppengeländer faßte, sondern ein Dokument hielt, an dem etliche Siegel baumelten.


  »Ha«, rief Holmes. »Miss Anangaranga-Jones, ist das zufällig der Mann, der Ihnen für nichts als die Empfehlung, mich zu konsultieren, Honorar abverlangt hat? Ja? Aaa-ha! Genau der Typus von liederlichem Tunichtgut, der die niedrige Stellung eines Gerichtsboten anzunehmen bereit ist.«


  »Ist das ein Gerichtsbescheid?« fragte Nixy, deutete auf das Dokument.


  »Gewiß.«


  »Geht’s etwa darum, daß wir in Kalifornien vor diesen doofen Weltraumdetektiven ausgerissen sind?«


  »Das bleibt festzustellen. Watson, bitte mein Teleskop!«


  Eilends reichte Watson ihm ein ausziehbares Messingrohr. Holmes setzte es ans rechte Auge und betrachtete die Urkunde aus dem gegebenen Abstand. »Ich ersehe in dieser gerichtlichen Vorladung keinen Bezug auf ihr Mißgeschick in San Franzisco«, teilte er daraufhin mit. »Gegen Sie, Mr. Quaddel, wird allerdings Beschuldigung in einer beachtlichen Reihe von Gesetzesverstößen erhoben.«


  »Zum Beispiel?«


  »Vortäuschung falscher Tatsachen, Krediten-Erschlei-chung, Hochstapelei, Völkermord, Raufhandel, Autho-Großbetrug, Piraterie… Ach, letzteres ist ein Vergehen gegen das Seerecht. Zumindest das ist ein ungewöhnlicher Aspekt.« Holmes schob das Teleskop zusammen.


  »Aber wer…?« wollte Nixy eine neue Frage stellen. In diesem Augenblick ordneten sich weitere Daten aus der von Quaddel geschluckten Info-Pille seinen verfügbaren Gedächtnisinhalten ein. Er unterbrach Nixy.


  »Es gibt keine oder kaum eine Chance herauszufinden, wer dahinter steckt, stimmt’s?«


  Holmes nickte ernst. »Diese Anschuldigungen könnten durchaus auf die Detektive zurückgehen, die sich in Kalifornien dermaßen blamiert haben und von ihrem kläglichen Versagen ablenken möchten, aber wie Sie ganz richtig sagen, ist die Aussicht gering, es ihnen nachzuweisen, und zwar infolge des sogenannten Akkusationsprinzips, das mit den einstigen lettres de cachet verwandt ist, mit denen jeder den Behörden anonyme Verdächtigungen gegen jeden einreichen durfte und ihnen nachgegangen werden mußte. Diese Regelung ist der Menschheit im einundzwanzigsten Jahrhundert von amerikanischen Rechtsanwälten gestiftet worden, weil sie derartig zahlreich geworden waren, daß in ihrem Gewerbe nur noch die Hälfte oder weniger ein Auskommen hatten. Heute gilt das Gegenteil. Nach dem letzten Galakto-Zensus sind achtundzwanzig der einhundert reichsten…«


  »Mr. Holmes«, sagte Mrs. Hudson dazwischen, »wir können die Temperalverlangsamung unmöglich noch länger ausdehnen. Wir müssen unser Energiebudget sowieso schon strecken.«


  Holmes tat das gleiche: er streckte sich. Und gähnte.


  »Ach, berechnen Sie die Kosten Mr. Quaddel. Schließlich…«


  »Schließlich was?« brauste Quaddel auf. »Sie geben meine Krediten aus, ohne daß ich überhaupt weiß, wieviele ich noch habe! Ich weiß bloß, daß ich jedesmal, wenn ich dachte, ich entscheide mich für was Billiges, ‘n Vermögen löhnen mußte. Außerdem ist es, wenn Sie meinen, ich hätte das Geld nur wegen eines Versehens, doch möglich, daß es jederzeit zurückgefordert oder kurzerhand beschlagnahmt wird.«


  »Je mehr ich mit den Yelignesen zu tun habe«, gestand Holmes halblaut, »um so stärker wird mein Verdacht, daß sie schlauer und besser informiert sind, als die meisten Menschen gerne zugeben mögen. Um ein Beispiel anzuführen…«


  »Hören Sie mal zu! Werde ich nun verhaftet, angeklagt oder… oder was?«


  »Oh, so etwas lassen wir einem Klienten Mr. Holmes’ nie und nimmer zustoßen«, beteuerte Mrs. Hudson tadelnd. »Deshalb hat Dr. Watson ja die Temporalredardation aktiviert.«


  Watson fuhr sich mit dem Ärmel über die Stirn. »Man muß einem Gefrierfleisch-Auferstandenen wie Mr. Quaddel nachsehen, daß er sich beunruhigt fühlt. Immerhin ist es keine Lappalie, einer Anklage vor der Unteren Kammer des Obersten Gerichtshofs des Galaktischen Konglomerats entgegenzublicken…«


  »Was?!« Quaddel rang die Hände. »Und dabei habe ich nie darum gebeten, eingefroren zu werden. Ganz im Gegenteil, ich hab’s ausdrücklich untersagt!«


  »Untersagt haben Sie es? Und dennoch hat jemand so gesteigerten Wert auf Ihre eventuelle Wiederbelebung gelegt, daß er gegen Ihren erklärten Letzten Willen handelte? Hmm…!«


  Holmes verzog das Gesicht zu einem totenschädelhaften Lächeln, als hätte sich für ihn soeben ein großes Rätsel aufgeklärt. Quaddel fluchte. Allerdings, weil es Holmes war, dem er einen aufschlußreichen Hinweis auf seine Vergangenheit gegeben, zu dem er eine Bemerkung gemacht hatte, die für jeden anderen bedeutungslos sein, für einen Meisterdetektiv jedoch auf eine Enthüllung hinauslaufen mußte. Nein, es ging ihm nicht um Holmes.


  Ich wollte, das wäre mir nicht herausgerutscht. Ich glaube, damit lenke ich Nixys Interesse auf genau die verkehrten Seiten meines früheren Lebens… oder meiner früheren Leben…


  Während sein Gehirn noch zu rotieren schien, hörte er ruhige, sachkundige Auskünfte, klammerte sich an sie wie an eine Rettungsleine.


  »Die gegen Sie ausgesprochenen Anschuldigungen müßten genügen, um allein durch Anwalts- und Gerichtskosten sogar Ihr Vermögen zu erschöpfen, falls sie vor Gericht zur Verhandlung kämen. Zur Zeit beträgt die Wartefrist für Verfahren vor der Unteren Kammer des Obersten Gerichtshofs des Galaktischen Konglomerats allerdings zwei Komma ein Jahrhunderte. Selbst Anträge auf Kaution werden momentan hinsichtlich der Bearbeitung als aussichtslos betrachtet. Dem optimalsten Ratschlag der Computer zufolge ist es für Sie am empfehlenswertesten, unverzüglich die Flucht zu ergreifen, wäre es nicht ein schweres Vergehen, bei Kenntnis der bevorstehenden Zustellung einer gerichtlichen Vorladung den gegenwärtigen Aufenthaltsplaneten zu verlassen. Leider ist Ihnen jetzt bekannt, daß sich ein Gerichtsbote in diesem Hause aufhält… Aber die Entscheidung liegt natürlich bei Ihnen.«


  »Dieser Kardek ist ein Schwindler«, rief Nixy. »Ich kann mir nicht denken, daß er einen ehrlichen Beruf ausübt. Ist die Vorladung echt?«


  Mit sichtlichem Bedauern hob Holmes die Schultern. »Andernfalls wäre sie durch spontane Selbstverbrennung vernichtet worden, sobald er meine Schwelle überquerte. Er ist genau die Art von Mensch, die man nimmt, um Gerichtsbescheide an Leute zuzustellen, deren Freund zu sein er behauptet. Sie haben gesagt, er hätte Ihnen geraten, sich an mich zu wenden. Haben Sie erwähnt, daß Sie seinen Rat zu befolgen beabsichtigen?«


  »Äh… Ja.«


  »In dem Fall dürfte seine Kenntnis Ihres Aufenthaltsorts ein maßgeblicher Grund für seine Verwendung sein.«


  »Dann bin ich dafür, daß wir lieber die Flucht ergreifen«, meinte Nixy. »Berücksichtigen Sie, daß wir uns theoretisch schon nach dem, was in Kalifornien passiert ist, der Festnahme entzogen haben.«


  »Daß diese Angelegenheit weiterverfolgt wird, ist unwahrscheinlich«, versicherte ihr Holmes.


  »Ich hoffe, Sie haben recht. Auf alle Fälle können wir, solange wir nicht verhaftet sind, Multi-Opa eine Nachricht übermitteln. Man kann zwar nicht sagen, daß er mich besonders gern hätte, aber ihm ist bestimmt nicht daran gelegen, die Familie ins galaktische Rampenlicht zu rücken.«


  Sie wandte sich um und faßte Quaddels Hand. »Außerdem habe ich aus irgendeinem komischen Grund«, fügte sie hinzu, »dieses Stück Gefrierfleisch ziemlich liebgewonnen.«


  


  Während Quaddels Herz vor Aufregung fortgesetzt widerspenstig wummerte, bemerkte er beiläufig: wie Watson das, was er als die Liste der Weltreise-Zielorte bezeichnet hatte, Nixy in die Hand drückte; und wie, indessen sie sich an dem auf der Treppe erstarrten Kardek vorüberzwängten – die Ränder des temporalen Retardationsfelds verursachten dabei auf der Haut ein sonderbares Jucken –, Mrs. Hudson in der Absicht, eine Kalesche zu rufen, die Haustür öffnete, sie jedoch sofort wieder zuschlug, allerdings nicht schnell genug, um zu verhindern, daß einige Zeilen eines wirrtönenden Singsangs ins Haus drangen…


  


  »Protest gegen die große Energieverschwender-Sauerei, den Kauf von NAJQ drei null eins zwo zwo Strich drei! Vereint mit uns eure Stimmen, erwehrt euch des Hohns, nieder mit der Habgier des Raffers Anangaranga-Jones!«


  


  … und wie Holmes und Watson ihn und Nixy zurück nach oben drängten, zu der Wand, an der vorgebliche Einschußlöcher die Buchstaben VR bildeten; und zuletzt, wie Nixy ihn durch einen flimmerigen Beinahe-Nebel der Art schubste, wie sie ihn am Vortag durchquert hatten, ihm dann, indem sie mit Armen und Beinen ruderte, flink folgte.


  Und am Ende hörte er sie einen Pfiff ausstoßen, während sie das Papier las, das sie in den Händen hielt – bei dem es sich im Gegensatz zu Dr. Watsons Äußerung keineswegs um eine Liste von Reisezielen handelte.


  »Huiiii…! Wenn davon bloß die Hälfte wahr ist, bist du der übelste menschliche Schwerverbrecher der Galaxis, und ich dachte immer, das sei Multi-Opa.«


  »Watson hat doch gesagt, das wäre eine Aufstellung der…«


  »Watson ist geleimt worden. Und Holmes ebenfalls.« Kummervoll schüttelte Nixy den Kopf. »Ich habe zwar schon oft reden hören, die Leute, die auf der Erde geblieben sind, seien Dussel, aber es ist ja wirklich ein Trauerspiel, daß sich jetzt zeigt, sogar ihre Genies sind Nullhirne. Das ist nämlich die Gerichtsvorladung, vor der du auf der Flucht zu sein glaubst. Hast du wahrhaftig die intelligenten Bewohners Bakterias samt und sonders aufgefressen? Irgendwer war’s, das ist allgemein bekannt, aber ich wüßte nicht, wie du das verbrochen haben könntest. Damals mußt du noch tiefgefroren gewesen sein.«


  Entschlossen faltete sie das Dokument zusammen. »Nicht daß Tatsachen für einen Staatsanwalt ‘n Unterschied bedeuten würden.«


  »Was ist das für ein Blödsinn?« schimpfte Quaddel und griff nach dem Papier. In letzter Sekunde riß Nixy es zurück.


  »Hände weg, Idiot! Willst etwa alles noch schlimmer machen? Deine einzige Ausrede ist, die Vorladung hätte dich nie erreicht, und selbst das ist verdammt dürftig, nachdem du erfahren hast, was sie enthält.« Nixy schöpfte tief Atem. »Also konzentrieren wir uns lieber darauf, erst einmal zu klären, wo wir eigentlich stecken, ja?«


  Beide schauten sie sich um. Allmählich merkten sie, wie heiß und trocken die Luft im Vergleich mit dem Klima Londons war, obwohl sich über ihnen ein bedeckter Himmel wölbte, und daß scharfe Sandkörner zwischen ihren Zähnen knirschten. Sie standen auf dem Dach eines grauen Gebäudes, das Zinnen längs der Mauern, auf den Turmspitzen und an den Ecken aufwies, und abgesehen von einer ungeheuren Ausdehnung sandigen Geländes, kärglich durchwachsen von kümmerlichen Pflanzen, gab es in der Umgebung nichts als einen riesigen, wie eine Schildkröte geformten Felsen. Quaddel war sicher, daß er diese Gegend noch nie erblickt hatte, obwohl ihn das Gefühl plagte, sie kennen zu müssen, doch ehe er sein Gedächtnis nach einem Namen durchforschen konnte, beanspruchte eine Stimme seine Aufmerksamkeit.


  »Magnifique!« dröhnte die typisch männliche Blökstimme. »Unser erste clientèle! Isch endbiet Ihnen la bienvenue in Sidi-el-Abszess.«


  Aus einer Klapptür stieg ein stämmiger Mann in braungelber Uniform und einem Käppi auf dem Kopf, aus dem ein Tuch hing und seinen Nacken umwehte, und trat näher.


  »Isch bin sergent Leclair. Sie ‘aben misch immärtzu ‘öflisch antzuspräschen, oder Sie wärden mitten in das Wüste verurtailt zu Eintzelafft. Natürlisch unterallte isch misch tzuärst mit das Mann, weil das Mann ‘at ein groß Verlangen nach Rum und gloire. Sie sind, wie man kann sehn, ein Frau. Sie können maachen sisch nützlisch quand-même. Sie können ‘olen Wasser von das Oasis und trösden mein liebe poilus, wenn sie leiden le cafard und wainen um ihr ‘eimat und alle Lieben, die sie niemaltz sehn wieder. Isch wollte Sie anfangen ‘aben mit tzu trösden misch, aber malheureusement Sie kommen grade wenn wir schtehn for unser ertzten Generalprobe von ein attaque von die Rif. Nehmen Sie sisch Waffeln und munitions und fertaidigen Sie Ihr Leben so tabfer wie unser gefallen Kameraden!«


  In dramatischer Geste streckte er einen Arm aus. Quaddel und Nixy schauten in die gewiesene Richtung. Ihr Blick fiel auf den Horizont – das hieß, den Scheitelpunkt einer benachbarten Düne. Eine Staubwolke wallte empor, aufgewirbelt von Kamelen, deren Reiter Säbel und Flinten schwangen.


  »Forwätz, ‘ißt unser sacre Fahn!« heulte Leclair, und weil sonst niemand da war, um den Befehl auszuführen, erledigte er die heilige Pflicht eigenhändig: er rannte zu einem Flaggenmast auf einem der Ecktürmchen und zurrte eine Fahne in die Höhe. Sie war in senkrechte Streifen in den Farben blau, weiß und rot unterteilt.


  »Ich versuche schon die ganze Zeit herauszufinden, wo wir sind«, knirschte Nixy durch die Zähne, »aber mein HyperMemo verursacht mir derartige Kopfschmerzen…«


  »Du kannst dir die Mühe sparen«, seufzte Quaddel. »Ich habe Drei Fremdenlegionäre mal als Spätfilm im Fernsehen geguckt. Wir sind in einem Vorposten der Französischen Fremdenlegion irgendwo in der Sahara.«


  »Und obendrein habe ich stark den Eindruck, hier ist keine genehmigte Rekapitulationszone.«


  Quaddel zögerte; angesichts des massigen Felsens überlegte er, ob er sich hinsichtlich der hiesigen Gegend so eindeutig hätte festlegen sollen, beschloß jedoch, seine Bedenken zu verschweigen. »Wie können wir denn«, fragte er statt dessen, »von hier nach woanders verschwinden, wenn’s uns nicht gefällt?«


  »Ich habe keinerlei Ahnung. Diese Information muß unter den Daten zu finden sein, die Watson uns aushändigen wollte. Was noch schlimmer ist, ich hatte so viel Zeit, um wenigstens die ersten paar Namen auf der Liste zu lesen, und keiner lautete Sidi-bel-Dingsbums.«


  »Dann weiß wohl nicht einmal Scotland Yard, wo wir sind?«


  »Vermutlich nicht.«


  »Ach du Schande…«


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  DREIZEHN


  


  DIE WÜSTE LEBT


  


  »Eure Majestät, ich bin Bernie Robbins. Anläßlich Eurer Auferstehung aus dem Gefrierfleischzustand heißen wir Euch herzlich willkommen. Eure Untertanen erwarten Euch, um Euch zu huldigen.«


  »Wo?«


  »Ähm… Hier, Sire. Das ist meine Frau Edna, und da sind Lizzy Windsor Robbins und Jimmy Stuart Robbins. Alles anständige Royalistennamen, wie Euch sicher aufgefallen ist. Kinder, sagt hallo zum König.«


  »HALLO, KÖNIG!«


  »Mehr sind’s nicht?«


  »Ja, äh… nein, Sire. Abgesehen natürlich von Rose, meiner Schwiegermutter. Sie hat mich gebeten, Euch auszurichten, daß es ihr schrecklich leid tut, nicht hier sein zu können, aber sie mußte ganz unerwartet nach Afrika. Würdet Ihr bitte da entlangkommen…? Wir haben das Gästezimmer für Euch vorbereitet. Ich hoffe, Ihr mögt Algenauflauf, den gibt’s nämlich zum Abendessen. Und als Besonderheit habe ich heute früh ‘n bißchen Wein angesetzt. Er müßte fertig sein, wenn wir zu Hause eintreffen.«


  


  Ratlos blickten Nixy und Quaddel sich an. »Erst fand ich’s ja irgendwie lustig«, meinte Nixy mit schwacher Stimme, »wie Kardek es hingebogen hat, Watson die Vorladung unterzujubeln. Aber jetzt kommt’s mir überhaupt nicht mehr komisch vor.«


  In halber Höhe des Fahnenmasts hatte die Trikolore sich verklemmt. Leclair fluchte vor sich hin und fummelte an der Schnur, schenkte den beiden vorübergehend keine Beachtung. Quaddel strich sich mit dem Handrücken über die Stirn und spürte, wie schweißfeuchter Sand seine Haut scheuerte. »Ist dein Hyper-Memo keine Hilfe?« fragte er. »Oder ist das Kopfweh zu schlimm?«


  »Es ist ziemlich übel, aber ich versuch’s. Du solltest allerdings berücksichtigen, was Blümchen erzählt hat, daß nämlich manches geändert wird, damit Besucher nicht schon alle Informationen im voraus kaufen können. Der Abschnitt Reiseführer Terra ist mit dem Hinweis versehen: >Für die Richtigkeit der Daten wird keine Garantie übernommen.<«


  Endlich war es Leclair gelungen, die Fahne an die Spitze des Fahnenmastes zu zurren. Nun drehte er sich um.


  »Isch sagde Sie tzu ergraifen die Waffeln!« brüllte er. »Das iß unser eintzig Chance gegen das Araber von das Wüste. Was sie tun mit Ihnen, madame, wird an Scheißlischkeit nur übertroffen von das, was sie anschtellen mit Ihnen, monsieur! Sie können mir glauben, isch weiß… Na egal. Da sind Gewehr, daiß munitions, und ‘elfen Sie mir tzu ‘olen die Pappkameraden aus die Keller, um ztu teischen das Araber, um daß sie glauben, wir sind Garnison komplette!«


  »Ja, es ist wahrhaftig alles aus Drei Fremdenlegionäre geklaut«, bekräftigte Quaddel lustlos. »Das Buch stammte von einem gewissen P. C. Wren. Sergent, hätten Sie sich für Ihre Rekapitulationszone nicht wenigstens bei einem französischen Autor informieren können?«


  Leclair verzerrte das Gesicht zu einer Fratze der Wut.


  »Sie belaidigen la patrie!« schnauzte er. »Für das müssen Sie tzehn Tag und Näscht ohn Wasser in das menschenleere Ödniß von das Sa’ara sitzen.«


  »Menschenleer?« wiederholte Nixy.


  »Abgesehn von dann und wann ein Roiberbande von das Rif oder Tuareg…«


  »Die dort sehen mir nicht wie Rif oder Tuareg aus.«


  Befremdet wandte Leclair sich um, stand einen Moment lang wie zur Salzsäule erstarrt da, ehe er sich die geballten Fäuste an die Schläfen preßte und in Gejammer verfiel. Nach dem, was man gerade noch so eben verstehen konnte, beschwerte er sich über nichteingehaltene Zusagen oder gebrochene Verträge; klarer wurde der allgemeine Tenor seines Klagens: er behauptete, jemand (oder etwas, vielleicht im Sinne eines Computers oder einer nichtorganischen Alienintelligenz) hätte ihn und seine Mitinvestoren um das betrogen, beschwindelt beziehungsweise sonst irgendwie gebracht, was eine lukrative neue Rekapitulationszone hätte werden sollen. Nach einigen Augenblicken schaute er sich nach einem Gewehr um, schnappte sich die nächstbeste Knarre und trabte, unterwegs wie rasend darum bemüht, sie zu laden, zum anderen Ende des Flachdachs.


  Was er erspäht hatte und dessen Dasein er nun womöglich durch die Macht der Gewehrläufe zu beenden beabsichtigte, war keineswegs die Horde auf Kamelen reitender Araber. Diese hatten, sobald sie in die Nähe des Forts gelangten und der Kugelhagel ausblieb, den sie zweifellos von den Verteidigern erwarteten, ihre Tiere gezügelt und wimmelten jetzt konfus umher; auf das Verblüffende, was Leclair gesehen und dermaßen bestürzt hatte, waren sie inzwischen ebenfalls aufmerksam geworden, und es trug höchstwahrscheinlich in entscheidendem Umfang dazu bei, ihre Verwirrung zu verstärken und zu vertiefen.


  Das war: ein vergammeltes, schäbiges Gefährt mit der Aufschrift Zirkus Donnerkuppel an den Seiten, inmitten einer dichten Staubwolke gezogen von einer Handvoll Dromedare. Die Dromedare wirkten etwas glaubhafter als die Maultiere, die Quaddel in Kalifornien gesehen hatte: sie waren nicht ganz so knallgrün.


  »Hast du nicht gesagt, wir wären in der Sahara?« erkundigte Nixy sich halblaut.


  »Stimmt’s denn nicht?«


  »Ich habe Einblick in ein Info-Paket, von dem mein HyperMemo angibt, es sei unwahrscheinlich, daß man diese Daten häufiger oder ohne alle Umstände ändert. Von den diversen Trockenzonen der Erde ist nur eine Wüste für Rekapitulationsprojekte freigegeben worden, und das ist nicht die Sahara. Es ist niemand da, der sich auch bloß im geringsten um die Geschichte der Sahara schert. Kaum war der Planet Dune entdeckt, haben sämtliche Nomaden, die ihr Wüstenleben fortsetzen oder es in der Tradition ihrer Vorfahren wiederaufnehmen wollten, sich zur Auswanderung nach dort entschlossen. So heißt es im Info-Text. Also müssen wir woanders sein.«


  »Das leuchtet mir ein«, sagte Quaddel bedächtig. Hinter einem Sandhügel hervor war eine Kolonne braunhäutiger Männer in Sicht gekommen. Gekleidet waren sie in Wildlederhosen und bunten Federkopfschmuck, die Gesichter hatten sie mit grellen Farbe beschmiert. Zwei von ihnen mühten sich hartnäckig ab, ein Feuer zu entfachen, das genügend Qualm erzeugte, um damit Rauchzeichen geben zu können, aber die Flammen flackerten lustig nur hell und klar, ohne im mindesten zu kokeln.


  »Wirklich?« fragte Nixy. »Und was hältst du von denen dort drüben?«


  Quaddel drehte sich um und sah am Fuß des schildkrötenförmigen Felsens eine Reihe hochgewachsener, muskelbepackter, nahezu nackter Schwarzer stehen, die an Ellbogen und Knien Fellquasten trugen sowie Speere und länglich-runde Schilde mit rotweißen Mustern mitführten, eine Aufmachung, die mit der Dienstkluft der Hotel-Interdimensional-Oberkellnerin Tiger Rag eine augenfällige Ähnlichkeit aufwies.


  »O je«, stöhnte Quaddel, »auch noch Zulu.«


  »Was?«


  »Noch ‘n Film, den ich mal im Fernsehen geguckt habe.« Quaddel zögerte. Irgend etwas war falsch.


  Gleich darauf erkannte er, was nicht stimmte. Die Zulu-Krieger hätten oben auf dem Felsen erscheinen, sich gegen den Himmel abzeichnen müssen, nicht am Fuß des Felsens…


  Und vor allem dürften sie nicht aus ihm hervorkommen!


  »Jetzt blicke ich durch«, meinte Nixy mit hörbarem Triumph. »Das ist Ayers Rock… Rimski, was ist denn nun wieder los?«


  Quaddel stammelte vor sich hin und vollführte wilde Gebärden. Immer mehr Schwarze kamen geradewegs aus dem massiven Felsgestein hervor.


  »Ach das«, äußerte Nixy mit einem Achselzucken. »Keine Panik. Das ist ‘n Hologramm.«


  »Welches Programm?«


  »Nein, ein Hologramm, du Dummerchen. Als die australischen Ureinwohner es satt waren, wie siebtklassige Bürger behandelt zu werden, packten sie ihre Sachen und zogen von der Erde weg. Ayers Rock hatte für sie hohen Symbolwert, deshalb haben sie ihn mitgenommen. Anfangs galt das als größter Diebstahl der Menschheitsgeschichte, es stellte sich aber heraus, er war nicht justitiabel, weil er ihnen gehörte. Du meine Güte, wenigstens brauche ich mich nicht auch noch damit herumzuärgern.« Nixy zog eine Schmollmiene und massierte sich durch die Kopfschmerzen ins Gesicht gefurchte Fältchen weg. »Es wundert mich, daß deine Info-Pille darüber keine Angaben enthalten hat.«


  Wir sind in Australien?


  Diese Eventualität empfand Quaddel als im höchsten Grad unwahrscheinlich. Doch nach dem Schrecken, den ihm die Schwarzen eingejagt hatten, konnte er nicht mehr richtig zusammenhängend denken. Momentan stellten sie sich, Speere und Schilde in den Fäusten bereit, in Reih und Glied auf. »Holmes hat erwähnt«, sagte er, darum bemüht, sich so normal wie möglich zu benehmen, obwohl bei ihm zusehends der Eindruck wuchs, daß die Schwarzen sich zu einem Angriff formierten, »kaum ein Mensch hätte sich die Mühe gemacht, zur Erde zurückzukehren und den Yelignesen die irdische Vergangenheit zu erläutern. Wer hat sie denn eigentlich unterwiesen?«


  »Woher soll ich das wissen? Das war lange vor meiner Geburt, und von meiner Familie kann niemand was damit zu tun gehabt haben.«


  »Gibt’s dazu nichts aus ‘m HyperMemo zu erfahren?«


  »Ist das denn wirklich wichtig? Inzwischen habe ich echt elendes Kopfweh.«


  »Tut mir leid, Entschuldigung. Ich wüßte bloß gerne, wer für das verrückte Durcheinander verantwortlich ist, in das die Erde verwandelt worden ist. Als ich das erste Mal hier gelebt habe, war’s an sich kein allzu schlechter Planet, und ich bin der Ansicht, er hätte was besseres als so ein Kuddelmuddel verdient.«


  »Denke daran, was Holmes auch gesagt hat, und Watson und Carnacki haben ihm zugestimmt. Es ist Angehörigen unserer eigenen Spezies zu verdanken, daß wir in solchem Schlamassel stecken. Aber ist es heute überhaupt noch von Bedeutung, wer den Mist gebaut hat?«


  »Kann sein, du hast recht. Allerdings ist es eine gewaltige Schande. Es wäre erträglicher, könnte man die Schuld jemand anderem zuschieben…«


  »Wenigstens sind wir nicht schuld, daß jetzt auf uns geschossen wird!« schrie Nixy, während eine Kugel vorübersauste, eine große Scherbe von dem Turm absplitterte, auf dem die Fahne flatterte, und danach mit dem scheußlichen Pfeifen eines Querschlägers davonschwirrte, der nach Gelegenheiten suchte, weiteren Schaden anzurichten. Für einen fürchterlichen Moment sorgte sich Quaddel, sie könnte das Verhalten der Axt in Holyrood nachahmen, doch zum Glück verschlang eine Düne aus weichem Sand das Geschoß.


  Die Arme umeinandergeschlungen, duckten er und Nixy sich hinter die Brüstung. Leclair dagegen reckte sich tapfer empor und stellte sich auf den Zinnen offen den Kräften entgegen, die er ganz eindeutig als Eindringlinge betrachtete.


  »Wir ‘aben das geschworen Pflischt«, brüllte er die Mauer hinunter, »in das Wüste tzu rekapituliern das groß ‘eldentum von das legionaires étrangère das kemften so resolute for der empire von la belle France!«


  »Und wir haben die Pflicht zu beweisen«, ertönte nur leiser hörbar, aber deutlich, die Antwort aus den Reihen der Kamelreiter, »daß die französischen Imperialisten mit dem Vorhaben gescheitert sind, die Freiheitsbewegung zu zerschlagen, die die Sahara ihren rechtmäßigen Bewohnern zurückgegeben hat!«


  Nachdem der Fahrer des von Dromedaren gezogenen Gefährts die Tiere gezügelt und es zum Stehen gebracht hatte, schob er den Schlapphut in den Nacken und spuckte ausdrucksvoll in den Sand. Das blieb sein einziger Kommentar zu den Vorgängen.


  Im nächsten Moment jedoch stießen die schwarzen Krieger ein markerschütterndes Kriegsgeschrei aus. Eine klare Stimme durchtönte das Geheul. »Typisch, einfach typisch!« gellte sie. »Hier ist Wüste, kahle Einöde, und aus allen Himmelsrichtungen strömen Weiße und Araber zusammen, um uns Schwarzen unseren Anteil an diesem heiligen Grund und Boden zu verweigern! Ach, was ein Schiet!«


  Wahrscheinlich war der letzte Ausruf, als Kraftwort gedacht, in der momentanen Situation einfach allzu mißverständlich: die phonetische Form löste einen durchaus nachvollziehbaren Irrtum aus.


  »Deckung!« schrie Nixy, zerrte Quaddel hinter die Brüstung nieder. Sie handelte in letzter Sekunde. Erst hagelte es Kugeln, dann Pfeile und zuletzt Speere. Leclair, der beharrlich die Auffassung vortrug, außer ihm verstieße jeder ringsum gegen gültige Verträge, verstummte plötzlich mitten im Satz und starrte ungläubig einen Assegai an, der aus seinem Solarplexus ragte.


  »Aber es leben gar kaine Zulus in das…«


  Weiter kam er nicht, bevor er mit einer Miene vollkommener Fassungslosigkeit vornübersackte. »Wird er auch wirklich anständig wiederhergestellt?« erkundigte Quaddel sich betroffen.


  »Woher soll ich das wissen?« entgegnete Nixy. »Kommt drauf an, wie gut er versichert ist.«


  Ich bin wirklich in ein völlig anderes Zeitalter geraten…


  Im Hintergrund seines Bewußtseins keimte allmählich eine nagende Frage: Hätte Prinz Eisenherz jemals mit Nina Hagen glücklich werden können?


  Er versuchte, die Frage zu verdrängen. Sie tat ihm nicht den Gefallen, sich verdrängen zu lassen.


  Doch selbst wenn man sie ganz konkret in bezug auf Rimpoche Quaddel und Nixy Anangaranga-Jones stellte, gab sie ein verdammt albernes Problemchen ab, berücksichtigte man, daß Fort Sidi-bel-Abszess von drei Seiten belagert wurde – zumindest sahen die Umstände nach ernsthafter Belagerung aus – und den Fluchtweg an der vierten Seite ein mit Dromedaren bespannter Karren mit der Beschriftung Zirkus Donnerkuppel blockierte.


  »Sagen Sie mal«, rief Quaddel aufgrund eines spontanen Gedankens hinab, der den Vorzug hatte, ihn von der lästigen Frage nach dem künftigen Glück abzulenken, »was machen Sie da, werben Sie etwa für ‘ne Mad-Max-Rekapitulationszone?«


  »Was denn sonst?« lautete die mürrische Gegenfrage.


  »Wieso soll das so toll sein?«


  »Ich habe nicht mal ‘n blassen Schimmer, wer das eigentlich ist. Mir ist nur gesagt worden, ich muß fünfzig Jahre lang mit diesem Wagen umherfahren, um die Kosten für meinen Flüssigstickstoff abzuarbeiten. Ich fahre hin, wohin ich geordert werde, und heute bin ich hierhergeschickt worden. Aber egal, ich bin immer am liebsten an der frischen Luft tätig gewesen.« Er hatte die Ärmel aufgekrempelt. Nun senkte er den Blick auf seine käsebleichen Unterarme. »Mich ärgert’s bloß, daß ich nicht mehr braun werde. Als ich eingefroren worden bin, hieß es, bald könnte man sich bräunen, schon indem man ohne Hut über die Straße geht.«


  »Keine Krediten, wie üblich«, brummte hinter Quaddel eine mißmutige Stimme. Er fuhr herum, genau wie Nixy, und sah, wie mitten aus der Luft – beziehungsweise einem Abschnitt Luft, der ganz ähnlich gekräuselt wirkte wie das Transferphänomen des Duckmannschen Direkttranslokators – eine Person trat, die auffällige Ähnlichkeit mit der Erscheinung aufwies, die sie flüchtig in der Biker Street 221 B gesehen hatten. Einen Moment später erinnerte sich das Individuum offenbar daran, daß es sich nur unvollständig als Mensch zeigte, und vollendete die Tarnung, eine für Augen und Nerven der Betrachter erfreuliche Maßnahme. Quaddel hatte das Gefühl, er müßte das ursprüngliche, echte Vorbild der Person kennen, die dargestellt wurde, war jedoch momentan zu stark von den Geschehnissen in Anspruch genommen, um sein Gedächtnis durchsuchen zu können.


  »Verzeihen Sie«, sagte Nixy auf für sie ungewöhnlich schüchterne Weise, »was reden Sie da über Krediten?«


  »Wir haben Ihre Ozonschicht restauriert. Es ging nicht anders. Verkohlte Menschen emittieren unerträglichen Gestank. Wo sind die Persönlichkeiten, die sich hier mit mir treffen wollten?«


  Er vermittelte den Eindruck, sich nach menschlicher Gewohnheit umzuschauen. Leider konnte sich Quaddel jedoch nicht des Empfindens erwehren, daß er hinter der oberflächlichen Fassade in Wirklichkeit Owperströms knurgelte oder etwas vergleichbar Außerirdisches tat, und er spürte eine Anwandlung beträchtlichen Unbehagens.


  Nixys Faust schloß sich geradezu schmerzhaft fest um Quaddels Handgelenk. »Erkennst du ihn?« flüsterte sie ihm aus unmittelbarer Nähe ins Ohr.


  »Das ist ein Yelignese, oder?«


  »Ja, aber ich meine, ob du ihn erkennst? Findest du nicht auch, daß er wie der Yelignese aussieht, den wir bei Sherlock Holmes gesehen haben? Wie der Chefbürokrat?«


  »Kann es nicht sein, sie sehen alle gleich aus? Ich meine, wir sehen ja irgendwo auch alle gleich aus, nicht wahr? Außerdem ist das ja nicht seine wahre Gestalt, stimmt’s? Warum fragst du nicht einfach?«


  »Glaubst du, ich darf’s? So mir nichts, dir nichts ein Wesen was fragen, das einen ganzen Planeten regiert…?«


  »Ach, du lieber Himmel, warum denn nicht? He, Sie, entschuldigen Sie mal eben…« Trotz aller Bemühungen um forsches Gehabe zitterte Quaddels Stimme leicht. »Sind Sie zufällig der Chefbürokrat?«


  »Ich habe diese zweifelhafte Ehre.« Der Yelignese, der sich durch nichts anmerken ließ, daß er sich an ihre Begegnung in der Biker Street erinnert hätte, tat so, als blickte er auf eine Armbanduhr; doch die Detailierung seines Hologramms war den Anforderungen dieser komplizierten Darstellung nicht gewachsen, und Quaddel mußte die Augen zukneifen.


  Es war das schleimige Schillern hellblauer Membranen, das ihn dazu zwang.


  »Ich verstehe nicht, wieso diese Leute sich einbilden«, fügte der Chefbürokrat verdrossen hinzu, »sie hätten das Recht, mich warten zu lassen. Noch mehr Verzögerungstaktik dieser Art, und mich packt der Zorn. Sicher wissen Sie, daß ich eine vielbeschäftigte Wesenheit bin. Das wissen Sie doch, oder nicht?«


  »Ich könnte nicht unbedingt behaupten, daß wir es wüßten«, gab Nixy vorsichtig zur Antwort. »Aber wir können es uns beide denken. Daß Sie sehr viel zu tun haben, will ich sagen.«


  »Ich weiß Ihr Gespür für Exaktheit zu schätzen. Wenn meine abwesenden Mitarbeiter doch auch nur ein solches Einfühlungsvermögen hätten, was den Verfließcharakter der Zeit angeht. Wenn sie nicht in zwei Nadelöhren da sind… Kennen Sie zufällig die inhaltliche Bedeutungsaussage dieser umgangssprachlichen Redewendung? Mir ist beteuert worden, sie sei authentischer terranischer Herkunft.«


  Quaddel und Nixy schüttelten den Kopf.


  »Egal. Wenn sie nicht kommen, konstituiere ich aus Ihnen ein Espresso-Gremium und stelle es Ihrer vorurteilsfreien Abwägung anheim, über die Anträge der anwesenden Personengruppen auf Etablierung einer genehmigten Rekapitulationszone zu befinden. Beziehungsweise, was das Fahrzeug da betrifft« – das fügte er hastig hinzu –, »den Antrag der Person und diverser Tiere. Ich glaube, die Zeiten, in denen man die Verantwortlichkeit für Entscheidungen dieser Größenordnung allein Menschen überlassen konnte, sollten endgültig der Vergangenheit angehören.«


  »Fällt es nicht schwer, zwischen derartig unterschiedlichen Projekten zu entscheiden?« wagte Quaddel zu bemerken. »Ich meine, da sind Afrikaner, Indianer und…«


  »Ich hab’s gehört!« grölte eine wütende Stimme, und ein Steinbeil-Tomahawk, an dem rote Kordeln flatterten, kam über die Brüstung gesegelt, sein Stein zerschellte auf einer steinernen Fliese. Jede Menge Splitter, wahrscheinlich Obsidian, spritzten in sämtliche Richtungen, glitzerten im Sonnenschein, sobald sie lagen.


  »Ja, ja, das sieht man…« Quaddel leckte sich mit der Zunge über die Lippen. »Aber ich begreife nicht recht, Sir, Madam oder…« Eine schon halb in Vergessenheit geratene Anrede fiel ihm ein, die er im Hotel Interdimensional gehört hatte. »Eure Neutrumität, wie kommt es, daß sie an ein und demselben Ort und zur gleichen Zeit zwischen der Fremdenlegion Frankreichs und… äh… nordamerikanischen Ureinwohnern und… und Mad Max und so weiter zu entscheiden haben? Das paßt doch alles irgendwie gar nicht zusammen…«


  Fast hätte er den Satz mit »vor allem nicht in Australien« beendet, doch auf einmal erkannte er – dank der Info-Pille –, daß Nixy sich irren mußte. Ayers Rock oder kein Ayers Rock, wären sie in Australien, müßte es dunkel sein. Tatsächlich war es jedoch früher Morgen. Und in London hatten sie sich ungefähr um die Mittagszeit befunden. Folglich konnten sie jetzt nur in Nordamerika sein. Quod erat demonstrandum.


  Aber warum sollte jemand in Nordamerika einen falschen Ayers Rock hinsetzen?


  Der CB reagierte mit der glaubhaften Vorspiegelung einer grimmigen Miene. »Ich dachte, das sei offensichtlich. Alle diese Bewerber wünschen für die vorgeschlagenen Rekapitulationsaktivizitäten eine Wüste als Milieu.«


  »Ich hatte bisher nicht den Eindruck«, antwortete Quaddel frech, »daß auf der Erde an Wüsten Mangel herrscht.«


  »Kann sein, aber sie bestehen alle auf natürlicher Wüste. Es sind zahlreiche durch menschliche Einflußnahme entstandene Wüsten vorhanden, aber man hält mir immer entgegen, sie seien ungeeignet. Weil wir anfangs, bevor wir die für Ihre Spezies eigentümliche psychische Derangiertizität entdeckten, nichts so lächerlich Unsinniges wie keine wüstenorientierten Interessensbekundungen erwarteten, haben wir Automatikprogramme zur Rekultivierung des Lands eingeleitet. Hier befindet sich, wie sie von uns erbeten worden ist, die nach den Spezifikationen für Wüstenabenteuer-Rekapitulationen am ehesten brauchbare Gegend.«


  »Wir sollen darum gebeten haben?« schrie der mutmaßliche Zulu-Häuptling. »Bei den stinkigen Hoden einer Hyäne, um nichts dergleichen haben wir gebeten! Wir haben nicht beantragt, uns hier mit Ihnen zu treffen. Unsererseits besteht nicht im entferntesten der Wunsch, die unerschütterliche Gefolgschaftstreue unserer Krieger, die die Bewunderung und den Neid ungezählter Fremdlinge erregt und mit Gewißheit bald genauso Anerkennung bei Besuchern von anderen Welten wecken wird… Entschuldigung, jetzt habe ich den Faden verloren.«


  Die Umstehenden zischelten ihm eilig ein paar Stichworte zu.


  »Ach ja, natürlich. Wie ich sagen wollte: Es besteht keinerlei Wunsch, die Treue unserer Krieger anschaulich zu beweisen, indem wir ihnen befehlen, vom Dach eines durch Europäer erbauten Forts zu springen! Vielmehr beharren wir auf dem unveräußerlichen Naturrecht des natürlichen Weges, nämlich einem natürlich entstandenen Felskliff, das natürlicher Bestandteil des natürlichen Schutzes einer naturverbundenen Siedlung unseres Naturvolkes ist, das natürlich in vollkommener Treue seinem naturgewollten Häuptling dient.«


  »Hast du ‘ne Ahnung, wovon der quasselt?« raunte Nixy.


  Quaddel nickte. »Ich habe da einen schauderhaften Verdacht.«


  Nixy biß sich auf die Lippe.


  »Und ich habe die schreckliche Befürchtung, hier passiert wieder eine der entsetzlichen Sachen, zu denen’s überall kommt, wohin ich gehe.«


  Bevor sie und Quaddel diese Unklarheit eingehender erörtern konnten, materialisierten auf dem Flachdach drei Menschen und zwei Aliens. Sobald sergent Leclair sie erblickte, raffte er sich hoch, torkelte zur Brüstung und stürzte sich über sie hinab. Man hörte ein lautes Klatschen.


  »Eines steht fest«, sagte der Chefbürokrat resigniert. »Dieses Simulacrum muß gründlich reprogrammiert werden, damit es nicht allen Besuchern unterstellt, sie seien Rekruten oder Invasoren.«


  »Entschuldigen Sie«, meinte Quaddel verwundert. »Heißt das, Simulacren können… äh… Eigentum haben? Daß sie geschäftsfähig sind?«


  »Nein, selbstverständlich nicht.«


  »Sergent Leclair hat aber von sich behauptet, er sei einer der Investoren, die diese… ähm… vorgebliche Rekapitulationszone aufgebaut hätten. Nicht wahr, Nixy?«


  »Wollen Sie damit sagen, das ist ein Mensch?« Als Quaddel nickte, gab der CB ein vollauf überzeugendes Stöhnen von sich. »Möglich kann’s ja sein. Häufig ist kein Unterschied feststellbar. Aber ist Leclair noch da?«


  Bevor Quaddel auf die Frage reagieren konnte, eilte Nixy zur Brüstung und blickte hinab. Sie wandte sich um und schüttelte den Kopf. »Anscheinend ist er doch gut versichert.«


  »Auch gut«, meinte der CB. »Datennotiz«, sagte er scheinbar mitten in die Luft. »Bewerbung um Französische-Fremdenlegion-Rekapitulationszone wegen Nichtvorsprache des Antragstellers oder der Antragsteller verworfen.«


  Einer der eben eingetroffenen Aliens, ein ziemlich anmutiges Geschöpf mit etlichen rankenartigen, gelben Extremitäten, die einem schwer überschaubaren Bündel grauer Fortbewegungsglieder entwucherten, ergriff das Wort mit süßlicher, reichlich weinerlicher Stimme, die aus einem Vokalsimulator drang. »Wäre die Fremdenlegion für Nichtmenschen von erhöhtem Interesse gewesen?« erkundigte es sich.


  »Nein, wahrscheinlich nicht mal für Menschen«, antwortete Nixy, ehe jemand anderes etwas sagen konnte.


  »Vielen Dank. Es ist erfreulich, daß unsere vorläufigen Schlußfolgerungen durch eine Einheimische bestätigt werden. Damit bleibt der Langweiligkeitsgrad von einhundert Prozent, den wir als Testdelegation der K’ee-k’o-G’ruk bisher auf der Erde ermittelt haben, in vollem Umfang bestehen. Wir hoffen, daß er sich bis zur Beendigung unseres Besuchs hält, weil es uns dann freisteht, vom Galaktischen Konglomerat die Erlaubnis zu erlangen, Ihren minderwertigen Dreckklumpen zu pulverisieren und seine Elemente einer sinnvolleren Verwendung zuzuführen.«


  Alle drei Aliens ließen ein abschließendes Rascheln vernehmen und falteten sich ein.


  »Eine Picosekunde mal!«


  Der Zwischenruf kam seitens einer hochgewachsenen, gleichfalls vorhin auf dem Flachdach erschienen Schwarzen.


  »Dulden Sie nicht, daß diese Kackprimel unser Volk derartig abfertigt, ohne überhaupt gesehen zu haben, was es zu bieten hat.«


  Das Humanoidenhologramm des CB verfärbte sich indigoblau, wahrscheinlich vor Entrüstung.


  »Sie haben gerade eine abfällige Vokabel benutzt. Was auf gar keinen Fall geduldet wird, ist Speziezismus.«


  »Ist es etwa kein Speziezismus, wenn eine einzelne Triperson in himmelschreiendem Kontrast zu den Vorlieben unserer ungezählten Fans die Erde heruntermacht? Von mir aus rufen Sie mich Somalia, aber kommen Sie mir nicht mit einem solchen Scheiß!«


  Die Frau trat an die den Zulus zugekehrte Seite der Brüstung und winkte lebhaft. Sofort setzte das Zulu-Heer sich wie eine schwarze Flut in Bewegung. Allerdings lediglich wie eine kleine schwarze Flut. Es zählte nur rund fünfzig Mann.


  Binnen kurzem hatten sie das Dach erstiegen, entweder über die Mauern oder, wie zuvor Leclair, durch die Klapptür, und sich wieder in Reih und Glied aufgestellt, jedoch nicht, anders als Europäer, in regloser Habachthaltung; vielmehr tanzten sie auf der Stelle, schlugen die Speere gegen die Schilde und sangen einen rhythmischen Slogan.


  »Nach Angabe des HyperMemos«, flüsterte Nixy Quaddel zu, »lautet der Text: >Chaka braucht nur zu befehlen, und wir sterben, um unser Volk zu verteidigen.<«


  »Das paßt zusammen«, bemerkte Quaddel in düsterem Ton. »Offenbar ist irgend jemand auf die Anekdote gestoßen, wie Chaka einmal europäische Gäste mit der Treue seiner Krieger beeindrucken wollte und ihnen deshalb befohlen hat, von einem Felskliff zu springen.«


  »Und haben sie gehorcht?« fragte eine Säuselstimme. Als Quaddel und Nixy sich umwandten, erkannten sie, der Sprecher war der zweite der drei Aliens, die sich mit dem Chefbürokraten zum Ortstermin getroffen hatten. Momentan war das Wesen von stämmiger Röhrenform und überwiegend dunkelbraun; bei der Ankunft hingegen hatte es noch den Eindruck hinterlassen, eine lockerere, fließendere, cremig-gelbe Form zu haben.


  »Ja.«


  »Sind sie aus hinlänglicher Höhe gesprungen«, lautete die nächste, sorgenvolle Frage, »um Verletzungen zu erleiden?«


  »Jedenfalls ist es so überliefert worden.«


  »Ohne jede Verwendung von…« Ein kurzes Stocken entstand, als ob die Kreatur irgendwelche Lexika zu Rate zöge. »…Fallschirmen, Reversogravos oder Gleitfluggeräten? Oder einer Polsterung des Landepunkts?«


  »Sie sind gesprungen, so wie sie da standen. Genau wie diese Männer, die Sie hier sehen. Eine reichlich sonderbare Methode, wenn man sein Volk verteidigen will, das muß ich sagen.«


  »Was für ein grauenvolles, krankhaftes Verhalten!« Der Alien schlotterte, seine Form zerfloß. Gleichzeitig ereignete sich, was Quaddel schon befürchtete.


  »Nun erhalten Sie dazu Gelegenheit«, erklärte ein besonders hünenhafter, glanzhäutiger Zulu, »die Großartigkeit des von Chaka regierten Zulu-Stammes zu würdigen, den ich in dieser zwangsläufig zweitklassigen Rekapitulation der berühmten Episode seines Lebens, als er hochnäsigen Fremdlingen bewies, daß seine Krieger die treuesten Soldaten der Welt sind, zu verkörpern die Ehre habe. Krieger!«


  Gebrüll beantwortete seinen Zuruf.


  »Springt die Mauer hinab!«


  »Wir hören und gehorchen!«


  »Würdet ihr auch springen, gäbe es in der Tiefe spitze Felsen? Sagen wir mal, in dreißig Metern Tiefe?«


  Seine hastig hinzugefügte Zahlenangabe beeinträchtigte ein wenig den erhofften Effekt der durch die Krieger zum Ausdruck gebrachten Begeisterung, zumal die Mauern des Forts unmöglich höher als zehn Meter sein konnten, aber zumindest kannte der Enthusiasmus keine Grenzen.


  »Wir hören und gehorchen!!«


  »Nehmen wir mal an, unten lauert ein ausgewachsenes Flußpferdweibchen, und ich befehle euch, es zu mir zu bringen, was dann?«


  Eine stumme Frage in der Miene, schaute Nixy zu Quaddel herüber. Er nickte betrübt.


  »Ja, es gibt wahrhaftig noch so eine Andekdote, der zufolge er unbewaffneten Kriegern befohlen haben soll, ein Flußpferd aus dem Wasser zu holen, doppelt so schwer wie ein Stier… Fast hätte ich vergessen, daß man heute keine Stiere mehr kennt, oder? Auf jeden Fall war ein Flußpferd ein richtig dickes, fettes, schweres Vieh. Einigen Kriegern wurden Arme und Beine abgebissen, aber das hat die übrigen nicht abgeschreckt.«


  Die hochgeschossene Schwarze hatte einen Teil seiner Äußerungen mitbekommen. Nun näherte sie sich mit bitterböser Miene.


  »Wollen Sie etwa andeuten, meine Ahnen hätten sich vergeblich geopfert?«


  »Äh…«


  »Halten Sie lieber Ihr Maul!« Die Hände zu Fäusten geballt, rang die Frau um Atem. »Wieso versteifen Sie sich derartig dreist darauf, unsere Bemühungen um Etablierung einer Rekapitulationszone zu sabotieren? Als wär’s nicht schlimm genug, daß ‘ne Clique Sogenannter Brüder und Schwestern für uns bestimmte Spenden mißbräuchlich zur Rekonstruktion eines Einkaufsfahrtenkaffs namens Venlo in Holland verwendet haben, jetzt kreuzen obendrein Sie auf und vermiesen uns auch die verbesserte Präsentation!«


  »Wie rechtfertigen Sie die Idee«, hielt Quaddel ihr entgegen, »irgendwer würde gerne mitansehen, wie Menschen ihre eigene Dummheit unter Beweis stellen?«


  »Was?! Ha, Sie…!«


  Die Frau öffnete die Fäuste zu Klauen, als hätte sie vor, ihm die Augen auszukratzen. Doch ehe sie dafür ausreichend Zeit fand, lenkte die Reaktion des braunen Alien sie und alle anderen ringsum ab.


  Mit gemessener Entschlossenheit dehnte er sich zu einer Form aus, durch die er einer Seelilie oder -anemone ähnelte (und in dieser Version seiner selbst hatte er tatsächlich eine cremig-gelbe Färbung), erhob sich auf wurzelartigen Strängen zwei Meter weit empor und tastete mit einer hinlänglichen Zahl von Tentakeln gleichen Gebilden nach den Zulu-Kriegern, berührte jeden von ihnen am Rücken. Aus irgendeinem Grund unternahmen die Männer keinen Versuch zum Ausweichen.


  »Man darf die vorsätzliche Zufügung von Leid unmöglich dulden«, erklärte die Kreatur mit ihrer artifiziellen Stimme in vorwurfsvollem Ton. »Sollte sich der Drang, aus großer Höhe in die Tiefe zu springen, als unüberwindbar erweisen, müssen mindestens Fallschirme oder Gleitfluggeräte benutzt werden, oder man muß, da hier anscheinend das Wissen oder die Mittel fehlen, um solche Vorrichtungen zu fabrizieren, andere Abhilfe schaffen… Wie merkwürdig, sich bei angeblich intelligenten Wesen aufzuhalten, die trotzdem dermaßen psychotisch sind. Dabei ist uns versichert worden, das Zeitalter des menschlichen Irrsinns sei vorüber. Herr Chaka, nun können Sie Ihren Kriegern befehlen zu springen.«


  Der Alien zog sich wieder zu seiner Kompaktform zusammen. »Chaka« blinzelte mehrmals sehr schnell; dann brüllte er einen Befehl.


  In drei aufeinanderfolgenden Wellen stießen die schlecht ausgebildeten, jedoch höchst begeisterungsfähigen Krieger ihren Kampfschrei aus und stürmten an die Brüstung. Jeder erklomm die brusthohen Zinnen mit einem Sprung und schwang sich hinaus in die Weite.


  Denn alle hatten sie, seit sie von dem Alien am Rücken berührt worden waren, ein ausgesprochen hübsches, breites Paar Fledermausflügel.


  


  »Streng genommen fällt eine solche Maßnahme«, konstatierte der Chefbürokrat, »einerseits unter die Rubrik >willkürliche Modifikation der Physis einer intelligenten Spezies<. Andererseits wäre es idiotisch zu behaupten, daß Lebewesen, die von einem Felskliff zu springen, sich mehrere Knochen zu brechen und eine Paralyse oder einen schmerzhaften Exitus zu riskieren bereit sind, nur um dem Größenwahn ihres Führers zu schmeicheln, intelligent seien. Der Antrag auf Genehmigung einer Zulu-Rekapitulationszone wird daher aus Gründen erblicher Debilität abgelehnt.«


  Sofort stürzte das schwarze Riesenweib herbei, um gegen seine Entscheidung zu protestieren.


  »Nun hören Sie aber mal her, Sie… Sie…!«


  Der CB blieb unbeeindruckt. »Außerdem hätte die medizinische Reparatur so vieler Aktionismusopfer so hohe wöchentliche oder monatliche Kosten zur Folge, daß die Rekapitulation mit permanenten Verlusten rechnen müßte. Das gilt übrigens für alle an dieser Lokation projektierten Aktivitäten.«


  Irgendwie schien die Stimme des CB, ohne daß sie lauter geworden wäre, jetzt regelrecht das gesamte Himmelsgewölbe zu erfüllen.


  »Ferner verwerfen wir das Mad-Max-Projekt, und zwar aus dem Grund ihrer absolut langweiligen Mettwurstigkeit.«


  Pause.


  »Ich bin dahingehend unterrichtet worden«, sagte der CB im Tonfall der Entmutigung, »daß Menschen Wortspiele amüsant finden, und ich habe mir gerade in dieser Hinsicht größte Mühe gegeben. Trotzdem hat kein Gesicht sich auch nur zu einem müden Arschrunzeln verzogen… Na gut. Zudem lehnen wir das beantragte Rekapitulationszone-Projekt der Krähen-Choctaw-Algon-kin-Navajo-et-cetera-et-cetera-Völker ab, die…«


  Ein Aufheulen erscholl, und ein zweiter Tomahawk trudelte durch die Luft, verfehlte auch dieses Mal jedes denkbare Ziel.


  »Ich protestiere! Das ist nicht die richtige, komplette Bezeichnung unserer Gemeinschaftsbewerbung!«


  »Ich erhebe Protest gegen Ihren Protest.« Plötzlich klang die Stimme des CB scharf und klar, als hätte er den Vorgängen bisher nur halbe Aufmerksamkeit geschenkt, sähe sich aber jetzt gezwungen, ihnen seine volle Beachtung zu widmen. »Sie fordern Federkopfschmuck, dessen Synthetisierung einen Blunk fünf Frib kosten, nur weil Ihre Urahnen die ursprünglich für die Herstellung gerupften Vögel ausgerottet haben, und können sich solche Extravaganzas nur dank Ihrer Verwandten auf anderen Planeten erlauben, die Ihnen in geradezu skandalösem Umfang Subventionen zuschanzen, und daß es ausschließlich die Oglalla-Sioux gewesen sind, deren Stamm tatsächlich jemals so kunstvollen Federschmuck getragen hat, unterschlagen Sie hartnäckig, wenn Sie von Ihrer historischen Periode schwärmen, die Sie die Alten Zeiten nennen, obwohl wir Yelignesen damals schon zweihundertsiebenunddreißig Planeten bewohnten und wir, hätte sich nicht das Mißgeschick ereignet, daß Ihre Vorfahren durch puren Zufall geradezu widerwärtig stinkreich geworden sind, noch immer…«


  »Sie wären noch immer, was Sie sind!« schrie >Somalia<. »Ein Haufen abstoßender Großmäuler!«


  Ein diesmal recht angespanntes Schweigen folgte. Es endete mit einem leidvollen Stöhnen des an die Schmerzgrenze getriebenen Chefbürokraten.


  »Von Anfang an bin ich vor der Erwartung gewarnt worden, seitens der Menschen dürfte man sich Höflichoder Dankbarkeit versprechen… Aber manches muß einfach gesagt werden, ob Sie nun darauf hören oder nicht. Tüchtigkeit im Ermorden von Angehörigen der eigenen Spezies ist nichts, was Wesen von geistiger Normalität bewundern. Haben Sie Erdlinge eigentlich überhaupt nichts anderes zu bieten als Ihre Schlachten, Belagerungen und Gemetzel?!«


  


  Nun ergab sich ein Schweigen, das einem mit Scham randvollen Abgrund glich.


  


  Dem schloß sich ein längerer Moment weiterer Ruhe an, eine Übergangsphase, während der eine Menge Leute sich davonschlichen, um noch einmal alles neu zu überdenken: Zulus, Araber, nordamerikanische Ureinwohner…


  Auch das mit Dromedaren bespannte Zirkus-Donnerkuppel-Gefährt holperte davon.


  


  Es folgte eine dritte Phase der Ereignislosigkeit, eine Übergangsphase, in der praktisch gar nichts geschah. Für Quaddel bedeutete die lange Stille eine solche Erholung, daß er sich richtiggehend erleichtert fühlte.


  Nixy hielt nach wie vor seine Hand. Allem Anschein nach empfand sie genauso wie er. Alles wäre mehr oder weniger dufte gewesen, hätte Nixy nicht Quaddel so dicht an seiner Wange, daß er seine Bartstoppeln sich an ihrer Wange schaben spürte (da fiel ihm ein: er hätte sich in der Biker Street 221 B eines der bemerkenswerten ultramodernen Rasiermesser leihen sollen – doch daran zu denken, verdroß ihn, weil er gehofft hatte, er hätte sich das Denken in Parenthese inzwischen abgewöhnt), etwas Beunruhigendes zugeraunt. »Übrigens, Rimski, du mußt mir bei Gelegenheit mal erzählen, wie’s kommt, daß ein Tibeter ohne HyperMemo soviel über die westliche Kultur weiß, daß er sogar P. C. Wren kennt. Aber nicht jetzt.«


  Ganz bestimmt nicht jetzt.


  


  Sind wir noch da?


  Anscheinend war das der Fall. Wenigstens wirbelte der Wind unvermindert Sand von den Dünen auf, das Flachdach des Forts trug noch ihr Gewicht…


  Einen Moment mal. Fliesenboden mitten in der Wüste?


  Entweder hatte P. C. Wren, er selbst oder derjenige, von dem der Bau des Forts ausgeführt worden war, oder… Nun ja, heutzutage war offenbar alles möglich. Auf alle Fälle gelangte man unwillkürlich zu dem Eindruck, daß irgend jemand so einiges außer acht gelassen hatte.


  Quaddel merkte, daß er Kopfschmerzen bekam. Er vermutete, daß der Schmerz ähnlich war wie die Beschwerden, unter denen Nixy litt, wenn sie ihr HyperMemo zu oft benutzte.


  Doch sicher gingen sie in wenigen Augenblicken vorbei.


  Augenblicken?


  Jeder Versuch, über das einen Überblick zu behalten, was sich immer mehr mit Sirup als mit dem Verstreichen von Zeit vergleichen ließ, erwies sich als stets aussichtsloser.


  Ich weiß nicht, ob ich noch bei Verstand bin. Ich weiß nicht einmal, ob Menschen überhaupt geistig gesund sind. Es tut einfach viel zu weh.


  


  Nixy schlang einen Arm um ihn (Und war sie nicht die allerumwerfendst schönste Frau, die er sich je auszumalen gewagt hätte? Doch!) und sagte etwas.


  


  Ich muß mir vor Augen halten, daß es jemanden, der oder die aus dem Jahre 1700 nach Christus in meine Zeit versetzt worden wäre, genauso stark in seinen beziehungsweise ihren persönlichen Grundfesten erschüttert hätte.


  Aber ich muß endlich damit Schluß machen, von der damaligen Vergangenheit als »meiner Zeit« zu denken.


  Außerdem hat auch die Gegenwart einiges Schöne zu bieten. Stehe ich vielleicht nicht gerade neben einer Schönheit dieser Zeit?


  


  »Liebster«, flüsterte Nixy (und die Anrede erstaunte und erfreute ihn nochmals über alle Maßen), »weißt du was? Im ersten Moment hatte ich echt die Befürchtung, das ganze Durcheinander mit diesen Leuten, die gleichzeitige Termine mit dem CB vereinbart hatten, könnte wieder einer dieser gräßlichen Vorfälle sein, die überall passieren, wo ich…«


  Sie durfte den Satz nicht beenden.


  »Eau«, rief der Chefbürokrat, als hätte er plötzlich eine kolossal gute Idee, und verschwand inmitten der glutheißen Luft.


  Jedenfalls sprach er das Wort so aus, auch wenn kein Anwesender genau hätte sagen können, wie man es schrieb.


  Im gleichen Moment erklang ein derartiges Rauschen, als würde die gigantischste Blase in der gesamten Geschichte der terrestrischen Säuger entleert. Ein Regen von Tropfen, so groß und schwer wie Hagelkörner – und nicht weniger schmerzhaft, wenn sie auf jemanden klatschten –, prasselte auf Nixy, Quaddel und die restlichen in Sidi-bel-Abszess verbliebenen Lebewesen herab (zwei der Aliens hatten sich offenbar in irgendwelche ihnen zugängliche, andere Dimensionen abgesetzt), und von den ebenso fragwürdigen wie heißen Fliesen auf dem Flachdach des Forts ertönte, wenn die Tropfen sie trafen, fortwährendes Gezischel. An allen Seiten des Gebäudes schossen Geysire und Fontänen empor, Wind peitschte von ihren Scheitelpunkten Gischt.


  Für einen durchschnittlichen Erdgeborenen wurde die Luft angenehm feucht.


  In jahrhundertelangem Dürreschlaf gelegene Gewächse aller Art sprossen und erblühten. Eine besonders lebenskräftige Sorte leuchtete in hellem Gelb.


  Aus Höhlen und Bauten kamen erst Insekten, dann Nager und weiteres Getier zum Vorschein. Vögel durchschwirrten den Himmel. Groß- und Kleinschildkröten schnupperten mit stumpfen Nasen die Luft. Was die letzte natürliche Wüste der Erde gewesen war, sah jetzt gar nicht mehr wie eine Wüste aus.


  »So etwas dürfte nicht passieren«, beschwerte sich der einzige noch anwesende der drei zum Ortstermin mit dem Chefbürokraten erschienenen Menschen. »Ich habe dem CB ausdrücklich davon abgeraten, den Gebrauch aufs Französische programmierter Vokabulatoren zu genehmigen, Fremdenlegion hin, Fremdenlegion her, aber selbst unter solchen Umständen…«


  »Es ist wieder soweit!« schrie Nixy, die bleich geworden war und wieder heftig zitterte. »Diese Demonstranten, die mich nur deshalb verfolgen und drangsalieren, weil ich ein Kind meiner Familie bin, sind…«


  »Nein, nein«, widersprach Quaddel energisch. »Wenn sogar dieser Mann da vom Regen überrascht worden ist, kann man mit größter Wahrscheinlichkeit von ganz gewöhnlichem Pech ausgehen.«


  Der Mann wandte sich um und zeigte eine höfliche Miene der Verständnislosigkeit.


  Mann? Oh.


  Es mußte wohl so sein, daß dieser Yelignese erheblich größere Sorgfalt bei der Aufrechterhaltung seines Tarn-Hologramms walten ließ. Wenn man in Betracht zog, welche Meinung die Yelignesen von den Menschen hatten, konnte man wohl kaum unterstellten, daß der Chef einen von ihnen als Mitarbeiter beschäftigte.


  Eine Zeitspanne relativer Ruhe folgte, in der die lautesten Geräusche waren: a) das Prasseln der Regentropfen und b) Wutgeheul. Sergent Leclair hatte offenbar seine Stimme wiedergefunden. Ja, da war er, aus der Klapptür, durch die er schon das erste Mal erschienen war, steckte er den Kopf. Er mußte einen wirklich sehr leistungsvielseitigen Versicherungsvertrag abgeschlossen haben.


  »Fichez-moi le camp!« schnauzte er. »Je schneller, um so besser.«


  »Ja, gerne«, antwortete der Mitarbeiter des CB und wandte sich ab.


  »He«, rief Quaddel.


  »Ja?« Immerhin reagierte der Yelignese äußerst höflich.


  »Wir wissen nicht, wie wir von hier wegkommen.«


  »Tatsächlich nicht? Wohin möchten Sie denn?«


  »Irgendwohin«, rief Nixy dazwischen. »Wohin gehen Sie?«


  »Eigentlich will ich nach Hause. Ich nehme mir einen freien Tag. Aber lassen sie mich überlegen… Letzte Woche war ich in einem Ort namens Rom, ich entsinne mich noch an die Route. Wären Sie damit einverstanden?«


  »Ja«, gaben Nixy und Quaddel gleichzeitig und mit allem Nachdruck zur Antwort.


  »Dann arrangiere ich das für Sie. Sind Sie übrigens schon einmal in Rom gewesen? Nein? Dann muß ich Sie warnen. Ganz gleich, wie verlockend ein so neuartiges Erlebnis für Sie sein mag, lassen Sie sich auf gar keinen Fall den Löwen vorwerfen. Auch bei den hervorragendsten Rekonstitutionstechniken kann allzu rasch während des Zerkauens und Verdauens etwas durcheinandergeraten, und es könnte leicht Ihr… Ach, immerzu vergesse ich das Wort! Ich meine das am schwierigsten rekonstituierbare Organ… Den hauptsächlichen menschlichen Nervenknoten… Ja natürlich! Ihr Gehirn! – Buon viaggio!«


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  VIERZEHN


  


  WENIGSTENS EIN WEG FÜHRT NACH ROM


  


  »Adr. Sukiyaki-Shang?«


  »Ich heiße Saketori-Shang, wenn Sie nichts dagegen haben.«


  »Tut mir sehr leid. Die Tatsache, daß Sie hauptberuflicher bekennender Gourmet sind, hat wohl bei mir unvermutete Assoziationen ausgelöst. Aber zur Sache! Der Allunionsverband unserer Memofanten verurteilt auf das schärfste Ihr Vorhaben, auf einem von Ihnen über eine Bergkette zu reiten.«


  »Bei allen Schwarzen Löchern der Galaxis, wovon reden Sie da?«


  »Sie leugnen die Absicht, auf einem Elefanten die Alpen überqueren zu wollen?«


  »Nichts liegt mir ferner als diese Absicht. Ich habe diesen Schmuddelplaneten ausschließlich aufgesucht, damit mein Freund Leukozyten-Lui endlich einmal Menschenfleisch essen kann.«


  »Sie haben also nicht vor, ein Hannibale zu werden?«


  »Nie im Leben käme ich auf die Idee.«


  »Na, dann ist ja alles in Ordnung. Entschuldigen Sie die Störung. Ich muß wirklich einmal den Vokabulator nachsehen lassen.«


  


  »Ah, Miss Anangaranga-Jones!«


  Die beunruhigend aufgeregte Stimme erscholl hinter Nixy und Quaddel, während sie sich noch zu orientieren versuchten. Aus dem Direkttranslokationsbüro Roms waren sie auf einen Platz gelangt, der einer monströsen Baustelle ähnelte, flankiert von Säulengängen und Mauern voller Fresken. Staub und Krawall erfüllten die Luft.


  Links von den beiden bemühte sich eine Gruppe von Männern und Frauen, die sich gegenseitig Anweisungen zukeiften, ohne daß einer dem Gezeter des anderen auch nur die geringste Beachtung entgegenbrachte, den Sockel eines riesigen Reiterdenkmals zu ersteigen, das einen mit Bronzerüstung gepanzerten Feldherrn darstellte. Weil die Statue mitten in der Luft schwebte – und zudem mit dem Kopf nach unten –, flößte das Geschehen Quaddel erhebliche Sorge ein.


  Von vorn behelligte eine große, dreidimensionale Reklame-Apparatur ihn und Nixy geradezu wegelagerisch auf buchstäblich jeder Wahrnehmungsebene. Schon die olfaktorische Zudringlichkeit allein verschlug ihnen schier den Atem, doch auch alle sonstigen Emissionen hatten zumindest lästigen Charakter. Zum Glück war der Abstand noch groß genug, um nicht davon überwältigt zu werden. Nur eine der Marktschreiereien hatte genügend Durchsetzungskraft, um selbst über die Entfernung hinweg ihre Aufmerksamkeit zu erzwingen, bevor es ihnen gelang, sie ihr vollständig zu entziehen.


  »Sie wissen, daß Sie es wollen!« schmetterten Engelschorposaunisten. »Sie wissen, daß Sie es brauchen!« brummten himmlische Autoritäten. »Sie wissen, daß Sie es verdienen!« schnurrte schmeichlerisch die verführerische Stimme des Urweibs Lilith. Anschließend vereinten sie alle sich zu einem schrillen Dreiklang. »Bringen Sie das allergrößte Meisterwerk der terranischen Kunst mit heim! Mit Freuden malt Michelangelo nur für Sie ein Gemälde an die Decke der Sixtinischen Kapelle! Er muß es, er muß. Sie wissen, daß sie wissen, er muß es unbedingt! Denn bleibt es ihm verwehrt, muß er sterben. Können Sie den Tod eines bedeutenden Künstlers auf Ihr Gewissen nehmen? Wären sie dazu fähig? Selbst wenn er einer anderen Spezies angehört?«


  »Michelangelo«, sagte dieselbe Stimme, die vorhin Nixys Namen genannt hatte, in trockenem Ton, »ist schon fünfzehnhundertvierundsechzig gestorben. Diese Bürde kann mein Gewissen tragen. Ich denke mir, auch Ihr Gewissen kann es verkraften. Aber ich glaube, manchmal hat das Gejammer sehr wohl seine Wirkung auf weichherzige Aliens… Nicht daß viele Aliens überhaupt Herzen hätten.«


  Rechts fraß eine Maschine, die Kiefer wie ein Krokodil hatte, eine Schneise durch ein neobrutalistisches Stahlbeton-Bauwerk, dessen Fassade Bronzetafeln schmückten, die als Hochrelief das Symbol der italienischen Faschisten des 20. Jahrhunderts zeigten, die in ein Rutenbündel geschobene Axt. Vor dem Gebäude, das inzwischen halb in Trümmern lag, nur noch eine Ruine war, hüpfte ein Mann in prächtiger Uniform, auf dem Kopf eine Troddelmütze und im Gesicht ein überstark ausgeprägtes Kinn, auf und nieder wie Rumpelstilzchen, schrie dabei pausenlos in ein Megafon. Leider hielt er es auf die Maschine gerichtet, die gewaltigen Krach verursachte, so daß sich nur Wortfetzen seines Protestgegeifers auffangen ließen. Hinter ihm gaben ungefähr ein Dutzend Sympathisanten, die als einheitliches Merkmal schwarze Hemden mit roten Armbinden trugen, im übrigen jedoch Kleidung in durch greuliche Geschmacksverirrungen gekennzeichneter farblicher Vielfalt, sich alle Mühe, das gleiche wie ihr Anführer zu grölen, blieben aber jedesmal um eine störende Halbsekunde dahinter zurück.


  »Und das, nachdem er solchen Wert darauf gelegt hat, genau wie das Original auszusehen«, äußerte wieder dieselbe Stimme. »Man könnte fast von Ungerechtigkeit sprechen, stimmt’s? Aber der Markt folgt nun einmal einer unausweichlichen Logik…« Die Stimme schlug einen leicht vorwurfsvollen Tonfall an. »Verzeihen Sie, aber wenn Sie zufällig erfahren möchten, wer mit Ihnen redet, sollten Sie vielleicht in meine Richtung schauen.«


  »Ich möchte es gar nicht erfahren«, erwiderte Nixy schroff. »Ich bin’s satt, mich überall, wohin ich gehe, mit Demonstranten herumzuärgern. Schließlich habe ich nicht darum gebeten, in meiner Familie geboren zu werden. Niemand hat mich je gefragt, ob ich Multi-Opas Entscheidung, einen kompletten Planeten zu kaufen, überhaupt gutgeheißen habe. Ich habe einfach keine Schuld!«


  »Keine Schuld an was?« erkundigte sich die Stimme mit Anklängen ehrlichen Erstaunens.


  »Aber…« Nixy zögerte und verstummte.


  »Die Päpstin würde Sie gerne kennenlernen. Sie sind herzlich eingeladen, hier in Rom ihr Gast zu sein. Natürlich auch Ihr Freund. Wir haben von Ihrer eventuellen Ankunft Wind bekommen und uns also nach Ihnen umgesehen.«


  Aber wir hatten ursprünglich gar nicht vor, nach Rom zu reisen…!


  Offensichtlich war es wirklich höchste Zeit, sich nun umzudrehen. Quaddel tat es und traute kaum seinen Augen.


  Ein Mann von jugendlichem Äußeren (doch heute sah ja jeder jugendlich aus) und mittlerer Körpergröße, gehüllt in ein langes, rotes Gewand mit vorn applizierter Knopfleiste, lächelte ihn und Nixy an. »Wie geht es Ihnen?« fragte er sehr förmlich. »Ich bin Kardinal Nummerneun. Ich vertrete Kardinal Nummeracht, der heute im Rahmen eines Bildungsurlaubs auf den Mars gegangen ist. Dort hat die Surfsaison angefangen.«


  Er bleckte eine Reihe glänzender Zähne. Die Schneidezähne waren in Grün, Weiß und Rot gefärbt: den Farben Italiens.


  Doch nicht das war es, was diesmal Quaddels Blick in den Bann zog. Ebensowenig waren es die zwei jungen Hünen, die dicht hinter Kardinal Nummerneun standen, obwohl sie zu schwarz und gelb gestreiften Kniehosen Samtwämser, zerknautschte Samtmützen und Stiefel mit weiten Stulpen trugen und sich auf Piken, Hellebarden oder irgendwelche ähnlichen altmodischen, aber trotzdem recht gesundheitsgefährlichen Stangenwaffen stützten, ja nicht einmal ihr dick aufgeschmiertes Make-up, ihre atemberaubende Parfümierung oder der Umstand, daß sie, sobald Quaddel sie anschaute, sofort beide – zwar nur leicht, jedoch unverkennbar anzüglich – die Hüften schwangen.


  Nein: im Mittelpunkt von Quaddels Faszination stand die automatische Pistole, die Kardinal Nummerneun mit Klebeband auf seine Tonsur gepappt hatte.


  »Ich weiß, ich weiß«, sagte der Kardinal leise und kummervoll. »Biretta, Barett, Beretta… Die Yelignesen bringen alles durcheinander. Es ist zum Weinen, nicht wahr? Aber die Italiener und die Yelignesen sind füreinander geschaffen. Ihnen den Widerruf einer einmal gefällten Entscheidung zuzumuten, ist das gleiche, als ob man gegen eine Mauer rennt. Daß unterschiedliche Völker in der Theorie voneinander lernen können, ist bekannt. Aber eine gegenseitige Aufnahmebereitschaft in der Praxis zu verwirklichen…« Er winkte hoffnungslos ab.


  »Sag, Kardi-Liebchen«, meinte der große Lümmel links hinter ihm halblaut, »willst du uns den Herrschaften nicht vorstellen?« In den üppigen Schopf schwarzen Lockenhaars hatte der Bursche silberne Glanzlichter hineingefärbt, die mit seinem perlmuttartig glänzenden Nagellack harmonierten.


  »Es wäre ja wohl echt unhöflich, es nicht zu tun«, behauptete der zweite lange Lulatsch, der blondes Haar, aber einen wuchtig-aggressiven schwarzen Schnauzbart hatte. Malvenfarbene Emailierung bedeckte seine Fingernägel, und er hatte außergewöhnlich ausdrucksvolle Wimpern, mit denen er auffällig zwinkerte; unterdessen drückte er seinem Kameraden, der sich langsam und lasziv mit der Zungenspitze über die Lippen leckte, während er Quaddel von Kopf bis Fuß begaffte, den Ellbogen in die Seite.


  »Na gut«, antwortete der Kardinal resigniert. »Das sind Hans und Fritz. Sie arbeiten im Vatikan, genau wie ich. Sie sind bei unserer Schweizergarde.«


  Quaddel sah ihn nur an, ohne ein Wort zu sagen. Ihm fiel wirklich nichts mehr ein, was er hätte sagen können.


  


  »So, nun aber zu dem päpstlichen Anliegen«, wandte der Kardinal sich schließlich in lebhafterem Tonfall erneut an Nixy. »Wollen Sie mich unverzüglich begleiten, Miss Anangaranga-Jones? Bitte seien Sie einverstanden! Ihre Kalamität brennt darauf, mögliche zukünftige Projekte mit Ihnen zu diskutieren. Und mit Ihnen, signore, möchte Sie gewisse Aufzeichnungen vergleichen.«


  »Mit mir?« fragte Quaddel mit schwacher Stimme.


  »O ja. Da Sie, soweit ich informiert bin, erst kürzlich aus der Tiefkühlung auferstanden sind, ist Ihnen vielleicht nicht klar, wie wertvoll es für Ihre Kalamität ist, von Angesicht zu Angesicht mit jemandem wie Ihnen zu sprechen – falls es überhaupt außer Ihnen jemanden wie Sie gibt –, der zu seiner Zeit…«


  Endlich brachte Quaddels bitterlich böser Blick ihn zum Schweigen. Doch es war zu spät. Nixys Neugier war schon geweckt, sie war mißtrauisch geworden.


  »Daß die Päpstin mit mir konferieren möchte, kann ich nachvollziehen«, stellte sie versonnen fest. »Als ich Kind war, ging der Päpstliche Legat unseres Spiralarms bei Multi-Opa ein und aus. Ich hatte den Eindruck, er war für ihn als was ähnliches wie Bevollmächtigter oder Repräsentant tätig. Der Legat für Multi-Opa, meine ich, nicht umgekehrt.«


  Kardinal Nummerneun setzte zu einer Äußerung an, hielt dann jedoch den Mund. »Aber mit dir, Rimpoche Quaddel?« fügte Nixy hinzu, die nichts gemerkt hatte. »Was kann sie von dir wollen, wenn du nicht mehr als das bist, was du zu sein behauptest? Oder formulieren wir die Frage mal um: wenn du das bist, was du zu sein verschweigst? Ich meine, nach dem, was wir zusammen getrieben haben, sollte man doch erwarten dürfen, daß…«


  »Hat er Ihnen abartige Handlungen abverlangt?« fragte der Kardinal in plötzlicher hochgradiger Erregung. »Hui…!«


  Doch seine Stimme versagte schmählich. Die Schultern sanken ihm herab; seine Miene bekam einen trübseligen Ausdruck. »Ach wo, wir sind uns schon seit langem darüber einig, daß diese Sachen keinen Hund mehr hinterm Ofen hervorlocken. Dieser eine, einfach unglaubliche Witz muß der sittlichen Empörung den Rest gegeben haben…« Er heiterte sich etwas auf. »Ich nehme an, Signor Quaddel, Sie kennen ihn so wenig wie die Signorina, ich bezweifle, daß er irgendwo außerhalb der Erde bekannt ist, es sei denn, einige Besucher hätten ihn aufgeschnappt und draußen im Kosmos weiterverbreitet. Es soll mir ein Vergnügen sein, ihn Ihnen zu erzählen.«


  Ohne eine Gelegenheit zum Zustimmen oder Ablehnen einzuräumen, schloß er die Augen und wippte auf den Fersen.


  »Der Chefbürokrat gewährt einem Menschen eines seiner höchst seltenen Interviews. Fragt der Jounalist: >Ich möchte versuchen, die yelignesische Vorstellung von Sexualität zu ergründen. Hatten Sie eigentlich je Geschlechtsverkehr mit einem Mitglied oder Mitgliedern einer anderen intelligenten Spezies?< Antwortet der CB: >Nein.< Fragte der Journalist: >Oder einer nichtintelligenten Spezies?< Antwortet der CB: >Nein.< Sagt der Journalist: >Schade.<«


  Kardinal Nummerneun wartete.


  Verspätet begriff Quaddel, daß der Kardinal der Ansicht war, er müßte jetzt lachen oder wenigstens schmunzeln. Mühsam verzog er die Lippen zu einer leichten Krümmung.


  »Na egal, was soll’s«, meinte Kardinal Nummerneun tief entmutigt. »Einen Versuch war’s wert… Aber wenn wir nicht bald« – unversehens wurde er recht heftig – »eine Menge neuer Ideen haben und Sponsoren finden, wird ganz Rom in seine heidnische Ära zurückfallen, mitsamt Schlächtereien im Kolosseum, mörderischen Wagenrennen und Vulkanausbrüchen bei Pompeji. Die Stadt ist aber viel länger christlich als heidnisch gewesen! Alles was wir im Moment zu bieten haben, sind unsere Borgia-Banketts mit der Aussicht, vergiftet zu werden. Für Kreaturen, die Zyankali essen und Schwefelsäure trinken können, ist so was nicht sonderlich attraktiv… Und kitzelt der Anblick von Vätern, die ihre Töchter schänden, und Frauen, die sich von Eseln besteigen lassen, etwa die Sinne von Geschöpfen, die gar kein Geschlecht kennen? Oder von Kriegern, die bis an die Knöchel im Blut waten, wenn sie nicht mal Körperflüssigkeiten haben? Nicht die Bohne! Oh, wir haben es mit allem und jedem probiert, das dürfen Sie mir glauben. Wenn wir uns nicht demnächst diesen und jenen ganz neuartigen Kniff einfallen lassen…« Er schüttelte den Kopf.


  »Kniff…?« wiederholte Nixy versonnen. Sie betastete, wohl weil das Wort sie an Falten erinnerte, ihre glatte Stirn und die glatten Wangen. Dank der Info-Pille war Quaddel darüber im Bilde, daß es heutzutage als grobe Unhöflichkeit galt, im Gespräch auch nur im entferntesten irgendwelche Anzeichen des Alters zu erwähnen oder lediglich anzudeuten, sowohl gegenüber jungen wie auch – letzteres sogar ganz besonders – verjüngten Mitbürgern.


  Von seinem faux pas peinlich berührt, bedrängte der Kardinal Nixy mit endlosen Bitten um Entschuldigung, allerdings in einer Weise, der man anmerkte, er hätte nichts dagegen gehabt, auch sie selbst auf die handgreiflichste Art zu bedrängen. Auf Wiedergutmachung erpicht, wandte er sich an Hans und Fritz.


  »Ruft mir ein Papamobil!«


  »Du bist ein Papamobil«, lautete Hans’ prompte Antwort.


  »Was? Noch so eine Unverschämtheit, und ich… ich…«


  »Oho, hörst du sein Kläffen?« rief Fritz und stemmte eine Faust in die Hüfte. »Na, so eine Tunte…!«


  »Ich weiß, mein Stichwort«, wisperte Hans. »>Sein oder Nichtsein, das ist hier die Frage: Ob’s edler im Gemüt, die Pfeil und…< Sag mal, ist das richtig? Oder gehört das in ‘n anderes Programm?«


  »Woher soll denn ich das wissen?« maulte Fritz, wobei seine gespielte Affektiertheit mit einem Schlag verflog. »Schließlich bin ich noch nicht so lange in der Garde wie du, stimmt’s, du Dämlack?«


  »Aber jeder würde das Gegenteil glauben«, entgegnete Hans. »Man denke nur daran, wie du gestern auf dem Forum dem Gladiator mit deiner Mütze zugewinkt hast. Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm. Nur daß in deinem Fall der Stamm der Papstpalast Castel Gandolfo ist, nicht?«


  »Habe ich vielleicht meine Mutter gezwungen, sich zur Päpstin wählen zu lassen? Was? Hä?«


  »Na, jedenfalls hast du sie nicht dazu überredet, fürs Amt der Großmufti zu kandidieren, oder, Freundchen?«


  »Was soll das heißen?!« brauste Fritz auf.


  »Um ehrlich zu sein, ich weiß es selber nicht«, gestand Hans. »Es kam mir nur eben so vor, daß das genau die richtige Antwort sein könnte… Was glaubst denn du, was ein Mufti überhaupt ist?«


  »Der Begriff >Mufti< bezeichnet in der Soldatensprache im Gegensatz zum Zivilisten den Uniformträger«, erläuterte Nixy in auffallend scharfem Ton. Gleichzeitig hefteten die zwei Gardisten einen gleichartig mitleidigen Blick auf sie, der unmißverständlich sagte: Nur eine Frau.


  »Ich vermute«, erwiderte Hans mit einem Lächeln himmelhoher Überlegenheit, »Sie denken da an irgend etwas völlig anderes.«


  »Ich hatte an ein Papamobil gedacht«, knurrte Kardinal Nummerneun. »Wißt ihr noch?«


  »Nun mach dir mal nicht in dein heißes Höschen«, sagte Fritz hochnäsig. »Es ist längst unterwegs. Es müßte gleich zur Stelle sein… Ja, dort kommt’s ja schon.«


  Er zeigte mit dem Finger. Gerade umrundete das wohl ungewöhnlichste Beförderungsmittel, das Quaddel je gesehen hatte – und ebenso Nixy, urteilte man nach ihrem halb erstickten Auflachen –, die ihnen abgewandte Seite der Reklame-Apparatur, bahnte sich, getragen von maskierten Männern und Frauen in langen Gewändern und spitzen Hüten, eine Gasse durchs Gewimmel der Touristen, Straßenhändler, Herumlungerer und Verkäufer. Auf einer prunkvoll vergoldeten Grundplatte hatte man paarweise ein halbes Dutzend noch prachtvoller verzierter Thronsitze montiert. Vor jeder der hohen Rücklehnen schwebte ohne sichtbare Befestigung eine Nachahmung der Papstkrone in einer Position, in der sie sich, nahm jemand Platz, ziemlich genau über seinem Kopf befinden mußte. Mehrere überdrehte Touristen verlangten von den Trägern anzuhalten, zogen an ihren Ärmeln, forderten von ihnen, aufsteigen zu dürfen. Fritz blickte Hans an.


  »Ist in dieser Situation nicht das Einschreiten der Garde nötig?« fragte Fritz gedämpft.


  »Hm, streng genommen sind wir außerhalb des Vatikans nicht zuständig…«


  »Ich weiß, ich weiß… Aber hast du nicht den geradezu göttlichen Jungen in dem schillernden Samt gesehen? Und der dort in Popelgrün ist auch nicht ganz häßlich.«


  »Du hast recht. Also vorwärts, Schweizergarde!« Doch vor dem Eingreifen wandte sich Hans noch einmal an den Kardinal. »Bis später, Nummerlein, falls es dir nicht zu früh ist.«


  Und nachdem die beiden Gardisten mit tadelloser Gleichzeitigkeit, die vorzüglichen Drill verriet, ihre Piken geschultert hatten, marschierten sie im Gleichschritt zum Schauplatz des Tumults.


  


  Während das Papamobil sich unter dermaßen starken Geschaukel, daß man genausogut ein Kamel hätte benutzen können, vom Direkttranslokationsbüro auf eine der Tiberbrücken zubewegte, machte Kardinal Nummerneun, soweit das Rufen und die beleidigenden Gebärden der Händler- und Krämerhorde, die nicht locker lassen mochte, es ihm erlaubte, die päpstlichen Gäste auf interessante Sehenswürdigkeiten der Stadt aufmerksam.


  »Dort ist das Colosseum, sehen Sie’s? Da stand einmal der Koloß von Rom und wies mit seiner hochgehaltenen Fackel den Schiffen den Weg flußaufwärts… Nein, wir möchten nicht mit gallischen Wölfen an einem Wettlauf um unser Leben teilnehmen, nicht einmal zum Sonderpreis! Verpißt euch!«


  »Wie kommt es, daß es noch Wölfe gibt«, fragte Quaddel, »aber keine Kühe?«


  »Keine Ahnung. Achten Sie mal auf den Mann dort, den mit Dreispitz und dem vergoldeten Stab, das ist einer von Cleopatras Bütteln… Nein! Wir wollen keine Prozession zu Ehren der Göttin Kybele anschauen und anschließend sehen, wie man wirklich und tatsächlich Männern live die Eier abgeschneidet! Nicht einmal, wenn sie mit Kräutern in Weißwein serviert werden!«


  »Göttin?« wiederholte Quaddel. »Ich dachte, die Religion wäre… äh…« Er zögerte. Sich so zu einem hohen Vertreter einer Kirche zu äußern, die in seinem vorherigen Leben noch floriert hatte, empfand er, gelinde ausgedrückt, als etwas sonderbar.


  »Daß wir davon geheilt sind, dachten Sie?« meinte der Kardinal, anscheinend unbeeindruckt. »Ja, das sind wir, das kann man durchaus sagen. Allerdings kann keine Spezies an einer so schweren Psychose leiden, ohne daß für lange Zeit unauslöschliche Spuren zurückbleiben, zumindest jedenfalls, wenn sonst nicht, in vielen Bereichen des Volkstums. Und außerdem, vergessen Sie nicht, es war ja ein unfaßbar einträgliches Geschäft. Da reicht nichts ran. Das sollten Sie doch am besten wissen.«


  Quaddel blinzelte und versuchte eine glaubhafte Verneinung zu formulieren. Doch Nixy, die auf dem Nebensitz saß, hatte es schon gehört. Sie wandte sich Quaddel zu und musterte ihn mit durchdringender Neugierde.


  »Also habe ich doch recht«, sagte sie leise. »Du verheimlichst irgend etwas.«


  »Nein, ach was! Ich weiß nicht genau, auf was der Kardinal da anspielt, aber…«


  Er konnte den Satz nicht beenden. Es kam zu einem erneuten Ansturm von Schleppern und Neppern aller Couleur, diesmal in solchen Massen, daß Kardinal Nummerneun aus einer Halterung an der Seite des Papamobils einen Krummstab zog und mit aller Macht erbittert auf sie eindrosch, und seine Begleiter ermunterte, das gleiche zu tun.


  »Nein!« schnauzte er. »Wir finden absolut nichts toll an dem einmaligen Erlebnis, zusammen mit einem Hahn, einem Hund und einem Skorpion in einen Sack gesteckt und in den Tiber geworfen zu werden! Haut ab, oder ich melde euch der GSPCA!«


  Nachdem die Bedränger endlich erkannt hatten, daß er ernst meinte, was er ihnen androhte, konnte er sich schließlich wieder in den Sitz lehnen. »Obwohl ich ein, zwei Leute kenne«, sagte er verhalten, »die, wie ich glaube, gegen einen Stich am richtigen Fleck nichts einzuwenden hätten… Entschuldigung. Ah, wir nähern uns dem Triumphbogen des Hadrian und der Trajans-Säule… Oder vielleicht heißen sie anders herum, ich kann es mir einfach nicht merken. Seit langem gibt es bis heute eine lebhafte Debatte darüber, ob man sie in dieser Anordnung hätte nebeneinandersetzen sollen, aber eine Säule ist nun einmal irgendwie phallisch, und die Form eines Torbogens erinnert vage an das Gegenstück des Phallus. Den Ausschlag gab aber, daß der Chefbürokrat sich vormacht, er hätte so allmählich doch den Durchblick, was Sexualität angeht, und als er zu dem Schluß gelangte, daß diese zwei Relikte komplementärer Natur sind, hat er veranlaßt, sie an diesen Standort zu verlegen und zusammen aufzustellen.«


  Unter dem Triumphbogen spielte sich etwas ähnliches wie eine Werbeveranstaltung ab. Weil Quaddel nicht einmal mit seinen normalisierten Augen unterscheiden konnte, was dort vor sich ging, erkundigte er sich danach beim Kardinal. Er sah nur, daß zahlreiche Männer – gelegentlich auch Frauen –, angelockt von der Reklame, an einer Hütte vorsprachen, man sie daraufhin entweder einließ oder abwies.


  »Dort werden Gladiatoren rekrutiert«, erklärte Kardinal Nummerneun mit einem Anklang der Verärgerung. »Der Sold ist gerade erhöht worden. Inwiefern soll es eigentlich ein Vergnügen sein, dabei zuzuschauen, wie zwei übergroße Flegel versuchen, sich gegenseitig die Eingeweide aufzuschlitzen und zu durchbohren…? Und außerdem« – anscheinend hatte er nun eine Anwandlung freimütiger Offenheit – »holt’s uns das Publikum von unseren Hexen- und Ketzerverbrennungen weg, die in dieser unserer Stadt immer die mit Abstand beliebtesten historischen Rekapitulationen gewesen sind. Von der geografischen Lage her waren sie zwar nicht allzu korrekt, das gebe ich zu, weil die Protestanten in Nordeuropa viel mehr Hexen als wir verbrannt haben, aber wir sind stets sehr stolz auf unsere Giordano-Bruno-Darbietung gewesen, auch wenn’s auf die Dauer äußerst schwierig war, genügend geeignete Masochisten für die Hauptrolle zu finden. Aus der gesamten Galaxis sind die Zuschauer herbeigeströmt. Und auf einmal, ganz plötzlich, blieben sie aus. Ich habe ja den Verdacht, daß die Heiden die Leute zu sich rüberziehen, es gibt aber keine Beweise… Nein!« Von neuem packte er den Krummstab. »Nein, wir haben keine Lust, die Erinnerung an den Einsatz als Galeerensklaven zu erwerben, auch keine sechs Monate lang, nicht mal sechs Tage!«


  »Melden Leute sich wirklich für so was freiwillig?« fragte Quaddel in höchstem Befremden.


  »Manche ja«, versicherte der Kardinal, indem er nickte. »Überwiegend sind es total Verarmte, die die Kosten der Reise begleichen müssen, indem sie daheim die Urlaubserinnerungen verscherbeln.«


  »Total pleite?« Quaddel drehte den Kopf und betrachtete noch einmal die letzte Schar der zur Penetranz neigenden Dienstleistungsanbieter. »Bis jetzt ist mir noch niemand aufgefallen, der arm ausgesehen hätte… Etwa wie die Hippies auf dem Trip nach Katmandu, von denen man mir als Kind erzählt hat. Alle Menschen machen einen anständig gekleideten, guternährten, sauberen, ordentlichen Eindruck.«


  »Hmm-hm, das muß so sein«, lautete die trockene Antwort. »Läuse, Wanzen, Hunger, Geschwüre – dergleichen zählt nicht zu dem, an was unsere Kunden sich später erinnern möchten, das ist doch wohl klar, oder? Aber egal, da sind wir am Vatikan. In wenigen Minuten dürfen Sie vor Ihre Kalamität treten, Päpstin Johanna die Zwote.«


  Er deutete nach vorn. Voraus erstreckte sich ein großflächiger Platz, umgeben von schmucken, alten Gebäuden: das größte davon war eine Kirche mit prächtiger Kuppel. >Sie meinen, es hat wirklich einmal eine Päpstin Johanna die Erste gegeben?< wollte Quaddel nachfragen. >Ich habe mal einen Film über sie gesehen, aber immer geglaubt, sie sei bloß eine erfundene Gestalt.<


  Doch er kam nicht dazu. In dem Moment, als das Papamobil auf den Platz gelangte… flackerten und flimmerten die Bauten, verblaßten und verschwanden mitsamt der Kirche. Nixy erhob sich halb von ihrem Sitz, starrte da- und dorthin.


  »Ich dachte, wir wären am Sankt-Peters-Dom… Auf dem Petersplatz. Was ist denn das da?«


  Sie zeigte auf etwas, das sich inzwischen dem Auge enthüllt hatte: eine kahle Betonfläche voller schäbiger Wellblechschuppen, deren rostige Dächer weiß waren von Vogelkot. Hier und da schnarchten im Schatten Angehörige der Schweizergarde. Ein oder zwei blickten hoffnungsvoll auf, doch als sie eine Frau sahen, ließen sie die Lider wieder sinken.


  »Die Originale sind an die Universität Spica verliehen worden«, erklärte der Kardinal.


  »Was?«


  »Hm-mm. In zwei oder drei Monaten sind sie wahrscheinlich wieder da. Man arbeitet dort an einer gründlichen Forschungsstudie unserer Form der Geistesstörung und verspricht sich weiterführende Aufschlüsse aus den damit zusammenhängenden baulichen Strukturen und Bildwerken.«


  »Wie sollen sich denn Aliens daraus ‘n Sinn zurechtreimen?« rief Quaddel.


  »Nein, nein«, bemerkte Nixy ungeduldig. »Nicht Spica Drei. Gemeint ist Spica Fünf, eine von Menschen bewohnte Welt.«


  »Woher soll ich das wissen?« brummelte Quaddel. Im nächsten Moment brachte es ihn jedoch in tiefe Verlegenheit, als er feststellte, er wußte es: die Info-Pille hatte ihm umfangreiche galaktografische Daten eingetrichtert.


  Nixy wandte sich zurück an Kardinal Nummerneun. »Ist das die erste Leihgabe, die man sich geholt hat?«


  »Nein, als erstes hat man sich Stonehenge ausgeliehen, glaube ich, dann die Kaaba, danach Angkor Wat. Richtig gerne wird das hier nicht gesehen, aber natürlich zahlt man sehr großzügig.«


  Der Kardinal sah Quaddel an. »Als nächstes steht voraussichtlich die Potala auf der Liste. Falls Sie sie gerne noch mal aufsuchen möchten, sollten Sie sich vielleicht beeilen.«


  Eine scharfe Erwiderung lag Quaddel auf der Zunge: >Ich bin noch nie in Lhasa gewesen.<


  Doch auch diesmal, als verbärge sich dahinter eine Verschwörung, fand er keine Gelegenheit zum Aussprechen seines Einwands. Genau in dieser Sekunde nämlich hielt das Papamobil. Die Träger senkten es auf den Betonboden. Der Kardinal stieg hinunter und drehte sich um, bot Nixy hilfsbereit die Hand. Quaddel erwartete, sie schöbe sie beiseite, doch das Gegenteil geschah, sie stützte sich darauf und bedankte sich; allem Anschein nach hatte der Austausch einer großen, berühmten Kirche gegen elende, dünnblechige Nissenhütten sie nachhaltig aus der Fassung geworfen.


  »Also könnte ich Multi-Opa, hätte er für meine Tour Rom miteingeplant, nicht mal die Erinnerung an den Sankt-Peters-Dom mitbringen. Ich hoffe bloß, ich kann seinen Zorn auf das Reisebüro ablenken. Ich meine, schließlich hätte man mich doch vorwarnen können, oder? Na, wenigstens kreuzen hier keine Demonstranten auf, die was gegen mich haben, nur weil ich ein Kind meiner Familie bin.«


  »Oh, diese Kreise halten wir sorgsam von Ihnen fern«, sagte Kardinal Nummerneun im Ton der Ermutigung. »Es kann sein, daß wir nicht mehr so einen Einfluß wie früher haben, aber eine derartige Entwicklung war für uns in gewissem Umfang vorhersehbar, deshalb sind Maßnahmen getroffen worden, um die Auswirkungen abzuschwächen.«


  »Ich hätte angenommen, daß Sie ohne Ihre wichtigste Touristenattraktion…«, fing Quaddel einen Satz an. Gönnerhaft lächelte der Kardinal.


  »Für Leute, die unbedingt wissen wollen, wie’s aussieht, gibt’s ein Duplikat.«


  »Ein Duplikat?«


  »Ja, in Nevada. Ich bin sicher, daß Miss Anangaranga-Jones’ Urgroßvater hoch vier sehr zufrieden gewesen wäre. Dort steht auch eine Kopie von Camp David, die besser als das Original ist.«


  »Meine Güte, wenn ich daran denke, daß ich nur eine Station von Las Vegas entfernt gewesen bin…! Dann muß das der Grund sein, warum der alte Soundso dermaßen dringend wünschte, daß ich dort hinreise. Unsere Familie hat ja früher, wie ich erwähnt habe, enge Verbindungen zur Kirche gepflegt. Da fällt mir ein…« Der Blick ihrer großen Augen fiel, jetzt rauchig-düster vor Argwohn, auf Quaddel. »Ich bin fest entschlossen, mir Klarheit über deine Vergangenheit zu verschaffen. Schon die ganze Zeit lang gebe ich mich mit dir zufrieden, wie du dich gibst, aber inzwischen bezweifle ich, daß mir das auf lange Sicht das Richtige gibt.«


  »Sie werden die Wahrheit ziemlich bald erfahren«, tröstete Kardinal Nummerneun sie, während er seine Begleiter zu einem Schuppen führte, der etwas größer war als die restlichen Bauten des Behelfsvatikans. Gardisten, die beiderseits des Eingangs auf Posten standen, salutierten lasch. »Kaum hatte Ihre Kalamität gehört, daß er aufgetaut worden ist, hat sie angeordnet, daß ich allumfassende Recherchen über Ihren Freund vornehme, und das Ergebnis erklärt naturgemäß das brennende Interesse Ihrer Kalamität daran, sowohl Sie wie auch ihn kennenzulernen…«


  »Was war das?«


  »Ich habe nichts gehört«, gestand Quaddel nach kurzem Schweigen, in dessen Verlauf Nixy nach seiner Hand haschte und sie fest umklammerte.


  »Es handelt sich um nichts, das man hören könnte.«


  Statt den Schuppen zu betreten, blieb Kardinal Nummerneun vor dem Eingang stehen, entfernte die Pistole von seiner Kopfhaut und massierte sie sich, als wollte er die Erinnerung an eine besonders unschöne Berührung fortreiben, etwa den Kontakt mit Eiter oder Schleim. »Sie haben es gespürt, nicht wahr, Miss Anangaranga-Jones?«


  Nixy klapperten die Zähne. Sie nickte. »Ich habe es schon vorher einige Male bemerkt, aber wie ich gesehen habe, hat niemand darauf so wie ich reagiert. Wissen Sie, was es ist?«


  »Eine Aura.« Der Kardinal erteilte die Auskunft im Brustton kirchlicher Autorität. »Natürlich war der Großteil aller Religionen völliger Blödsinn, aber es existierte seit jeher ein schwaches, unauslöschliches Od, das auf psychische Überlappungen aus benachbarten Universen beruhte, und in den Zeiten, als Wissenschaftler sich um so was nicht kümmerten, haben unsere Vorgänger, weil sie sonst niemand zuständig fühlte, daraus eine Besonderheit gemacht…«


  »Weil Sie neue Tricks brauchten«, erklärte Quaddel mit gepreßter Stimme. Die Bemerkung über Nachbaruniversen verunsicherte ihn beträchtlich: bedeutete das, Sherlock Holmes hatte mit seiner anfänglichen Schlußfolgerung doch recht gehabt?


  »Na, nun hören Sie aber auf!« Der Kardinal wirkte gekränkt. »Das ist ja wohl keine Einstellung, wie man sie unter Experten erwartet.«


  Ein wachsender Verdacht beschlich Quaddel.


  Ist es möglich, daß diese Leute sich einbilden, ich wäre…?


  Doch von neuem kam er nicht dazu, seinen Gedanken in Worte zu fassen. Mittlerweile neigte er ernsthaft dazu, an ein Komplott zu glauben. Aus dem Innern des Schuppens drang eine harsche Stimme. »Wie lange wollt ihr da noch rumstehen und klatschen? Wenn sie nicht willig sind, schleift sie mit Gewalt rein!«


  »Jawohl, Eure Kalimität«, seufzte der Kardinal und gab den Gästen mit einem Wink zu verstehen, daß sie ihm hineinfolgen sollten.


  


  Die Luft stank nach kaltem Qualm. Durch die klägliche Imitation eines Buntglasfensters, zurechtgebastelt aus farbigem Plastik, das man stümperhaft mit Leisten und Stangen verklebt hatte, sickerte ein wenig Sonnenlicht in die päpstliche Notbehausung. Altartücher und andere buntgefärbte große Lappen schmückten die Wände, lagen über Sessel und Couchen gebreitet. Auf einem Tisch standen ein halbes Dutzend verbeulte Kelche und mehrere Flaschen.


  »Kommt rein und pflanzt euch irgendwo hin«, rief die rauhe Stimme. Die ältliche, fette Vettel, der die Stimme gehörte, saß schlaff, gekleidet in Chorhemd, Meßgewand sowie darüber hinaus ungefähr dem Konfektionssortiment eines Damenbekleidungsgeschäfts, auf einem Thronsitz mit hoher Rücklehne – vielleicht dem, nach dessen Vorbild man die Sitze des sogenannten Papamobils konstruiert hatte –, saugte an einer Zigarre, als kaute sie Kaugummi, und machte keinerlei Anstalten zum Aufstehen, streckte jedoch für den Fall, daß jemand den päpstlichen Hirtenring zu küssen beabsichtigte, den Ankömmlingen die Hand entgegen, die die Zigarre hielt.


  Niemand küßte den Ring.


  Die Päpstin lehnte sich zurück und wies mit einer Geste Kardinal Nummerneun an, Getränke einzuschenken. »Übrigens, ich kann euch beruhigen«, fügte sie mit trocken-humoriger Betonung hinzu, »trotz der ärmlichen Verhältnisse, in denen wir gegenwärtig hausen, ist der Wein gut. Aber wie ihr bestimmt begreift, ist er wiederum nicht so gut, daß er uns zum Protzen verführt. Natürlich könnt ihr auch was anderes haben, wenn’s euch lieber ist.«


  Allmählich wurde Quaddel bewußt, daß er hier die erste Person des heutigen Zeitalters erblickte, die kein jugendliches Aussehen hatte.


  Aber angesichts der von der Kirche angesammelten Reichtümer müßte es doch möglich sein…


  Es kribbelte ihm im Nacken. Auf einem von der eingenommenen Info-Pille gepflügten und besäten Mutterboden gediehen Ahnungen, die er sich nicht einmal selbst richtig erklären konnte, und der vorzeitige Duft ihrer Keime reizte ihn aufs äußerste, so daß er bitteren Frust empfand.


  Doch er mußte auf ihr Heranreifen warten.


  Wein wurde serviert. Aus einer Plastik-Altarnische in einer der Ecken erschienen mit Appetithäppchen behäufte Patenen. Die Päpstin drückte ihre Zigarre aus und prostete den Gästen zu.


  »Auf unsere einstige und vor allem unsere künftige Zusammenarbeit!«


  »Hört, hört!« rief Kardinal Nummerneun in regelrecht herzlichem Tonfall. Alle tranken. Der Wein war von erlesener Qualität. Auf dem Etikett stand, wie Quaddel sah, Nibelheimer Teufelsberg.


  Das allerdings kam ihm reichlich merkwürdig vor.


  »Das ist ein Tropfen, an den mich für ihn zu erinnern Multi-Opa mir hätte auftragen sollen«, sagte Nixy mit ehrfürchtiger Anerkennung, »nicht das Schlabberwasser in Neapel.«


  Die Päpstin blinzelte. Sie hatte dunkle Augen, aber einen blassen, seidenfahlteigigen Teint. Dadurch hatte sie große Ähnlichkeit mit einem ungebackenen Rosinenkuchen.


  »Sentimentalität, meine Liebe. Reine Sentimentalität, meinst du nicht? Immerhin war ja… Aber ich will dich nicht mit Angelegenheiten langweilen, die du längst weißt, Kindchen. Magst du noch ein Gläschen? Wundert mich nicht. Das ist ein Replikat des besten Tropfens aus dem päpstlichen Weinkeller. Die echten Weine mußten wir leider verkaufen, auf Algenib waren sie dafür die exorbitantesten Preise zu zahlen bereit, als wäre in den Originalen irgendeine Zauberwirkung versteckt, da konnten wir schlecht widerstehen, aber wir haben mit dem allerhöchsten Standard kopiert, und ich möchte denjenigen sehen, der einen Unterschied feststellt. Ein paar unserer Kopien dürften sogar besser als die Originale sein. Einer bestimmten Theorie zufolge verbessert die Rekonstituierung nach Durchquerung eines Duckmannschen Direkttranslokatbrs das Aroma. Da die Replikation sich einer im Prinzip gleichen Methode bedient, besteht sehr wohl die Möglichkeit, daß… Na egal, wir sollten nun wohl lieber über unsere geschäftlichen Interessen reden.«


  »Geschäftliche Interessen?« Nixy schaute Päpstin Johanna nicht an, da Kardinal Nummerneun gerade ihr Glas nachfüllte. »Zu Geschäftszwecken bin ich nicht hier. Ich habe die Erde besucht, damit sich Multi-Opa noch einmal an die denkenswertesten Erlebnisse seiner Jugend erinnern kann, muß aber gestehen, daß ich meine Aufgabe in der blamabelsten Art und Weise verbockt habe, und ich…«


  Während des Sprechens war sie nach und nach darauf aufmerksam geworden, daß sowohl die Päpstin wie auch der Kardinal finstere Mienen schnitten. »Mutter«, äußerte einen Moment später der letztere, »vielleicht hat sie Sorge, daß…«


  »Mutter?« Quaddel konnte nicht an sich halten; und trotz des Stirnrunzeins, das es ihm eintrug, hakte er nach. »Sie meinen, Sie sind der Bruder dieses affigen Gardisten, der uns herbegleitet hat?«


  Der Kardinal stieß ein Seufzen aus. »Nein, es geht nicht um den Typus von Mutter, an den Sie denken. Zwischen uns gibt es keine so… so körperliche Verwandtschaft. Es sind ausschließlich die qualitativ hochstehendsten Gene verwendet worden. Nachdem die Reagenzglaszeugung möglich geworden war, entschieden sich mit der Zeit sämtliche genetisch hochwertigen Stammlinien für die Übernahme dieser Technik, zumal sie den Vorteil hatte, Familienvermögen beisammenzuhalten, das sich andernfalls sonstwohin verstreut hätte. Aber das ist Miss Anangaranga-Jones ja alles geläufig.«


  Mit beifälliger Kennermiene nippte er am Wein.


  »Natürlich sind wir hier in Rom viel konsequenter vorgegangen, als es draußen im Weltall notwendig ist. Heute hat praktisch jeder im Vatikan die gleiche Grundausstattung an Erbgut. Wir möchten nicht, daß ein so bedeutsamer Bestandteil unserer unentbehrlichen Existenzmittel noch weiter verwässert wird. Wenn also irgendwo auf der Erdkugel noch halbwegs kompetente Menschen leben, dann ohne Zweifel bei uns im…«


  »Was hältst du davon, daß du, bevor Mr. Quaddel zu der Ansicht gelangt, du und ich gehörten der inkompetenten Mehrheit an«, unterbrach die Päpstin ihn in arktisch kühlem Ton, »endlich deine Klappe zumachst und uns alles Erforderliche erörtern läßt, statt uns mit deinen dauernden Belehrungen anzuöden?«


  »Ich bin allerdings an Belehrungen durchaus interessiert«, beteuerte Quaddel. »In London habe ich endlich die Info-Pille geschluckt, die man mir nach der Erweckung zu geben vergessen hat, aber mein Gehirn kann jeweils nur soundsoviel Daten verkraften. Was Seine Gnaden… äh… Seine Ehren…? Ehrwürden? Jedenfalls, durch das, was der Kardinal eben gesagt hat, ist mir jetzt einerseits manches klargeworden, das vorher verwirrend war, aber andererseits…« Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. »Sehr vieles ist mir noch immer unklar.«


  Er atmete tief durch.


  »Zum Beispiel, was, um alles in der Welt – in der Galaxis, meine ich –, verleitet Sie zu der Auffassung, ich sei Tibeter?«


  »Hat der Bursche nun ‘n großartigen Sinn für Humor, oder hat er keinen großartigen Sinn für Humor?« Päpstin Johanna II. kicherte und prustete, bis ihr die Wamme wabbelte. »Aber du kannst dir die Ausflüchte sparen, Jungchen. Ich weiß verdammt genau, wer du bist – nämlich Guido Sandepolcro Verdi, der bei einem einzigen Coup mit mehr Mafiageld durchgebrannt ist, als sogar die Kirche im Laufe von Jahrhunderten zusammenraffen konnte. Was glaubst du wohl, wieso wir dich unbedingt kennenlernen möchten? Wir hoffen, daß du uns mit deinem Grips nützlich bist.«


  Erst in diesem Augenblick erkannte Quaddel zu guter Letzt, die Päpstin war sturzbetrunken.


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  FÜNFZEHN


  


  WIE KÜRZLICH IN ROM DAS GOLDENE KALB FLEISCH ANNAHM


  


  »…weil die Erde ein so langweiliger Planet ist, fanden wir es eine glänzende Idee, ein paar von den ausgeklinkteren Typen ihrer Vergangenheit zu replizieren.«


  »Hat es nicht geklappt?«


  »Kein bißchen. Wir haben DNS aus dem Turiner Grabtuch geklont, und das Resultat war ein schafsköpfiger mittelalterlicher Bauer. Dann ist es mit dem angeblichen Blut der Heiligen Sexburga versucht worden – wir dachten, der Name wäre vielversprechend –, und heraus kam ein Huhn. Die ganze Religionsmasche war ein Flop.«


  »Mit was anderem haben Sie es nicht einmal probiert?«


  »Doch, Adolf Hitler haben wir geklont, und das Ergebnis war ein kleiner Puckel, der eine Yarmulke trug und zu nichts Großartigerem Lust hatte, als Deckelbilder auf Holzschächtelchen zu malen… Aber etwas Vernünftiges ist dabei als Nebenprodukt doch entstanden. Damals hatten die Menschen einige interessante Pheromone, vielleicht infolge von Lebensmitteln, die es heute nicht mehr gibt, also haben wir sie konzentriert und zu Parfüm verarbeitet. Riechen Sie mal, das ist eine Probe unseres Odeur Clone.«


  


  Dem ungläubigen Schweigen, das sich der Behauptung der Päpstin anschloß, folgten ein lautes Ausatmen Kardinal Nummerneuns sowie – unmittelbar danach – ein ziemlich zorniger Wortschwall.


  »Mutter, nimmst du eigentlich überhaupt nicht mehr unsere Korrespondenz zur Kenntnis? Gestern hat Don Marco aus Kalifornien durchgegeben: dieser Mann hat in Verdis Tiefkühlbehälter gesteckt, ist aber nicht Verdi! Allerdings ist er zu seiner Zeit in seiner Branche auch ein Super-Zampano gewesen.«


  »Was war denn seine Branche?« erkundigte sich Nixy, beuge sich vor. »Davon hat er mir nie was erzählt.«


  O nein… Nun passiert das, was ich mir so ziemlich als letztes gewünscht habe!


  »Schon bevor Duckmann seine Erfindung machte, verloren die Menschen im Westen den Glauben an altüberlieferte Gottheiten wie Jesus, Allah, den Allmächtigen, Jehova und den Allmächtigen Dollar. Viele wandten sich östlichen Religionen zu. Mr. Quaddels Eltern sind in Kalifornien in der einschlägigen Szene tätig gewesen. Sie haben’s – und er – ganz groß aufgezogen, wirklich ganz groß.«


  Quaddel senkte den Kopf in die Hände und stöhnte.


  »Weiter«, forderte die Päpstin den Kardinal grimmig auf und langte nach einer neuen, vermutlich aus Shund fabrizierten Zigarre.


  »Wer?« fragte Kardinal Nummerneun. »Er oder ich?«


  »Das ist doch wohl egal«, empörte sich Nixy. Sie saß kerzengerade da, ihre Augen blitzten. »Ich hätte nie gedacht, daß ich mich mit jemandem abgebe, der noch an Religionspsychose leidet!«


  »Das ist ja wirklich komisch«, rief Quaddel. Doch ein flüchtiges Momentchen des Nachdenkens verdeutlichte ihm, es war nicht einfach nur komisch, es war urkomisch. Ungeheuerlich komisch. Komisch zum Schreien.


  Und er schrie, er schrie so lang und laut vor Lachen, daß ihm zuletzt Tränen übers Gesicht rannen. Seine Rippen und das Zwerchfell schmerzten ihm aufgrund des Unvermögens, zwischen den Lachkrämpfen Luft zu schnappen, bis ihm schließlich aus Sauerstoffmangel die Kräfte schwanden.


  »Entschuldigen Sie«, quetschte er hervor. »Aber Sie ahnen ja gar nicht, wie…«


  Und brach erneut in heulendes Gelächter aus, während die übrigen Anwesenden ratlos Blicke wechselten und auf das Ende seiner maßlosen Heiterkeit warteten.


  Das irgendwann dann auch kam.


  Ohne zu überlegen griff er in die Tasche, in der er früher immer sein Taschentuch hatte, um sich die Tränen abzuwischen, mußte jedoch feststellen, er hatte keines erhalten. Nixy erkannte sein Bedürfnis und warf ihm trotz ihres bösen Gesichtsausdrucks von dem Tisch, auf dem die Getränke standen, eine Serviette zu; sie war aus gestärktem weißen Leinen, also zu nichts weniger brauchbar, als sich damit die Nase zu putzen, aber besser als nichts. Nach einem abschließenden Betupfen der Stirn warf Quaddel sie beiseite und lehnte sich in den Sessel; trotz der Beschwerden, die ihm sein Lachanfall in der Brust verursachte, fühlte er sich dadurch innerlich erheblich erleichtert.


  Unterdessen hatte Päpstin Johanna II. ihre zahlreichen Gewänder durchwühlt und kramte jetzt, die unangezündete Zigarre in den Fingern, in dem kunterbunten Gerümpel von allerlei Utensilien, das in völligem Durcheinander die umstehenden Tische bedeckte, suchte wahrscheinlich nach Feuer. Quaddel sah absolut keinen Anlaß, um ihr behilflich zu sein, und verschwieg daher, daß ein verchromtes Feuerzeug direkt im allgemeinen Blickfeld lag. Vielleicht gab es kein Gas mehr zum Auffüllen.


  »So«, sagte er zum Schluß seiner Verrichtungen zu Kardinal Nummerneun, »nun können Sie weiterreden, wo Sie aufgehört haben.«


  Aus Verlegenheit quollen dem Kardinal nahezu die Augen aus dem Kopf. Quaddel lachte nochmals. Beleidigt wollte Kardinal Nummerneun erfahren, was er denn jetzt wieder für so lustig hielte.


  »Ihnen sind gerade sozusagen die Augen aus den Höhlen gequollen«, erklärte Quaddel, »und ich habe mir vorgestellt, wie so was bei einem Yelignesen passiert… Buchstäblich.«


  »Buchstäblich…? Ach so! Sie meinen, wie sie ihm herausquellen und dann auf den Boden kullern, er auf allen vieren danach sucht, aber natürlich nicht sehen kann, wo sie hingefallen sind?« Der Kardinal musterte ihn mit plötzlichem Respekt. »Daß Sie derartig gewitzt sind, war mir gar nicht klar. Ein Talent wie Sie verdient angemessene Förderung. Zufällig habe ich Kontakte zu…«


  »Zum Pangalaktischen Institut für Originellen Humor, das neue Witze registriert und fürs Erzählen Dividenden einzieht? Hab ich mir gedacht.« Quaddel schüttelte den Kopf. »Nein danke. Das Angebot hat mir vor kurzem auch ein… Na, ein Gauner gemacht, von dem ich in anderer Hinsicht schon begaunert worden bin, also bin ich dafür nicht zu haben. Rücken Sie einfach raus mit dem, was Sie über mich sagen wollten.«


  »Kann sein, ich sollte lieber den Mund halten«, meinte der Kardinal, offensichtlich noch tiefer als vorher in Verlegenheit gestürzt, mit gedämpfter Stimme. »Es ist ja nicht auszuschließen, daß mir dieses oder jenes Unrichtige zugeleitet worden ist. Immerhin habe ich erst gestern mit Recherchen über Sie angefangen, und in unserer Bibliothek ist nicht allzuviel zu finden.«


  »Ich wäre niemals nur auf den Gedanken gekommen, daß in der Vatikan-Bibliothek überhaupt irgend etwas über mich auffindbar sein könnte.« Quaddel maß den Kardinal mit ungläubigem Blick. »Worum geht es denn?«


  »Ahm…« Kardinal Nummerneun schaute überallhin, nur nicht seinen Gesprächspartner an.


  »Raus mit der Sprache!« polterte die Päpstin, die inzwischen das Feuerzeug entdeckt hatte und jetzt bewies, daß es heutzutage doch noch Butangas gab – oder wenigstens einen vergleichbaren Ersatzstoff. »Wenn er nicht Verdi ist, gottverdammt noch mal, will ich gefälligst wissen, wer!« Sie hielt das Flämmchen an die Zigarre und saugte.


  »Gut, gut, na gut«, stöhnte der Kardinal. »Also, als immer mehr Menschen die Religion überwanden, mußte sich die Kirche natürlich neue Überlebensstrategien einfallen lassen. Historisches Interesse füllte die Kassen nicht – ebensowenig wie die Bäuche –, aber wie ich schon angedeutet habe, wir hatten ein bißchen Zeit, um uns vorzubereiten, ehe der große Niedergang sich vollzog, und eine der Maßnahmen, die die leitenden Personen trafen, bestand im Durchforschen anderer, ähnlicher Konzeptionen nach nützlichen neuen Anregungen, deshalb kauften sie jedes Buch, jede CD und jedes Video und so weiter, das sie zum Thema Gurus, Messiaden, Seelenwanderung und was es nicht alles gibt, ausfindig machen konnten.«


  »Auch wenn die Leute nicht mehr religiös sein mochten«, brummte die Päpstin, die ihre Zigarre endlich zum Glühen gebracht hatte, »hat man doch gehofft, sie künftig mit anderen Maschen ausnehmen zu können. Hinderlich war bloß, die Schlaumeier hatten gemerkt, daß sie und ihre Vorfahren praktisch seit dem Urschleim mit den Priestern nichts als Verdruß und Scherereien gehabt hatten, und darum waren sie vom einen ins andere Extrem verfallen und wollten nichts mehr von ihnen wissen. Erst als sämtliche Schlaumeier zu anderen Planeten ausgewandert waren, haben wir’s geschafft, unter dem dummen Pack wieder Fuß zu fassen. Selbstverständlich ist das leider ganz und gar keine Voraussetzung, die sich als ausreichende ökonomische Grundlage bezeichnen ließe. Noch ‘n Schluck Wein?«


  »Ja, bitte…«


  »Mehr Informationen sind mir wichtiger«, fuhr Nixy scharf dazwischen. »Wie lange wollen Sie mich noch auf die Folter spannen…? Du meine Güte, Rimski, was gibt’s denn jetzt wieder zu lachen?!«


  »Verzeihung«, bat Quaddel, indem er seine erneute Heiterkeit entschlossen unterdrückte. »Ich hatte gerade die Vorstellung, wie man den Chefbürokraten auf die Folter spannt, auf die Streckbank… Und wie sein Hologramm sich immer mehr in die Länge zieht, immer dünner wird… Einfach zu komisch.«


  »Sie haben wirklich einen ausgeprägten Sinn für Ironie«, versicherte ihm Kardinal Nummerneun in geradezu freundschaftlichem Tonfall. »Nie hätte ich geglaubt, ein frisch abgetauter Gefrierfleisch-Auferweckter könnte das Prinzip der CB-Witze intuitiv so hervorragend durchschauen.«


  »CB-Witze?«


  »Na ja, streng genommen sind’s Yelignesen-Witze, muß man wohl klarstellen, aber die meisten drehen sich dann irgendwann um den Chefbürokraten, es ist mit ihm ähnlich wie mit Alexander dem Großen, dem man sogar die Erfindung der Tauchglocke zuschreibt, letzten Endes wird alles auf ihn bezogen. Zum Beispiel, jemand besucht den CB und kündet an: >Ich habe mehrere Beschwerden.< Antwortet der CB: >Macht nichts, kommen Sie ruhig rein, wir stecken uns bei Menschen nicht mit Krankheiten an.< Oder ein anderes Beispiel: Er hat einen Besucher, der total konfus daherquatscht und sich schließlich entschuldigt, er hätte so unter dem Wetter zu leiden, und der CB sagt: >Wenn es Ihnen angenehmer ist, können Sie natürlich über dem Wetter sein.< Und er transferiert ihn in die Stratosphäre. Ha-ha-ha! Dann ist da der Witz mit dem Kerl, der unbedingt mit ihm reden und einfach nicht gehen will, obwohl der CB unglaublich viel zu tun hat – das ist ein ungewöhnlicher Witz, weil der CB dabei recht gut davonkommt –, und schließlich hat der CB die Nase voll und sagt: >Nun sehen Sie doch mal her, ich sitze ja schon bis über die Ohren im Scheiß.< Natürlich ist das sofort im wahrsten Sinne des Wortes der Fall, und der Besucher merkt am eigenen Leibe, wie es ist, wenn man bis über die Ohren in der Scheiße steckt, ho-ho-ho! Nicht daß die Yelignesen Ohren hätten, wie wir sie kennen, darum erzählt man den Witz zumeist mit der Formulierung >bis über die Kiemen.< Und da fällt mir noch der ein, wie der CB ruft: >Mir dreht sich der Kopf!< Sofort dreht er sich wirklich, und zwar dermaßen schnell, daß…«


  Verspätet drang es in Kardinal Nummerneuns Bewußtsein, daß Nixy und die Päpstin ihn mit Mienen ansahen, deren Eiseskälte an flüssiges Helium erinnerte, und auch Quaddel nicht sonderlich belustigt wirkte. Er verstummte und schluckte.


  »Entschuldigung«, nuschelte er. »Es ist nur“ so, ich war gestern abend auf einer Feier einiger Jungs von der Schweizergarde, da fing einer mit CB-Witzen an, und dann ging’s damit immerzu weiter und weiter… Tut mir leid.«


  »Das will ich hoffen«, knurrte die Päpstin. »Und nun antworte Mr. Quaddel.«


  »Nennen Sie mich Rimpoche«, sagte Quaddel gewohnheitsmäßig. »Oder Rimski, wenn’s Ihnen leichter fällt.«


  »Nennen Sie mich >Eure Kalamität<«, lautete die grobe Erwiderung. »Aber ich habe nicht Sie gemeint«, fügte die Päpstin danach etwas versöhnlicher hinzu. »Also, Nummerneun?«


  Der Kardinal lehnte sich in seinem Sessel zurück, faltete die Hände und schloß die Augen. »Ich wollte sagen«, erklärte er, »Sie werden in einem halben Dutzend Standardwerke an herausragender Stelle erwähnt.«


  »Als was?« fragte Nixy einen Augenblick, bevor Quaddel selbst fragen konnte.


  Ein Achselzucken. »Als erfolgreicher Großschwindler, habe ich den Eindruck.«


  »Na, die Befähigung dazu ist ihm durchs Einfrieren jedenfalls nicht abhanden gekommen!« brauste Nixy auf. »Ich hätte so was nie für möglich gehalten, aber bis jetzt hat er Sie, Madam Päpstin, davon überzeugt, er sei ein hyperreicher Mafioso, und Ihnen eingeredet, Kardinal, er sei irgendein wohlhabender Guru, und…« Ein Tremor verzerrte ihr die Stimme. »Und mir hat er vorgetäuscht, ein halbwegs netter Kerl von der Sorte zu sein, die wir Anangaranga-Jones normalerweise nicht kennenlernen, wenigstens nicht, wenn wir weiblich sind, und nun… nun… Das kann doch einfach nicht wahr sein!«


  Ihre Stimme erstickte in einem Schluchzen. Erstaunt wandte sich Quaddel ihr zu und sah Tränen so hemmungslos ihre Wangen hinabrinnen, wie sie kurz zuvor bei ihm geflossen waren.


  Nixy allerdings vergoß sie nicht aus Erheiterung.


  Ein langes, trostloses Schweigen entstand. Währenddessen fragte sich Quaddel, was sich wohl ergeben haben mochte, hätte der Mitarbeiter des CB die vergangene Woche andernorts als in Rom zugebracht.


  In Quaddels Bewußtsein festigten sich Entschlüsse. Endlich ergriff er das Wort, hörte seine Stimme knirschen wie Kies auf dem Grund eines von Hochwasser durchschäumten Flußbetts.


  »Ja, ich hatte ein Religionsgeschäft. Ich hatte einen Haufen reicher Deppen um mich gesammelt. Aber es war nie das, was ich wollte, ich schwöre, daß ich mir nie so was gewünscht hatte. Als ich erfuhr, daß ich an Leukämie litt, war ich froh, das ersparte es mir, Courage zu zeigen. Ich meine, ich brauchte mich nicht hinzustellen und zu verkünden, daß ich das Scheißspiel nicht mehr mitmache. Und außerdem habe ich durch die Krankheit erfahren, was für abstoßende Figuren meine Eltern waren, und das Gesindel, das sie um uns scharten. Wäre ich nicht unter der Wirkung von Beruhigungsmitteln gewesen, nachdem ich abgetaut worden bin, wahrscheinlich hätte ich dermaßen vor Wut gekocht, daß sich die Erdatmosphäre erhitzt hätte…«


  Neue Stille ergab sich. Nixy nutzte sie, um sich die Tränen abzuwischen. Sie war es, die das Schweigen brach.


  »Warum?«


  »Irgendwie ist es schwierig, es zu erklären… Keine Bange.« Quaddel hob die Hand, um Unterbrechungen zuvorzukommen. »Ich muß mich ja irgendwann den Fakten stellen. Bisher habe ich nie damit gerechnet, jemals dazu Gelegenheit zu finden. Vor meiner nächsten Inkarnation wollte ich wegen des Mists, den man mir in meinem damaligen Leben zugemutet hatte, mindestens tausend Jahre lang schlafen.« Plötzlich packte ihn Neugier. »Übrigens, reinkarnieren wir eigentlich?« erkundigte er sich bei der Päpstin.


  »Nein«, antwortete Johanna II. kurzangebunden aus einer Qualmwolke ihrer Zigarre. Zugluft wehte den Rauch hinter die Päpstin; darüber war Quaddel froh. Auch wenn sie vielleicht nur aus Shund fabriziert war, der Rauch brannte ebenso in den Augen und stank genauso wie Tabaksqualm.


  »Bei vielen Spezies geschieht es«, ergänzte Kardinal Nummerneun seine Oberhirtin mit einem Nicken, »aber wir gehören nicht dazu. Erzählen Sie weiter.«


  Wie kann er so etwas aussprechen, ohne in Geschrei zu verfallen? Wie ist jemandem so etwas möglich?


  Mittels einer enormen Willensanstrengung bewahrte Quaddel die Ruhe und machte sich an seine klärenden Darlegungen.


  »Angefangen hat alles…«


  


  Wie? Höchstwahrscheinlich mit einem Zeitungsartikel, der schilderte, wie man nach dem Ableben des letzten Chomo Lama – des Oberbonzen einer Schismatikersekte tibetischer Buddhisten, die das Supremat des Dalai Lama ablehnte – eine weltweite Suche nach seinem Nachfolger organisiert hatte, von dem man annahm, er sei ein zweijähriger Junge. Woran sollte man ihn erkennen können? Die Kriterien lauteten: daß er spontan Verse aus den buddhistischen Sutren zitierte; daß er Gegenstände aus dem Besitz seines Vorgängers erkannte, nämlich Gewänder, Fächer und Spiegel; und daß er, brachte man ihn in die Residenz des Chomo Lama (einen ummauerten Wohnsitz in Beijing, wo der Chomo Lama ab und zu Ansprachen an seine Anhänger in Tibet auf Video aufzeichnen durfte – die Handvoll Tibeter, die trotz seines Kotaus vor den Chinesen zu ihm hielten), augenblicklich die Funktion jedes Zimmers und vielleicht auch die Namen des Hauspersonals wußte.


  Pastorin Präriemond Flamen und Pastor-Häuptling Dosenschildkröte Quaddel hatten einen gerade zwei Jährchen alt gewordenen Sohn, eine Hypothek und Raten für ein Auto abzustottern sowie zu hohe Kreditkarten-Rechnungen. (Obwohl sie sich nur dreizehn Kreditkarten leisteten.) Was sieben oder acht Jahre hindurch sich als zwar kleine, aber doch ziemlich lukrative Kirche bewährt hatte, verlor derzeit zusehends die Gemeinde, ohne daß man dafür verständliche, einleuchtende Gründe hätte erkennen können, außer daß a) das Gleichbleibende des Ritus die frommen Schäflein inzwischen stark langweilte und b) das Geistlichenpaar, das die Zeremonien gewöhnlich nackt vollzog, nicht mehr so schlank, muskulös und insgesamt gutaussehend war wie zu Anfang, besonders Häuptling Dosenschildkröte nicht, der einen Schmerbauch ansetzte.


  »Hau, was lese ich denn da?« rief Präriemond, die ihre Nase tief in die das Anzeigenblatt Hypermarktpost steckte. »Wo läßt sich feststellen, wie tibetische Spiegel aussehen?«


  »How!« antwortete Häuptling Dosenschildkröte gewohnheitsmäßig. Er hatte seinen Namen angenommen und sich seine alltägliche Grußformel angewöhnt, weil seine und Pastorin Präriemonds Kirche tief, tief aus der uramerikanischen Symbolik schöpften; das Hauptzeremoniell jedes Gottesdienstes beispielsweise bestand darin, daß Präriemond splitterfasernackt durch die Maisfelder schritt und die Maiskolben streichelte, so wie Minnehaha in Longfellows Ballade Hiawatha. Aus praktischen Erwägungen dienten dann als Maisfelder allerdings die Stuhlreihen, in denen die Gemeindemitglieder saßen.


  »Und wie«, fragte Präriemond nach flüchtigem Stirnrunzeln, »können wir diese Chomo-Lama-Fahnder, die gegenwärtig die Welt abklappern, zu uns holen?« Sie warf dem Pastor-Häuptling den Zeitungsartikel zu und deutete mit dem Zeigefinger auf den entscheidenden Absatz.


  Der Häuptling las den Text und dachte anschließend für ein Weilchen nach. Schließlich heftete er den Blick auf den gemeinsamen Sohn, der in der anderen Ecke des Wohnzimmers in seinem Laufställchen spielte.


  »Ich bezweifle, daß Tauchender Biber dafür in Frage kommt. Er hat ja überhaupt gerade erst richtig zu sprechen gelernt.«


  »Er wird sich schon umstellen«, sagte Präriemond mit grimmig-entschlossenem Nachdruck und langte nach dem Telefon. »Er muß sich eben einigem anpassen… Ja, Ultramondäne Buchhandlung? Hallo, Joey, ich bin’s, Präriemond. Sag mal, habt ihr irgendwelche Bücher über das Tibetische im Laden? Ich meine nicht das Totenbuch, das haben wir.«


  »He, hör mal…«, rief Häuptling Dosenschildkröte entrüstet. Mit einem strengen Blick brachte Präriemond ihn zum Schweigen.


  »Weißt du, Biber spricht neuerdings in einer nichtenglischen Sprache, und vergangene Nacht habe ich geträumt, es könnte tibetisch sein, darum will ich das mal nachprüfen… Aha… Kannst du’s uns besorgen? Bis wann?«


  Das Sprachlehrbuch war nur der Einstieg.


  Verwundert, aber fügsam, weil er ein kluges Bürschchen war und sich für alles interessierte, was die Welt ringsherum ihm bot, ahmte Tauchender Biber mit kindlichem Ernst die seltsamen Laute nach, die seine Eltern ihm von da an vorsprachen, am häufigsten das fremdartig klingende Wort »Rimpoche«, das er fortan, wie sie ihm einbleuten, jedem als seinen Namen nennen mußte. Er hieß nicht mehr Tauchender Biber. Auch nicht mehr Biber. Künftig hieß er Rimpoche, und er mußte jedem sagen, daß er so genannt werden wollte.


  Wer war jeder? Und wo?


  Äh, also, sagten seine Eltern, es kommt bald ein Mann zu Besuch. Ein sehr wichtiger Mann. Wahrscheinlich bringt er bestimmte Sachen mit. Solche wie diese hier, die Rimpoche – das bist du, Junge, denke dran! – kennen und deren Bezeichnungen er wissen muß. Das ist ein Spiegel… Na, was Spiegel sind, weißt du ja, das da ist ein Fächer, so was hast du wahrscheinlich noch nie gesehen, man nimmt ihn, um sich Luft zuzufächeln, aber er funktioniert nicht elektrisch wie die Ventilatoren, die man hatte, um in Zimmern die Luft zu kühlen, ehe es Klimaanlagen gab, man kann ihn auf- und zuklappen und an einer Kordel aufhängen. Statt >Fächer< zu sagen, nennst du ihn…


  So ging es, bis er vor Müdigkeit weinte. Doch seine Eltern gönnten ihm keinen Schlaf, bis er die absonderlichen neuen Wörter immer, immer, immer, immer, immer wieder aufgesagt hatte.


  Zu Besuch kam nicht nur ein Mann, es erschienen vier Männer. Einer war ein waschechter tibetischer Mönch in safrangelbem Gewand; er klingelte und erläuterte Präriemond, nachdem sie die Haustür geöffnet hatte, den Anlaß des Besuchs. Zwei weitere Ankömmlinge, gleichfalls Mönche, jedoch in Braun gekleidet, brachten in prächtig verzierten, aus Tuch gefertigten Taschen Kleidungsstücke, Fächer und Spiegel sowie Rollen mit fremder, komplizierter Schrift. Der vierte Mann war es allerdings gewesen, der angerufen und den Termin vereinbart hatte, und ihn guckten die anderen Männer andauernd an, als bräuchten sie selbst für die kleinste Handlung seine Einwilligung; er war ein Han-Chinese in normalem Straßenanzug.


  Die Presse, das Lokalfernsehen und der Rundfunk waren verständigt worden. Gehorsam tat Rimpoche wie geheißen, fing mit der Beteuerung an, sein neuer Name sei ihm im Traum eingefallen, und beim Erwachen hätte er genau darüber Klarheit gehabt, er müßte in Zukunft so gerufen werden; dann nannte er jeden Gegenstand, den man ihm vor die Nase hielt, bei der tibetischen Bezeichnung; als man ihm eine Schriftrolle reichte, lispelte er allerlei, was er selbst durchweg als Blödsinn ansah, aber die Gäste und die Reporter gewaltig beeindruckte, obschon es aus einer anderen Sutra stammte. Am Ende fielen die Mönche auf die Knie und berührten mit der Stirn den Fußboden. Sie kannten keinen Zweifel: sie hatten die Reinkarnation ihres vorherigen Chomo Lama gefunden.


  Und damit nahm das wahre Drama erst richtig seinen Lauf.


  Weil er halb eingeschlafen war, verpaßte Rimpoche das meiste des Geschehens. Die Befragung hatte fast zwei Stunden beansprucht, und manche Vorgänge hatten für die TV-Kameras wiederholt werden müssen. Allerdings hatte Präriemond als Bestandteil des Honorars eine Kopie des Videos verlangt, und später mußte Rimpoche sich die Aufnahmen ansehen, bis er sie in- und auswendig kannte, darum konnte er recht genau, bis in die Einzelheiten hinein, das damals Vorgefallene rekonstruieren.


  Zunächst bekundete Präriemond äußerstes Entsetzen in Anbetracht der Aussicht, ihr eigenes Fleisch und Blut fortgeben zu sollen und mit den Fremden nach Tibet gehen zu lassen – eigentlich nach Beijing, wie der Chinese klarstellte, aber das galt ihr als geradeso schlimm. Sie schlang Rimpoche in ihre Arme und gab sich mit voller Inbrunst einem keineswegs unbeachtlichen Gefühlsausbruch des Jammers hin.


  Unterdessen räumte Pastor-Häuptling Dosenschildkröte sachlich und vernunftbetont ein, er hätte seine Zweifel, was die zur Zeit in seinem Sohn beheimatete Seele beträfe, doch müßte man dergleichen, wäre es denn möglich, als große Ehre empfinden, und Leute wie er und Präriemond, die selbst seit langem auf der Suche nach spiritueller Erleuchtung seien und es vielleicht wagen dürften sich nachzusagen, daß sie zumindest einige wenige Mitmenschen auf die eigenen, individuellen Wege zur Erleuchtung geleitet hätten, wären wirklich die letzten, die so etwas als unmöglich in Abrede stellten. Denn sicher hätte Chomo Lama, wenn er tatsächlich zu den Erleuchteten zählte, die das Nirwana scheuten, um anderen Menschen Hilfe und Weisung zu gewähren, überdurchschnittlichen Einfluß auf die Körperwahl seiner Inkarnationen – was die Tibeter nach kurzer Diskussion zugestanden –, und wenn er diesmal zu dem Entschluß gelangt sei, in Kalifornien zu leben, müßte er dafür ja wohl einen guten Grund haben, oder nicht? Schließlich sei das besser, als wie im Gefängnis zu vegetieren und nie das Land seiner Vorväter besuchen zu dürfen. (Häuptling Dosenschildkröte und Pastorin Präriemond hatten sich anhand ihrer Recherchen in der Tat außerordentlich umfassend informiert.)


  Daraufhin heulte Präriemond auf, die Dinge seien ja noch viel ärger, als sie sie sich ursprünglich vorgestellt hätte, und sie würde ihr Kind unter gar keinen Umständen fortgeben!


  Mit vor Rührung heiserer, rauher Stimme pflichtete Pastor-Häuptling Dosenschildkröte ihr zu. Man könnte darüber nachdenken, ob man Rimpoche wenigstens seine Anhänger in Tibet besuchen lassen sollte, das ja schon seit so langem ein in aller Welt berühmtes Zentrum der spirituellen Weisheit sei. Hingegen könnte absolut kein Gedanke daran sein, ihn nach China zu schicken, das ja schon seit so langem ein in aller Welt berüchtigtes Zentrum der Repression und des Materialismus sei, wo man ihn wie einen Gefangenen behandeln und als Marionette benutzen würde…


  Da konnte der Chinese sich nicht mehr beherrschen, er erklärte laut und unwirsch, Tibet sei eine Provinz Chinas, kein selbständiges Land, wie Häuptling Dosenschildkröte es aus Unkenntnis darstelle, und es läge der Verdacht nahe, hier sei ein westlich-kapitalistisches Komplott mit dem Ziel im Gang, China erneut um eines seiner kostbaren altüberlieferten Kulturgüter zu berauben, und der Sachverhalt, daß er und Pastorin Präriemond Rimpoches biologische Eltern seien, hätte dieses Mal keine Bedeutung, weil in diesem Fall die Seele zählte, er empfehle ihnen dringend, nun sofort auf das Kind zu verzichten…


  »Andernfalls könnte es nämlich in Gegenden, wo Sie dagegen nichts zu melden haben, als Bezugspunkt protibetischer, antichinesischer Agitation mißbraucht werden«, sagte Präriemond laut und deutlich. Ihre und Häuptling Dosenschildkrötes Nachforschungen waren wahrhaftig sehr gründlich und genau gewesen.


  In diesem Moment trat eine junge Frau in feschem dunklen Kostüm dazwischen, die unter den Reportern und dem Fernsehteam bislang nicht weiter aufgefallen war, zückte aus einer Tasche eine Dienstmarke und aus einer anderen Tasche eine gefährlich aussehende automatische Pistole.


  »FBI-Agentin Janice Gutzeit-Rumshammer«, stellte sie sich forsch vor. »Wir alle hier haben soeben gehört, wie diese Person die Entführung von Quaddel junior angedroht hat. Anscheinend, meine Herren, sind Sie sich nicht darüber im klaren, daß Kidnapping in unserem Land als schweres Verbrechen gilt. Ich hoffe, die Angelegenheit kommt nicht vor Gericht, aber für den Fall, daß es doch geschieht, ersuche ich alle Anwesenden, mir ihre Namen, Anschrift und Telefonnummer aufzuschreiben oder ihre Visitenkarte zu überreichen. Dave?«


  Ein Mann, der unauffällig mit einem Klemmbrett an der Tür gestanden und so getan hatte, als machte er sich Notizen, holte nun gleichfalls eine Dienstmarke heraus. »David Dov, FBI«, sagte er halblaut. »Bitte setzen Sie Ihre Angaben auf diese Liste.«


  Die Mönche waren tief betroffen. Der Chinese war außer sich…


  


  Na, das ist etwas, das ich einmal gerne bei einem Yelignesen erleben würde! Ich kann mir sogar denken, daß es ihm möglich ist…


  


  … vor Zorn. Was Rimpoche betraf: er war mittlerweile endlich eingeschlafen.


  Deshalb sah er nicht, wie die Polizei die verhinderten Kidnapper abführte, hörte nicht deren Drohung mit diplomatischen Schritten und ebensowenig die Fragen, die während der folgenden halben Stunde die Reporter herunterrasselten. Die Berichterstattung in den Medien hatte kolossalen Umfang: noch am selben Abend verbreitete sich die Neuigkeit in den ganzen Vereinigten Staaten. In Kalifornien, hieß es, sei ein von echten fernöstlichen Mönchen anerkannter tibetischer Lama wiedergeboren worden. Seine Eltern (Präriemond in offenherzigem orangenem Kleid, das sie rechtzeitig genäht hatte, Häuptling Dosenschildkröte in echtem safrangelbem Gewand, das einer der Mönche beim Gehen versehentlich zurückgelassen hatte und dem Pastor-Häuptling sehr zusagte, weil es seinen Wanst verbarg und statt dessen seine Schultern zeigte, doch mit dem Scheren des Kopfs hatten seine Zugeständnisse geendet) fanden sich demutsvoll mit dem ihnen vom Schicksal erkorenen Los ab und verpflichteten sich öffentlich, das Wunderkind in der angebrachten Weise aufzuziehen. Diese Reinkarnation, behaupteten sie, sei eine schallende Ohrfeige und ideologische Schlappe für alle, die wähnten, die Wissenschaft könne alles erklären. Man hätte es hier mit der Manifestation einer höheren Wahrheit inmitten der schnöden Welt zu tun. Ohne Zweifel dürfe man erwarten, daß Rimpoche – das sei der selbstgewählte Name des Knaben, ein Name, den schon viele hochangesehene Lamas der Vergangenheit getragen hätten – in Zukunft zahlreiche Suchende auf den Achtfachen Pfad der Erleuchtung führte…


  Und so weiter.


  Über ihre vorherige Kirchengemeinde äußerten sie erstaunlich wenig.


  


  Ebenso fiel kaum ein Wort über die Tatsache, daß die in den Vereinigten Staaten wohnhaften tibetischen Exilanten Rimpoche gewissermaßen in Scharen fernblieben. Mehrere ihrer Pressesprecher schmähten ihn als Verräter, Wendehals, Abtrünnigen, Renegaten und Quisling. (Offenbar benutzten sie alle das gleiche Wörterbuch.) Mehr als genug entschädigte für ihre Abwesenheit allerdings der Ansturm ganzer Rotten von selbsternannten Experten der tibetischen Esoterik, die schon am nächsten Tag über ihn herfielen.


  Ratlos, ein bißchen ängstlich, zuletzt allerdings unverhohlen gelangweilt leistete Rimpoche sein Bestes, um die Erwartungen der Menschen zu erfüllen. Er bekam Unterricht in Tibetisch, bis er schließlich eine gewisse Begabung dafür enthüllte und seine Eltern in der Öffentlichkeit vorführte, weil er es besser als sie beherrschte; danach wurden die Lektionen gestrichen, angeblich weil er zu gegebener Zeit dem normalen Schulsystem eingegliedert werden sollte.


  Diese Aussicht erschreckte einige seiner reicheren Anhänger (und ein paar von ihnen waren in der Tat sehr reich), weswegen sie darauf beharrten, daß er Privatunterricht erhielt. Präriemond und Dosenschildkröte täuschten Zögern vor, aber erteilten letzten Endes doch ihr Einverständnis.


  Einem Erleuchteten die gegenwärtige Existenz hilfreich zu erleichtern, bewies natürlich die Tugendhaftigkeit der Menschen, die ihm halfen.


  Weil Rimpoche von morgens bis abends Leute umgaben, die einhellig beteuerten, er sei höchst bemerkenswert, ganz außergewöhnlich, ein unglaubliches Phänomen und/oder wahrhaft göttlich, sah er keinerlei Grund zum Anzweifeln solcher Aussagen. Gelegentlich sorgte es ihn, er könnte irgendwann doch die Menschen enttäuschen, die sich soviel von ihm versprachen, doch packte diese Unsicherheit ihn nur selten und jedesmal nur für kurze Zeit. Als er sechs Jahre alt war, wohnten er und seine Eltern in einer luxuriösen Villa, hatten drei Autos und zur Erledigung der Finanzverwaltung/Buchhaltung und des Schriftverkehrs zwei Sekretärinnen samt Computer zur Verfügung. Von acht Jahren an erschien sein Foto auf dem Titelblatt jeder Ausgabe der Zeitschrift Das Licht der Lamas, eines Periodikums, das nicht nur auf Glanzpapier gedruckt wurde, sondern das man auch als CD, per E-Mail und als Tonkassette vertrieb; in letzterem Fall ersetzte eine kurze mündliche Vorrede erst in tibetischer, dann englischer Sprache das Foto. Präriemonds und Dosenschildkrötes frühere Erfahrungen hatten sich für sie als überaus nützlich herausgestellt; sie zählten nicht zu den Menschen, die alte Fehler wiederholten, und das zu beweisen, hatten sich vorgenommen; und sie erzielten dabei Erfolge.


  Mit minimalen Einschränkungen.


  Rimpoche erfuhr, daß er Verwandte hatte, die ihm bis dahin unbekannt gewesen waren: zwei Brüder Dosenschildkrötes, ihre Frauen und Kinder, seine Schwester und ihr Kind (einen Ehemann hatte sie zur Zeit nicht) sowie Präriemonds Eltern, Brüder, Schwägerinnen und zwei schwule Neffen, die immer wieder einmal zu Besuch antanzten und das Wohlwollen ihrer Gastgeber maßlos strapazierten, bis bei verschiedenen Banken Zahlungen eingingen und sie für zumindest einige Zeit verschwanden.


  Aber jedesmal kamen sie wieder.


  Als er zu einem älterem Teenager heranwuchs, bereiteten seine Eltern ihn darauf vor, sein eigenes Konto zu führen, wenn sie sich zur Ruhe gesetzt hatten. Inzwischen waren sie längst reich genug, um mit dem Anschaffen aufzuhören, doch immer wollten sie noch etwas mehr, etwas mehr, stets noch ein wenig mehr… Außerdem lebten Präriemonds Neffen nur noch dank der einzigen wirksamen Heilbehandlung gegen AIDS, und diese Methode kostete im Monat einen höheren Betrag, als die meisten Amerikaner im Jahr verdienten – obwohl keineswegs soviel, wie manche Amerikaner an Einkommen hatten –, und es wäre ziemlich nachteilig gewesen, hätte man Schlagzeilen wie »SCHWERREICHE >LAMA<-FAMILIE LÄSST ARME VERWANDTE UNBARMHERZIG STERBEN!« lesen können.


  Aber es ergaben sich auch Folgen, mit denen seine Eltern nicht gerechnet hatten. Die dahingehend genossene Erziehung, an sein Auserwähltsein und seine höhere Sendung zu glauben, hatte ihren Sohn gegen Zynismus gefeit – beziehungsweise gegen das, was die meisten Menschen »gesunden Zynismus« nannten. Manchmal verwirrte ihn in einem Maß, als wäre er noch ein Kleinkind, die Art und Weise, wie seine Eltern die Grundsätze, mit denen er aufgewachsen war, mit dem gewaltigen Reichtum vereinbarten, den sie zusammen rafften.


  Ferner wollte er Mädchen kennenlernen, und infolge der Umstände, wie man sein Leben gestaltete, war es ihm unmöglich, welchen zu begegnen. Nach einem Krach über dieses Thema merkte er jedoch zum erstenmal, daß er auch Macht hatte, Druck ausüben konnte. Er brauchte lediglich damit zu drohen, er würde nicht… Na, nicht tun, was man gerade für ihn plante, denn die Schwäche zu zeigen und etwas zu streichen, auf was sie zehn Minuten vorher bestanden hatten, kam für sie nicht in Frage.


  


  »Ich glaube, in der Zeit«, hörte Quaddel sich zu Zuhörern sagen, die er nicht sah, weil er sich aus Furcht, er könnte in ihren Mienen Verurteilung lesen, nicht traute anzuschauen, »war ich bestimmt kein allzu netter Mensch.«


  


  Beeinflußt der Geist den Körper?


  Auch das war eine der Fragen, die er zu stellen beabsichtigte, sobald er mit seiner Beichte fertig war; er hatte die Frage seit jeher gefürchtet, fürchtete sie schon länger, als er sich zurückzuerinnern wagte, denn dachte er an all die Jahre der Schwindeleien, in denen es ihm an Mumm gefehlt hatte, um sich gegen seine Eltern, seine Anhänger, seine Bewunderer, seine Leichtgläubigen zu behaupten, ihnen seine ehrliche Meinung ins Gesicht zu schreien, betrachtete er sich als elenden Feigling. Er hatte das Geld genommen, das man ihm überließ, den Luxus ausgekostet, der sich damit kaufen ließ, sein Gewissen mit Reisen, Einkaufsorgien und Bumsen betäubt (selbstverständlich immer weit außerhalb des Umfelds der Menschen, die seinen Lehren Glauben schenkten); ab und zu war er am frühen Morgen aufgewacht und hatte sich selbst dermaßen verabscheut, daß er sich am liebsten den Schädel an der Wand eingerannt hätte.


  Und trotzdem blieb er eine Memme, die nicht den Mumm aufbrachte, den Mund aufzumachen.


  Es bedeutete ihm nahezu eine Erleichterung, als er erkrankte. Teilnahmslosigkeit befiel ihn, er wurde schwach und bleich, und zusätzlich übertrieb er sein Leiden, um sich vor weiterem Lehren und Predigen – oder Lügen, was auf das gleiche hinauslief – zu drücken. Nachdem sie monatelang vortäuschten, er sei nicht ernsthaft krank und würde bald gesunden, fanden Präriemond und Dosenschildkröte sich damit ab, daß die Gefahr eines Verlusts ihres leibhaftigen Kapitals drohte. Das leibhaftige Kapital in Gestalt ihres Sohns wußte schon Bescheid. Die viel zu spät hinzugezogenen Ärzte stimmten mit ihrer Diagnose allesamt überein: Leukämie, viel zu weit fortgeschritten, um noch etwas Aussichtsreicheres als eine rein symptomatische Behandlung zu ermöglichen.


  Dem Himmel sei Dank!


  Nicht daß er noch an irgend etwas Göttliches oder Übernatürliches geglaubt hätte. Der Idealismus war von ihm gewichen wie Farbe aus schlecht gefärbtem Stoff, und ganz ähnlich wie Stoff war er gräulich und verschlissen, bald verkündete er jene Meinung, ein anderes Mal diese Auffassung, und beides mit gleicher Überzeugung – das hieß, dem gleichen Mangel an Überzeugtheit –, und insgeheim spottete er über alle, die sich von seiner effizienten Rhetorik irreführen ließen, der Frucht seiner Kinderjahre, in denen man ihn die Kunst gelehrt hatte, die Dummen auszunehmen.


  Als er hörte, daß diejenigen seiner Anhänger, die ihn nicht der Sabotage beschuldigten, die Absicht hegten, ihn einfrieren zu lassen, rief er sie an sein Sterbebett und bot alle ihm geläufigen Überredungstechniken zu dem Versuch auf, ihnen einsichtig zu machen, wie sehr ihr Vorhaben den Lehren widersprach, die sie von ihm angenommen hatten. Die Reinkarnation sollte, wie es immer gewesen war, ihren natürlichen Verlauf nehmen! Denn was mochte einer Seele zustoßen, die dem Wechsel in einen neuen Körper geweiht war, wenn sie in einem Leib zu bleiben gezwungen wurde, den sie längst hätte verlassen müssen? Was für ein Greuel! Was für eine Katastrophe! Gar nicht auszudenken… Also bitte!


  Er sprach so nachdrückliche und überzeugungskräftige Worte, daß er beinahe selbst glaubte, was er da redete, und als er – wie er dachte – die Augen zum letztenmal schloß, geschah es in der Erwartung, daß seine Verehrer seinen Wunsch respektierten.


  Doch in Wirklichkeit hatten sie es nicht getan.


  Wären mir nach dem Abtauen nicht diese Beruhigungsmittel verabreicht worden, ich hätte getobt, Mord und Totschlag verübt.


  


  Langsam kehrte er geistig in die Gegenwart zurück. Als erstes bemerkte er, daß Nixy seine Hände hielt. Sie weinte wieder; auf ihren Wangen waren schmale, glänzende Tränenspuren zurückgeblieben. Ihre lapislazuliblauen Augen allerdings leuchteten, und Quaddel hatte den Eindruck, daß sie drauf und dran war, etwas zu sagen, das ihn aufmunterte, vielleicht sogar tröstete.


  Ehe sie jedoch ein einziges Wörtchen von sich geben konnte, sprang Kardinal Nummerneun aus seinem Sessel auf und verfiel in Gezeter.


  »Ich kann’s nicht glauben… Ich kann’s einfach nicht glauben! Sie hatten so ziemlich das tollste Religionsgeschäft laufen, von dem mir je zu Ohren gekommen ist – von unserem abgesehen, als es noch in Schwung war –, und Sie haben die Brocken hingeschmissen, alles sausen lassen, Sie haben das Handtuch geworfen, ohne wenigstens Ihre eigene Wiedergeburt zu arrangieren! Liebes Herrgöttchen, Sie hätten ‘ne ernsthafte Konkurrenz zu unserer Kirche aufziehen können, weil Sie nicht unseren Ballast an geistig verdrehter Dogmatik mitzuschleppen brauchten! Natürlich hätte sie keinen Bestand über den Zeitpunkt hinaus gehabt, an dem klar geworden ist, daß Menschen nicht reinkarnieren, aber bis dahin… Ach! Ich könnte heulen!«


  Er stampfte so gewaltsam mit dem Fuß auf, daß er sich schmerzhaft den Knöchel stauchte; er sank in den Sessel, rieb sich das Bein und schimpfte unterdessen gedämpft vor sich hin.


  Hast du Idiot denn von dem, was ich erzählt habe, kein Wort gehört? Hast du nicht kapiert, was für ein Leidensweg mein Dasein gewesen ist? Verspürst du denn mit mir, der ich vom zweiten Lebensjahr an gezwungen gewesen bin, ein Leben der Lüge zu führen, keinerlei Bedauern?


  Eine allumfassende, grauenvolle Kälte durchdrang Quaddels Gemüt.


  Aber zumindest Nixy verstand ihn. Jedenfalls hatte es den Anschein. Quaddel befeuchtete sich mit der Zunge die Lippen und wollte Nixy nach ihrer Meinung fragen, da schleuderte die Päpstin ihre Zigarre auf den Fußboden und zertrampelte sie.


  »Raus mit ihnen!« brüllte sie. »Wache!«


  Zwei Gardisten, die am Schlüsselloch gelauscht haben mußten, stürmten herein.


  »Ich kann es nicht ausstehen, wenn man mich verarscht!« schrie die Päpstin, als meinte sie niemanden bestimmtes, während Quaddel und Nixy unsicher aufstanden. »Wenn ich diesen Auswurf eines Wurmlochs erwische, der behauptet hat, Guido Sansepolcro Verdi sei von den Toten zurückgekehrt, der größte Gauner der Menschheitsgeschichte, einer der treuesten Diener von Mutter Kirche, der Mann, von dem wir uns erhofft haben, er könnte uns von diesem verstunkenen Drecksplaneten wegbringen und den Weg zu einer Welt bahnen, auf der wir die Gelegenheit vorfinden, für unser Unternehmen eine solide ökonomische Grundlage zu schaffen…! Scheiße! Wenn ich bloß daran denke, wieviel von unserem besten Wein wir für diese beiden Flaschen vergeudet haben! Ich bin nur froh, daß ich’s mir verkniffen habe, diesen Nullen auch noch welche von meinen Zigarren anzubieten!«


  Außer Atem deutete sie mit gestrecktem Arm dramatisch schnaufend Richtung Ausgang. Unwillkürlich fragte sich Quaddel, wiewohl der Chefbürokrat bei dieser Geste aussähe, und wider Willen mußte er schmunzeln. Als er Nixy anblickte, erkannte er, daß sie den gleichen Gedanken hatte. Sie lächelten sich an. Dann grinsten sie breit.


  »Von uns brauchen Sie keinen Schutz mehr zu erwarten!« heulte die Päpstin. »Von mir aus sollen die Demonstranten, die die Gier Ihres Opas anprangern, Sie auf dem Forum lebendig verbrennen! Das haben sie, wie sie sagen, nämlich vor, wenn Sie sie erwischen… Halt, einen Moment mal!«


  Ihr sackte das Kinn herab.


  »Nummerneun, du Arschgeige! Kann sein, ich bin ‘ne vertrottelte alte Säuferin, aber du bist zu jung für solche Ausreden. Wieso, um alles in der Galaxis, haben wir das Offensichtliche übersehen?«


  Mit spitzem Finger wies sie auf Nixy.


  »Ist dir nicht klar, wovon ich rede? Sie ist eine Anangaranga-Jones!«


  Der Kardinal erbleichte.


  »Äh, ja, gewiß, aber… Oh!« Seine Augen wurden groß wie Unterteller.


  »Auch wenn wir nicht, anders als gedacht, den reichsten Gauner der Weltgeschichte aufgetan haben, wir können uns an den reichsten lebenden Gauner halten. Hast du noch nie den archaischen Begriff >Geiselnahme< gehört?«


  »Doch, natürlich.« Kardinal Nummerneun leckte sich die Lippen. »Ich habe meine Prüfung im Fach Geldeintreibung mit summa cum laude bestanden. Aber ich habe mir eingebildet, mit Erpressung gäben wir uns nicht ab.«


  »Was ist denn in dich gefahren, Jüngelchen? Noch mehr solcher Humbug, und ich muß dich intelligenzmäßig auf eine Stufe mit dem Mehlwurm stellen. Wachen! Was aus dem Saftsack da wird, ist mir egal, ich vermute, euch wird schon dieser oder jene heitere Zeitvertreib einfallen. Aber das Mädchen da zieht mir splitterfasernackt aus, werft es in den Kerker und infiziert es mit ‘m halben Dutzend ekliger Krankheiten, so was wie sirianischer Schaumpilzflechte und capellanischen Gruselpocken, die sich vor der Kamera gut machen, und dann übermittelt eine gründliche Dokumentation ihres grausamen Schicksals an… Was war das?«


  


  Müßte ich diese Frage tatsächlich beantworten, ich würde sagen, es ähnelte dem, was wir im Hotel Interdimensional gefühlt haben, als die Inversion des Duckmannschen Direkttranslokators auftrat und wir plötzlich auf Eiszvelt oder sonstwo waren, aber gleichzeitig hatte man das Empfinden, als zuckte einem reflexartig das Knie, oder als hätte man auf ein im Wasser versunkenes Holz getreten und es für einen Moment des Erschreckens mit einem Krokodil verwechselt, und als wäre man Schluckauf – nicht als hätte man, sondern wäre man selbst der Schluckauf.


  Aber am allerähnlichsten, und zwar in jeder Hinsicht und Beziehung, war es dem, was wir gespürt haben, als wir hier eintrafen, und das von Nummerneun als Aura bezeichnet worden ist.


  »Auren sind etwas«, sagte Nixy, »was man vor einem Migräneanfall erlebt, Sehstörungen, Schwindelzustände und so was.« Er mußte, folgerte Quaddel, seine Überlegungen laut ausgesprochen haben.


  »Weißt du das aus deinem HyperMemo?«


  »Ja, laut Information des HyperMemos. Ich hatte derartiges Kopfweh, daß ich mich unter dem Stichwort >Kopfschmerz< erkundigt habe, ob es dagegen irgendeine Abhilfe gibt.«


  »Und ist das der Fall?«


  »Nein. Und was noch viel schlimmer ist, ich höre etwas, das mir wirklich rasende Kopfschmerzen verursacht. Sperr mal die Ohren auf!«


  Quaddel hob den Kopf. Unmittelbar vor dem Eingang der Wellblechbehausung erscholl im Chor ein Singsang – ein regelrechtes Singen konnte man es kaum nennen, weil sämtliche beteiligten Stimmen sowohl sängerisch ungeschult waren wie auch keinerlei melodischen Takt kannten; doch die Vehemenz der inhaltlichen Botschaft ließ sich überhaupt nicht mißverstehen.


  


  »Protestiert gegen die Energieverschwender-Sauerei,


  woher ihr auch stammt oder welche Wesen ihr seid,


  den Kauf von NAJQ drei null eins zwo zwo Strich drei!


  Rah-rah-rah! Noch mal! Alle zusammen!


  Protestiert gegen die…«


  


  Es folgte eine abermalige Wahrnehmung des raumzeitlichen Versetztwerdens. Inzwischen war Quaddel die seines Erachtens passendste Bezeichnung des Vorgangs eingefallen.


  »Kann man das ein Schlingern nennen?« meinte er zu Nixy.


  Es funkelte in ihren Augen. »Ja, genau! Schlingern.«


  »Könnte das als Anzeichen auftreten, wenn sich das dir nähert, was Sherlock Holmes als >Spuk< ansieht?«


  »Ich glaube, das ist denkbar. Aber der Sprechchor…«


  »Er ist kein bloßes Anzeichen, sondern ein klarer Beweis dafür, daß die Demonstranten, die gegen deinen Großvater sind, direkt vor der Tür stehen. Und hier drin haben wir Ärger mit einer übergeschnappten alten Säuferin, die sich vorstellt, sie kann dich als Geisel festhalten, bis der Alte ein kleines oder eventuell größeres Vermögen ausspuckt…«


  »Rimski, ich konnt’s dir noch nicht sagen, aber ich bedaure dich wegen der schrecklichen Weise, wie du aufwachsen mußtest, selbst wenn sonst niemand…«


  »Und ich genauso dich, weil ich weiß, wie scheußlich das Leben sein kann, wenn man eine extrem reiche Familie hat. Also…«


  »Also, was fangen wir nun an? Holmes hat uns im Stich gelassen, Scotland Yard kann uns im Umkreis von einer Millionen Kilometern nicht wiederfinden…«


  »Du übertreibst.«


  »Gut, kann sein, ich übertreibe. Aber was, um alles in der Galaxis, sollen wir denn nun machen?« Ihre nur noch dank schierer Willenskraft feste Stimme sank kläglich herab und verstummte.


  »Am besten etwas, auf das nur ein Anachronismus wie ich kommen kann. Nirgends ist heute quasi eine Million Kilometer von nirgendwo entfernt, stimmt’s?«


  Bei Nixy regte sich frischer Optimismus.


  »Solange man einen Direkttranslokator erreichen kann, ist überall gleich nebenan. Kannst du dir denken, daß der Vatikan keinen Direkttranslokator zur Verfügung hat?«


  »Natürlich nicht. Aber…«


  »Und kannst du dir vorstellen, daß diese zwei hübschen Jungs sich ihr Make-up verderben möchten?«


  Mit einem plötzlichen Aufbrüllen schnappte er sich eine leere Weinflasche.


  »Ich werd’s ihnen aber versauen, bis man bloß noch blaue Flecken und rotes Blut sieht, das schwöre ich!«


  Er holte tief Luft.


  »Außer sie bringen uns sofort zum nächsten Direkttranslokator!«


  »Halt!« gellte die Stimme der Päpstin. Sie sprang auf.


  »Nichts da, wir wollen keinen Zoff«, sagte der eine Gardist mit Nachdruck. »Mir gefällt mein Gesicht, wie’s ist. Ich habe dafür jede Menge Krediten ausgegeben. Kommt mit!«


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  


  SECHZEHN


  


  EIN HAUCH VON YEN


  


  »Bitte nehmen Sie Platz. Ich will nicht auf den Busch klopfen, ich habe extra einen mitgebracht, damit Sie sehen, daß ich nicht auf den Busch klopfe. Wenn Sie möchten, können Sie ihn mitnehmen, wenn Sie gehen, ich habe dafür keine Verwendung, und mir ist versichert worden, nach menschlichem Standard ist er ein recht attraktiver Busch. Aber nun zur Sache. Leider sind bei uns Beschwerden über den Dialog eingegangen, den Sie für die Ausstellung >Religiöse Anthropologie< ausgearbeitet haben. Es ist zwar unbestreitbar wahr, daß der Originaltext der christlichen Schriften dem modernen Publikum vollständig unbegreiflich ist, und es kann sicher nicht geleugnet werden, daß Sie als Abgetauter sich a priori bestens zur Überarbeitung und Aktualisierung eignen, doch es sind stärkste Bedenken geäußert worden gegen Ihre Übertragung des Gebots >Seid fruchtbar und mehret euch< in den Satz >Schieb deiner Ische einen Braten in den Ofen<.«


  


  Es verdutzte Nixy und Quaddel, daß ihr Abgang mit dem Abstieg in eine Bodenluke anfing. Bei späterem Nachdenken sahen sie ein, sie hätten nicht überrascht zu sein brauchen, weil Rom schon in alten Zeiten dermaßen von Katakomben und Geheimgängen durchlöchert und durchzogen gewesen war, daß es sich in nachfolgenden Zeiten als buchstäblich undurchführbar erwies, ein ausgedehnteres U-Bahnnetz zu bauen.


  Außerdem war es der günstigste Weg, um den Demonstranten zu entwischen, die vor »St. Peter« auf- und abmarschierten.


  »Das ist der Tunnel, den früher immer die Päpste benutzt haben, wenn sie das Heiligsein so satt hatten, daß es ihnen langweilig wurde und sie mal etwas Abenteuerliches erleben wollten«, erläuterte der Gardist, der ihnen durch einen gutbeleuchteten Stollen zügig voranging. Er war schlank und blond, bewegte sich wie ein Tänzer. »Natürlich müssen wir nicht so weit laufen wie damals die Päpste. Da sind wir schon am Direkttranslokator. Wir berechnen übrigens die Normgebühr. Bitte das rechte Auge vorzeigen.«


  Er kassierte in der Quaddel inzwischen vertrauten Weise sowohl bei ihm wie auch Nixy.


  »Hmm… Gehören Sie auch zur Familie Anangaranga-Jones, Sir?«


  »Was?« Mehr brachte Quaddel vor Verwunderung nicht heraus.


  »Verzeihen Sie, ich wollte nicht neugierig sein. Ich sehe bloß, Sie schleppen schrecklich viel Krediten mit im Kopf rum. Wenn ich Ihnen ‘n Rat geben darf: Seien Sie vorsichtig und achten Sie auf den Linsenklau.«


  »Was, um alles… um alles in der Galaxis, ist denn ein Linsenklau?«


  »Ein Linsenklau ist jemand, der ihnen mit blitzartigem Zuschlagen das rechte Auge ausrupft und die Krediten abbucht, ehe er es an einen Schieber verscheuert, der es ihnen zurückverkauft und wiedereinpflanzt, oder er verscherbelt es, wenn Sie nicht mitspielen, an einen Organ-Auktionator. Eine Riesenkatastrophe ist so was nicht, mehr eine Unannehmlichkeit, aber das Rausreißen tut natürlich weh, und manchmal werden die Nerven nicht wieder richtig zusammengespleißt. Aber solange Sie eine Versicherung gegen sämtliche Risiken haben…«


  »Das ist ja abscheulich! Gibt’s heutzutage eigentlich überhaupt keine Polizei mehr?«


  »Doch, selbstverständlich«, erwiderte der Gardist gereizt. »Linsenklaus brauchen eine Lizenz, und die Schieber auch, und wenn sie schlampige Arbeit leisten, werden sie zu Geldstrafen verknackt und müssen sich nachschulen lassen.«


  »Nachschulen?! Man kann für solche Betätigungen wahrhaftig eine Ausbildung machen?«


  »Aber Rimsky, man will doch nicht, daß sich Amateure auf so etwas stürzen, oder?« schalt Nixy, blickte sich im Tunnel ängstlich um. »Hör mal, wir sollten hier nicht rumstehen und zanken. Ich hab echt Bammel, daß die Demonstranten vielleicht Möglichkeiten kennen, mich sogar hier unten aufzuspüren.«


  Schlinger.


  Alles ringsum verschwamm ein wenig. Ohne sich zu bewegen, schaukelte der Fußboden des Stollens von Seite zu Seite. In den Köpfen flammten Blitze. Ein schwefelähnlicher Geruch kitzelte die Nasen. Die Gardisten tauschten sorgenvolle Blicke.


  »Kommt so was öfters vor?« fragte Quaddel.


  Die Antwort erteilte ihm der zweite Wächter, ein stämmiger Vierschrötiger mit schwarzen Haaren. »Ich habe was derartiges noch nie erlebt? Du, Sven?«


  Der Blonde schüttelte den Kopf.


  »Wie wär’s, wir verdrücken uns mit den beiden irgendwohin, wo nichts zu befürchten ist?«


  Für einen Augenblick überlegte Sven, dann warf er sich die maisgelben, seidigen Locken aus der Stirn.


  »Danke für den Vorschlag, Osman, aber ich habe heute abend ‘ne wichtige Verabredung. Außerdem kann ‘n bißchen Abwechslung gar nicht schaden.«


  »Ich wünsche euch noch interessante Zeiten«, rief Nixy, grapschte Quaddels Arm und zerrte ihn mit sich zum Direkttranslokator.


  Im gleichen Moment ertönte ein Heulen. Plötzliche Zugluft wehte Tiergeruch durch den Stollen. »Wölfe!« entfuhr es Osman.


  »Was? Woher weißt du das?«


  »Ich kenne einen der Tierdresseure des Colosseums. Diesen Gestank kann man gar nicht vergessen… Hör doch bloß mal!«


  Neues Geheul. Schauriges Heulen. Es hallte endlos durch den steinernen Geheimgang. Und es wurde lauter. Kam es näher? Und auf einmal durchzog den Gang ein zweiter Geruch, der von einem riesigen Kater auszugehen schien, und man hörte einen anderen Laut, etwas wie ein übellauniges Husten.


  »Und dabei hatte ich Hamish ausdrücklich davon abgeraten«, stöhnte Osman, »die Löwen jetzt schon anzukündigen. Es ist noch zu früh, hab’ich ihm gesagt, du weißt nicht, wie akkurat die Replikation ist, als ich ‘n Kind war, hat mir mein Opa ein Buch mit Tierfotos gezeigt, und ich erinnere mich genau, daß die Löwen ‘ne andere Farbe hatten, und wenn sie auf dem schottischen Königswappen tausendmal knallrot gewesen sind.«


  Ein dumpfes Röhren hallte, gefolgt von lauterem Geheul und Gebrüll als zuvor.


  »So etwas ist doch einfach unvorstellbar«, meinte Sven nach kurzem Schweigen. »Ich meine, daß entweder die Wölfe oder die Löwen ausbrechen, kann man sich denken, aber beide zur gleichen Zeit… Das ist doch nicht normal.«


  Bei seinen Worten begann Nixy zu wimmern.


  »Das muß wieder einer der grauenvollen Vorfälle sein, die überall geschehen, wohin ich gehe…!«


  Und – schwupp! – sprang sie in den Direkttranslokator.


  »Warte!« schrie Quaddel und schloß sich überstürzt an. Eine scheußliche Sekunde lang befürchtete er, sie könnten getrennt werden und keine Gelegenheit mehr haben, um sich wiederzufinden, doch er war schnell genug, konnte ihre Hand erhaschen. Sie waren noch zusammen, als sie am Zielort eintrafen.


  


  »Welches Ziel hast du für uns gewählt?«


  »Woher sollte ich wissen, daß ich…? Ich dachte, du suchst das Ziel aus.«


  »Oh.«


  Als erstes fiel ihnen die Ruhe auf; Ruhe, keine Stille, denn man hörte zahlreiche Geräusche, aber alle sanft und leise: Rascheln dürren Laubs, entferntes Gluckern eines Bachs, dessen Wasser wohl eher sickerte als floß, und nicht über Steine, sondern Kiesel; das ganz schwache Summen eines Bienenstocks in genau dem Abstand, in dem schon das Umschlagen des Windchens ihn unhörbar machen müßte.


  Als zweites wurden sie sich der Sonderbarkeit des Lichts bewußt, das wirkte, als ob es durch tiefes, aber klares Wasser herabdränge. Es erhellte einen sandigen, schlangenförmig gewundenen Weg, der zwischen dicken Felsbrocken verlief, von denen manche mit Moos bewachsen waren, die meisten jedoch kahl. In Abständen wucherte von einem kleinen Fleckchen Erde der knorrig-knotige Stamm einer Pinie empor; in etwas weiterer Entfernung bildete eine größere Anzahl der Bäume ein Wäldchen. Ein Schmetterling, der von einem Baum zu einem Felsklotz und zurück gaukelte, zog den Blick an. Irgendwo schwang sich ein Vogel mit breiten Flügeln in die Lüfte, doch obwohl man seine Fittiche rauschen hörte, sah man ihn nicht, nur die Zweige, die hinter ihm wippten. In der Höhe überspannte ein Himmel vom reinsten Azurblau die Welt, getupft mit Wolken, die wie Perlmutt schillerten. Die ganze Umgebung hinterließ den Gesamteindruck schamloser Vollkommenheit.


  »Hier ist Kunst zur Tarnung des Artifiziellen gebraucht worden«, konstatierte Nixy verhalten. »Weißt du zufällig, wo wir sind? Ich habe nicht die leiseste Ahnung.«


  Quaddel war unterdessen ein paar Schritte gegangen. Nun drehte er sich halb um, schaute in Nixys Richtung und konnte ein überraschtes Schnaufen nicht unterdrücken. Nixy reagierte mit Erschrecken.


  »Schon gut, keine Bange«, beruhigte Quaddel sie hastig. »Schau dich um, dann siehst du, was ich sehe. Es ist der wahrscheinlich berühmteste Anblick auf dem gesamten Planeten.«


  Der schräge Kegel mit seiner schimmerndweißen Kuppe, die zerklüfteten, zerfurchten Hänge, die Vielfalt im Einen, die Hokusai, den »vom Malen besessenen Greis«, dazu bewog, sechsunddreißig Ansichten dieses Bergs zu malen, von denen jedes ein Meisterwerk wurde…:


  »Kommt mir irgendwie bekannt vor«, räumte Nixy mit gerunzelter Stirn ein. »Ach ja, sicher, ich habe Holoprojektionen gesehen. Multi-Opa plant auf Xanadu eine Kopie hinzustellen, nur doppelt so groß.«


  »So, plant er?«


  »Er hat’s geplant, soviel ich weiß, aber seit ich weg bin, kann ja so manches enorm schiefgelaufen sein… Erkennst du an dem Berg, wo wir sind?«


  Quaddel gab auf.


  »Das ist der Fujiyama«, teilte er Nixy im Klartext mit. »Wir sind in Japan.«


  »Echt? Na, und wo sind all die vielen Japsen?«


  Hinter ihnen erhob sich eine barsche Stimme in vorwurfsvollem Ton.


  »Aus Höflichkeit warten sie, bevor sie Sie ansprechen, damit Sie während der ersten Minuten Ihrer Ankunft in Nihon in aller Ruhe die schöne Aussicht auf den Fujiyama kontemplatorisch goutieren können. Aber als gaijin sind Sie leider für so feingeistige spirituelle Genüsse nicht zu gewinnen. Ich vermute, Sie möchten nicht einmal, daß ich für Sie die Teezeremonie vollziehe.«


  Als sie sich umdrehten, sahen sie eine untersetzte Gestalt in voller Samurai-Kluft aus ungefähr der Epoche des zweiten Dreijährigen Krieges: yoroi-Rüstung, tsuru-bashiri hübsch verziert, ein kote nur am linken Arm. Der Helm war im hoshi-kabuto-Stilmit Nieten beschlagen. Das leicht gekrümmte Schwert hatte der Krieger gezückt; nun schob er es, in der Miene einen beredten Ausdruck der Verachtung, zurück in die lackierte Scheide.


  »Einen Moment mal«, rief Quaddel indigniert. Doch zu spät: schon war der Ritter verschwunden.


  Nicht auf eine Weise, von der man sagen könnte, der Erdboden hätte ihn verschluckt; eher wirkte es, als wäre rund um die Stelle, wo er gestanden hatte, die Luft für das Auge undurchsichtig geworden.


  »War das… äh… Wie nennt ihr das?« stammelte Quaddel. »War das ein Hologramm?«


  »Ich weiß nicht recht«, bekannte Nixy halblaut. »Vermutlich ja, nur kann ich mir nicht bildlich vorstellen, wie ein Hologramm die Teezeremonie vollzieht.«


  »Befragst du dein HyperMemo?«


  »Ja, aber nicht nach der Teezeremonie. Darüber weiß ich schon Bescheid. Meine Tante Hedwig fährt voll auf den Volksbrauchstrip ab, sie mixt Jul-glögg, braut Apfelziderpunsch, solche Sachen. Ab und zu verfällt sie auf richtig abstoßende Abstrusitäten. Warst du schon mal beim kava-Zubereiten dabei, wo alle rumsitzen und Rinde kauen und in eine Schüssel spucken, und dann läßt man das Zeug fermentieren, und zum Schluß soll man die Brühe trinken? Also ehrlich! Man kann das Gesöff in einem Zehntel des Zeitaufwands als Replikat haben, und obendrein ohne all die Bakterien… Nein, das wollte ich eigentlich gar nicht erzählen. Entsinnst du dich noch, daß ich mich über Kopfschmerzen informiert und das über die Migräneauren erfahren habe? Jetzt hatte ich plötzlich die Idee, mich zu erkundigen, wieso die Benutzung des Apparats solches Kopfweh auslösen kann, und ich sage dir, er besteht darauf, es gäbe keine unangenehmen Nebenwirkungen und könne niemals welche geben.«


  »Regierungen und Großkonzerne haben auch zu meiner Zeit schon viel gelogen«, versicherte Quaddel.


  »Na, daß er lügen kann, glaube ich nicht. Ich…«


  Nixy verstummte mitten im Satz. Vor ihr und Quaddel war eine Gestalt von der Zierlichkeit einer Porzellanpuppe materialisiert: ein rundgesichtiges Mädchen, dessen Aussehen beinahe einer Parodie der überlieferten herkömmlichen japanischen Schönheitsnormen glich, gekleidet in kimono und obi, die Füße auf hohen, aber nur scheinbar wackligen Schuhen, im Haarknoten schwarzlackierte Stäbchen. Es verbeugte sich; verbeugte sich anschließend noch wiederholte Male.


  »Tut uns sehr leid ja, tut uns sehr leid ja, Direktheit-Rauheit von Militärperson verständlich, aber unverzeihlich, bitte vergeben Sie, erlauben Sie der unwerten Takanori Noriko, durch unverdienten Glücksfall, den sie durch Makellosigkeit im Dienst zu rechtfertigen versucht, Empfangsperson fürs Willkommenheißen von Besuchern, sich vorzustellen. Vielleicht sollte ich zuerst erklären, vergeben Sie bitte, warum Sie hier im Zeitalter des Sei Shonagon no Makura no Soshi sind, was heißt Sei Shonagons Kopfkissenbuch.«


  »Das habe ich mich«, gestand Quaddel, »allerdings auch schon gefragt.«


  »Es ist eine Sache kluger Zweckmäßigkeit, Quaddel-san.« Daß das Mädchen seinen Namen kannte, überraschte Quaddel, doch nur im ersten Moment; zweifelsfrei hatte sie ihn auf die gleiche Weise wie Mieze erfahren. »Wenn auf der Erde Duckmannsche-Direkttranslokatoren-Benutzer mit Absicht oder aus Versehen keinen Zielort nennen, ist es unser Privileg, diese Benutzer in unserem geliebten, aber von Touristen und anderen Reisenden beklagenswert vernachlässigten Nihon in Empfang zu nehmen.«


  »Ja wahrhaftig, stimmt«, sagte Nixy. Ihr geistesabwesender Blick bezeugte, daß sie wieder ihr HyperMemo konsultierte. »Aus irgendeinem Grund ist Japans Popularität praktisch auf null gesunken… Auaaa!«


  Erbitterten Blicks hob sie die Hände an die Schläfen.


  »Weißt du, manchmal wünsche ich mir, ich könnte das Ding einfach herausreißen und wegschmeißen.


  Ach, wahrscheinlich hast du recht, Rimski. Die Behauptung, es gäbe keine Nebenwirkungen, muß gelogen sein.«


  »Die Dame leidet Beschwerden«, rief Noriko betroffen. »Tut uns so leid ja, tut so leid! Gestatten Sie der Unwürdigen, Sie hinzuführen, wo Sie Erholung und Stärkung finden.«


  Nach einem halben Dutzend Schritte, während der die Landschaft rundum sich mit beunruhigender Schnelligkeit wandelte, betraten sie einen mit von Wasser geglätteten Steinen und in Porzellangefäße gepflanzten bonsai geschmückten Garten, in einer in traditioneller Architektur erbauten Herberge, mitsamt Wänden aus Ölpapier und allem Drumherum. Wie im Traum merkte Quaddel, wie er und Nixy Norikos Vorbild nachahmten und die Schuhe abstreiften, bevor sie die Schwelle überquerten.


  »Nach langer Reise gebührt dem Gast als erstes ein erfrischendes Bad«, meinte Noriko, schob eine Innenwand beiseite, so daß mit Kiefernextrakt aromatisierter Dampf hervorquoll. »Bitte legen Sie die Kleidung ab.«


  Quaddel machte Anstalten, dem Ersuchen nachzukommen, aber zögerte. »Sagen Sie mir erst mal eins«, sagte er nach einem Moment des Überlegens. »Warum haben Sie es so eingerichtet, daß jeder Reisende, der keinen Zielort angibt, hier hergelangt? Daß es eine sinnvolle Regelung ist, kann ich mir denken, sonst besuchten die Leute ja alles mögliche, nur Japan nicht, oder?«


  Spielte ihm die Phantasie einen Streich, oder bewegten sich hinter jeder der Papierwände menschenähnliche Schatten?


  »Leider Irrtum«, antwortete Noriko mit starrem Lächeln. »Wenn ein Reisender früher keinen Zielort gewählt hat, ist er nirgendwo hingelangt, tut mir sehr leid ja.«


  Hinter den Wänden lauerten menschliche Schatten, und zwar zu Dutzenden! Wie Geister wallten sie lautlos umher, verschmolzen einer mit dem anderen, zerflossen zu wieder getrennten Schemen…


  Eine Szene aus einer uralten Fernsehserie kam Quaddel in den Sinn: ein kluger Samurai überlistete dank so verräterischer Umrisse hinter einer Papierwand einen Ninja-Attentäter…


  »Rimski, was ist denn mit dir?« rief Nixy. »Du siehst ja plötzlich ganz schrecklich aus.«


  »Das ist ‘ne Falle!« brüllte Quaddel, warf sich, den Kopf gesenkt, die Fäuste nach vorn gestreckt, durch die nächste Wand, barst durch eine zweite, torkelte kopfüber, immer gefolgt von Nixy, durch eine dritte Wand ins Freie.


  Und sah…


  Draußen war es Nacht, aber nicht finster. Ringsherum lag eine Stadt ausgebreitet. Soweit das Auge reichte, erhoben sich Hochbauten, sämtliche Fenster erleuchtet, und zahllose Leuchtreklamen erhellten zusätzlich das Dunkel. An den Außenmauern der Gebäude flitzten Liftkabinen auf und ab, durch transparente Tunnel rasten Schnellbahnen da- und dorthin, schlanke Flugzeuge suchten den Horizont oder kreisten abwärts, um auf dem Dach eines der Wolkenkratzer zu landen – zum Beispiel einem wie diesem Dach, auf dem Quaddel momentan fassungslos in die Runde glotzte.


  Auf einem Dach nämlich hielten er und Nixy sich auf; ungeachtet der tadellos vorgespiegelten »Natürlichkeit« des sandigen Fußwegs zwischen den Findlingen und Pinien, ungeachtet des Sandgartens und der bonsai, ungeachtet der Papierwände der Herberge und des flachen, dampfend-heißen Bads, in dem sie den Staub der Reise hätten abwaschen können: sie befanden sich auf dem Dach eines Wolkenkratzers, neben dem das Sears-Hochhaus (wie Quaddel mutmaßte) wie ein Baumstumpf gewirkt hätte. Mit ungefähr der doppelten Fläche eines Fußballplatzes war das Dach mehr als groß genug, um einem der hochgradig kompakt-effizient aussehenden Flugzeuge die Landung zu erlauben.


  Und zwischen der Stelle, wo Quaddel sich gerade mühsam aufrappelte, und dem Dachrand stand eine Menschenansammlung.


  Sie unterteilte sich in vier Gruppen: erstens in Männer und Frauen, zweitens in traditionell angezogene und solche Personen, die relativ moderne Bekleidung trugen. (Beim Gedanken daran, als wie gewöhnlich er die nach dem Abtauen erhaltene Kleidung empfunden hatte, erkannte Quaddel ohne allen Zweifel, daß die Erfindung des Duckmannschen Direkttranslokators und der Exodus der Menschen zu den Sternen spätestens eine Generation nach seinem Ableben stattgefunden haben mußten. Vermutet hatte er es schon, doch sah er jetzt hier einen augenfälligen Beweis. Wahrscheinlich hatte nach einer so umfangreichen Auswanderungswelle die Daheimgebliebenen ihr Dasein möglichst wenig verändern wollen, oder es hatte ihnen dazu am Einfallsreichtum gemangelt.)


  Und in gänzlichem Kontrast zu der Aufteilung hatte die Menschenansammlung eine bei ausnahmslos sämtlichen Personen vorhandene Gemeinsamkeit. Unter allen… Wie viele zählten sie? Mindestens einige Hundert. Unter allen gab es keine einzige, die nicht den Eindruck wehmütigen Eifers vermittelt hätte. Irgendwie konnte Quaddel es ihnen anmerken, obwohl sie keine verbalen Angebote machten; vielmehr geschah es durch eine umfassende Kombination aller Sinneswahrnehmungen, die Pheromone eingeschlossen: er stand hier vor einer vollen Konjugation des Verbs sehnen.


  Nein, man hatte es mit keiner bloßen Sehnsucht zu schaffen; es war etwas Schlimmeres als Sehnen.


  Ein Lechzen.


  Quaddel blickte sich nach Noriko um. Sie lag auf den Knien, wand sich regelrecht vor ihm, die Stirn auf dem Boden, flehte ihn um Bestrafung für das an, was sie Falsches getan haben mochte, und jammerte, daß jene, die ihr das Privileg gewährt hatten, die beiden Fremden in Nihon begrüßen zu dürfen, sie über die Dachkante würfen, so daß die vollautomatischen Entsorgungsroboter sie wegräumten, zur Abwechslung in ihrer Existenz, die so langweilig und bedauernswert sei wie ihr (Norikos) Leben, einmal Arbeit erhielten…


  Eine geradezu übernatürlich Traurigkeit erfüllte Quaddels Gemüt. Als er Nixy anblickte, sah er, daß auch sie, zumindest in Ansätzen, die grausige Wahrheit durchschaute. Er nahm ihre Hand und zog sie an seine Seite. »Noriko«, fragte er mit belegter, lahmer Stimme, »du bist ein Simulacrum, nicht wahr?«


  Darauf gab sie keine Antwort, sondern setzte ununterbrochen ihre schreckliche Parodie der Unterwürfigkeit fort.


  »Sie sind alle Simulacren«, flüsterte Nixy.


  »Dachte ich’s mir doch.« Mit der Zunge befeuchtete Quaddel sich die Lippen; er schluckte schwer. »Und ich glaube, jetzt weiß ich auch, weshalb sie es so hingedreht haben, daß jeder, der einen Translokatortransfer vornimmt, ohne ein Ziel zu nennen, hier anlangt.«


  »Rimski… Rimski, ich habe ein ganz komisches Gefühl. Nach der Migräne, die mir das HyperMemo verursacht, möchte ich es lieber nicht konsultieren, aber ich bin auf einmal der verrückten Überzeugung, daß du recht behältst. Egal was du sagst, du behältst recht. Und das ist doch eigentlich völlig unmöglich. Du bist ja erst gestern aus der KryoSuspension geholt worden. Du hast noch nicht mal sämtliche Daten deiner Info-Pille geistig verarbeitet. Und trotzdem findest du hier Dinge heraus, die…«


  Ihr erstickte die Stimme.


  »Noriko, stehen Sie auf«, sagte Quaddel barsch. Ihm fröstelte, obwohl die Luft lau war, zweifellos wohl dank einer Stadtklimatisierung, die man kurz nach seinem Tod eingeführt hatte. »So, und nun möchte ich wissen, ob ich die Sache richtig sehe. Haben Sie dieses Transferverfahren etabliert, weil Sie sich einsam fühlen?«


  Ein Schweigen höchster Anspannung entstand. Dann ging in geschmeidiger Aufeinanderfolge, so daß es wirkte, als streifte ein frischer Wind die Halme eines Kornfelds, ein vielfaches Lächeln der Erleichterung durch die Reihen der Gesichter.


  »Warum? Zu meiner Zeit lebten viele Japaner, über hundert Millionen.«


  Plötzlich ergab sich eine kurze Diskussion, die ebenso schlagartig aufhörte. Ein männliches Simulacrum mit distinguiertem Äußeren und dem Gebaren eines Gelehrten hob die Arme zu einer Geste, die das Stimmengewirr sofort beendete, während Quaddel sich noch mit der Frage beschäftigte, wie es möglich war, daß Maschinen diskutierten. Als wäre der Simu-Mann Telepath, war genau das auch die erste Frage, die »er« ansprach, sobald er sich an Quaddel wandte.


  »Quaddel-san, wir möchten Ihnen gegenüber kollektiv unser Kompliment für Ihre Einfühlsamkeit in bezug auf unsere nichtmenschliche Spezies zum Ausdruck bringen, denn Ihre Diagnose trifft im wesentlichen zu. Bitte beachten Sie, daß wir Exemplare des besten und fortgeschrittensten Simulacrum-Modells sind, das Sie auf der Erde finden können, und wir sind den qualifiziertesten Modellen der Galaxis durchaus ebenbürtig. Allen Simulacren sind stets eigene Namen zugestanden worden, aber wir sind die einzigen, die sie sich von Anfang an selbst aussuchten konnten. Mein Name lautet Misuaki Miki. Ich bin es gewöhnt, daß gaijin mich Mick rufen.«


  Quaddel nickte zurückhaltend. Er sah Nixy an, die die Achseln zuckte, was soviel sagte wie: Ich bin ratlos.


  »Na schön«, antwortete Quaddel trockenen Munds. »Als erstes hatten Sie uns nach unserer >langen Reise< ein wohltuendes Bad angeboten. Sicher, ich wollte schon immer mal in einer ryokan wohnen, in ein Gemeinschaftsbad steigen, mir den Bauch mit Nudeln vollschlagen und auf ‘m futon mit hölzerner Kopfstütze schlafen, das alles hab ich mit gewünscht, aber…«


  »Sie sind abgetautes Gefrierfleisch, oder? Sie müssen schon in Japan gewesen sein.« Mick war offensichtlich »fortgeschritten« genug, um nach dem Vorbild schlechterzogener Menschen, indem er die vollauf naturgetreuen Hände faltete, seinen Gesprächspartner zu unterbrechen. »Sie sind hier gewesen, als alles, was wir betreiben, noch echt war, keine Fassade. Was für ein Glück. Dann wundert mich Ihre Einfühlsamkeit nicht mehr.«


  Quaddel rang sich ein trockenes Lächeln ab. »Das tut mir leid, aber es war nur so, daß meine Eltern in Kalifornien in der Nähe eines Japanerviertels gewohnt haben.«


  »Aha.«


  Pause.


  »Sind Sie müde von der Reise?« fragte Noriko schließlich in untertänig-schüchternem Ton. »Wünschen Sie das vorgeschlagene Bad zu nehmen, yukata zum Anziehen, heißen oder warmen Sake als Getränk, sushi, sashimi oder chawan-mushi zu essen?«


  »Nixy, hast du Hunger?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Mein Wissensdurst ist größer als mein Hunger. Ich habe das Gefühl, hier könnten wir in Sicherheit sein. Sagen Sie mal… äh… Mick, leben gar keine Menschen mehr in Japan? Ich meine biologische Menschen.«


  »Nein, Anangaranga-Jones-san. Nicht in dem Sinne, den Sie ansprechen.«


  Diese Auskunft verblüffte Quaddel. »Moment mal. Gestern bin ich einem Exoplanetaren-Paar begegnet« – es stimmte, er paßte sich den neuen Lebensumständen in erstaunlich kurzer Zeit an –, »das eigens die Erde besucht hatte, um in Hiroshima atomisiert zu werden, nur wird diese >Touristenattraktion< nicht mehr veranstaltet. Wie war’s denn damit? Mußte nicht jemand da sein, der es organisierte?«


  »Diese Konzession«, antwortete Mick, als wollte er schleunigst über diese Angelegenheit hinweggehen, »ist an die Koreaner weiterverkauft worden.«


  Ich erinnere mich daran, gedacht zu haben, daß sich am Auftreten flegelhafter Touristen nichts geändert hat. Vielleicht gibt es auch an Japan manches, das sich nie ändert.


  »Warum ist denn jetzt niemand mehr hier in…?«


  »Kann ich aus Ihrer Haltung schließen, daß Sie…?«


  Quaddel und Nixy hatten gleichzeitig zu reden angefangen; er verstummte und ließ ihr durch ein Zeichen den Vorrang.


  »Kann ich schließen, daß Sie, wenn jemand hier ankommt, der irgendwie auffällt, beispielsweise Demonstranten, die gegen den Kauf eines Sonnensystems durch meinen Multi-Opa polemisieren, dagegen… äh… irgendwie einschreiten? Ich meine, sicher billigt die traditionelle japanische Gastfreundschaft doch nicht, daß… ähm…«


  Offenbar hatte Nixy bei der Frage, was die japanische Gastfreundschaft billigen oder mißbilligen könnte, den Faden verloren; aber Mick neigte mit freundlichem Lächeln den Kopf.


  »Sie können sich getrost darauf verlassen, Anangaranga-Jones-san, daß wir einen gegen unsere Gäste gerichteten Affront niemals dulden. Denn das sind Sie während Ihres Aufenthalts bei uns… Quaddel-san, Sie haben auch eine Frage?«


  »Ja.« Forsch hatte sich Quaddel, der sich mit Zorn und Bedauern entsann, wie lange sein vorheriges Leben sich hingedehnt hatte, ohne daß es ihm erlaubt gewesen wäre, lange genug fürs Durchqueren eines Zimmers aufzustehen, sich zu voller Größe aufgerichtet. »Warum kommen nicht wenigstens noch japanische Touristen? Ich kann mir vorstellen – oder denke mir’s jedenfalls so –, daß die Japaner nach der Auswanderung nicht weniger Erfolg als andere Auswanderer hatten, also werden sie sich bestimmt Reisen zur Erde leisten können. Und nach dem, an das ich mich von den japanischen Nachbarn erinnere, die ich eben erwähnt habe, gibt es etwas, das sie eigentlich zu Millionen, wenn auch nur besuchshalber, zur Erde zurückbringen müßte…«


  »Und das wäre, Quaddel-san?« fragte Mick mit höflich geneigtem Kopf.


  »Nämlich die Sitte, den Gräbern der Vorfahren Besuche abzustatten.«


  »Aha.«


  Während Mick sich das künstliche Kinn genau wie ein älterer Akademiker rieb, der darüber nachdachte, wie er einem um die Einsichten zweier Generationen unwissenderen Studenten ein ihm unvertrautes Thema darlegen könnte, stieß Nixy abermals einen Schmerzlaut aus. Alle Blicke fielen auf sie.


  »Dieses HyperMemo«, rief sie. »Es verursacht mir wieder Schmerzen.«


  »Ich hoffe nicht«, meinte Mick ernst. »Es ist ein Nachfolgemuster einer Konstruktion, die wir noch vervollkommnen konnten, bevor auch die letzten von uns ausgewandert… Oh, verzeihen Sie. Das hätte ich nicht sagen sollen. Aber man identifiziert sich allzu leicht mit seinen Vorgängern.«


  Aus den Reihen der Umstehenden trat, ein Lächeln auf dem Gesicht, ein Jugendlicher in strahlendweißem Overall vor, auf der Brust eine Beschriftung in kanji, ersuchte wortlos um die Erlaubnis, sich Nixy nähern zu dürfen.


  »Reparatur?« fragte er mit schriller Stimme, als überwältigte ihn regelrecht die Gelegenheit, mit einem echten Menschen zu sprechen.


  »Na klar, wenn Sie die Möglichkeit haben, das gräßliche Ding in Ordnung zu bringen. Aber brauchen Sie keine…?«


  Sie beendete den Satz nicht, sondern gab ein »Aaah!« der Entgeisterung von sich, während der Jugendliche ihr mit der Hand über den Schopf strich. Ein paar ihrer glatten, glänzend-schwarzen Haare bewegten sich; das war alles. Doch als sie im nächsten Moment Quaddel ansah, geschah es mit völlig veränderter Miene.


  »Ahnte ich’s doch, daß es falsch von Multi-Opa war, Japaner von Xanadu auszuschließen! Ich wußte gar nicht, daß man HyperMemos auf so einfache Weise entfernen kann. Wie oft hab ich mir gewünscht, ich…«


  Mick hüstelte. Diskret, aber hörbar.


  »Ihr Multi-Opa hat die Japaner nicht von dort ausgeschlossen. Er hat das Ansinnen der yakuza abgelehnt, mit ihnen eine Partnerschaft einzugehen, und deswegen machen wir ihm keinen Vorwurf. Außerdem ist Ihr HyperMemo in einer Hinsicht defekt, die außerhalb der Konstruktionsparameter liegt, ein Umstand, der von vornherein die Annahme einer unsachgemäßen Modifikation nahelegt. In der Tat ist der Apparat so abgeändert worden, daß nur Sie allein ihn benutzen können, eine Abwandlung, die der Konzeption der ursprünglichen Erfinder widerspricht. Aufgrund der zur Zeit erkennbar erforderlichen Reparaturmaßnahmen müssen Sie leider für sechs bis zehn Minuten ohne das Gerät bleiben. Bitte ziehen Sie in Erwägung, ob Sie inzwischen einen kurzen Ausflug machen möchten, der Ihnen voraussichtlich eindringlicher als Worte den Grund verdeutlicht, weshalb im Gegensatz zu dem, was Quaddel-san gedacht hat, keine japanstämmigen Exoplanetaren ihre Ahnenschreine aufsuchen.«


  »Probieren Sie’s doch erst mal mit Worten«, entgegnete Quaddel. »Oder mit beidem gleichzeitig.«


  »Wie Sie wünschen.«


  Der Hauch tiefen Atmens. Er klang nach Kollektivität, durchseufzte die gesamte Menge der von Langweile gequälten, einsamen Simulacren.


  »Zunächst möchte ich zur Information darauf hinweisen, daß gegen Ausklang des zwanzigsten Jahrhunderts die Haushalte in Tokio, Osaka und anderen Großstädten Nihons immerhin über ein Gesamtvermögen im Äquivalent vieler Millionen amerikanischer Dollars verfügten, der Währung, die damals als internationale Leitwährung galt.«


  Zur gleichen Zeit schien der Wind Quaddel und Nixy fortzutragen. Es war, als blickten sie aus entschieden größerer Höhe, als die Dächer sie erreichten, auf die Stadt hinunter, und die Hochbauten stellten größenmäßig tatsächlich alles in den Schatten, was Quaddel aus seinem vorangegangenen Leben kannte. Trotzdem sahen sie auch jede Einzelheit so genau, als hielten sie sie sich mit den eigenen Händen vor die Augen.


  Alles war sauber. Nirgendwo lag der geringste Abfall. Sogar die Luft roch keimfrei. Auf Reklameflächen gab es fröhliche Gesichter ohne die kleinste Andeutung der Schwermut zu sehen. Restaurants warben mit lecker anzuschauenden Nach- oder Abbildungen der bei ihnen verzehrbaren Gerichte, oder mit Videos grinsender Küchenchefs (die Menschen gewesen sein mochten oder nicht), die drei-, vier- oder fünffach angeschnittene Fische hochhielten, so frisch, daß sie noch zuckten. Glas paarte sich mit Plastik und rostfreiem Stahl; überall mußten Häuser normaler Höhe im Wettstreit mit den Wolkenkratzern kapitulieren; auch das Meer war der Bevölkerungsexplosion unterlegen, der massenhaften Ausbreitung und der Bauwut, es kannte nur noch nominelle, gebändigte Fluten, strömte durch Kanäle, ähnlich wie in Venedig (Kalifornien), die Stadt marschierte mit ihren Bauten hinaus aufs Meer wie eine Invasionsarmee.


  »Das ist, was sie, wie sie glaubten, haben wollten«, sagte Mick im Tonfall der Verzweiflung. »Aber nachdem wir es gebaut hatten, wie sie es wünschten, sind sie alle fortgegangen.«


  »Sie haben uns bis jetzt kaum was erzählt«, mahnte Quaddel.


  »Uns ist früh gelehrt worden, daß das Zeigen über das Erklären geht.«


  »Zeigen Sie uns ruhig was, aber erklären Sie’s uns auch.«


  Zu Preisen, deren Höhe übertraf, was die meisten Menschen im ganzen Leben zu verdienen hoffen durften, türmten sich dicht an dicht neue, blitzblanke, feine Apartments – nein, Kompartimente! – an den Himmel empor, immer und immer mehr Familien drängten sich auf den kostbaren wenigen Hektar Boden rings ums Stadtzentrum zusammen; in Städten, in denen der Kauf eines Autos einen Dauerparkplatz zur Voraussetzung hatte, wo die »richtige« Anschrift eine Laufbahn fördern oder verhindern konnte…


  »Allmählich verstehe ich«, meinte Quaddel leise. Nixy sah ihn fragend an. »Ich verrat’s dir gleich«, fügte er hinzu. »Es könnte sein, ich irre mich.«


  Für ein Weilchen schwieg er. »Es wäre mir lieber, daß ich mich irre«, sagte er dann.


  Sie »überflogen« einen Friedhof. Um einen regulären Friedhof handelte es sich allerdings nicht. Weithin ragte überall das unter japanischen Verhältnissen gewohnte Gemisch von shintoistischen und buddhistischen Grabstelen empor, doch sie standen nicht auf einem Flecken Erdboden, der zu steil oder zu steinig gewesen wäre, um landwirtschaftlich genutzt zu werden. Statt dessen steckten sie in weißen, mit frostweißem Reif überzogenen, halbzylindrischen Containern. Dem normalen bloßen Augen hätten sie eigentlich gar nicht sichtbar sein dürfen.


  »Au«, machte Quaddel mit vor Betroffenheit heiserer Stimme.


  »Ich glaube«, bemerkte Mick halblaut, »mittlerweile wissen Sie Bescheid.«


  »Ich glaub’s auch.« Quaddel leckte sich mit der Zunge über die Lippen. »Jetzt erinnere ich mich, ich hatte damals gehört, daß die Preise für Eigentumswohnungen hier dermaßen in die Höhe geschossen waren, daß Familien schon im voraus die Einkünfte ihrer Kinder beleihen mußten.«


  »Was?« entfuhr es Nixy. »Rimski, das ist doch wohl ‘n Scherz.«


  »Leider nicht«, versicherte Mick ihr mit unterdrückter Stimme. »Weiter bitte, Quaddel-san.«


  »Ich habe nicht lange genug gelebt, um die nächste Phase mitzukriegen, aber das Wissen aus der Info-Pille ermöglicht es mir, gewisse Parallelen zu ziehen. Es ist gewartet worden, würde ich sagen, bis die Kryogenik mehr oder weniger perfekt funktionierte, und dann hat man nicht nur das Einkommen der Kinder, sondern auch schon der Enkel beliehen, um sich einfrieren zu lassen.«


  »So ist es gewesen. Ist Ihnen jetzt klar, warum keine Japaner mehr zur Erde kommen? Am wenigsten, um die Gräber ihrer Ahnen zu besuchen?«


  »Ach…« Anscheinend ging Nixy ein großes Licht auf. »Ich hatte vergessen, das hing irgendwie mit Religion zusammen, oder? Es war nicht bloß Gefühlssache. Also verlor man, sobald die Menschheit vom Aberglauben geheilt worden war, das Interesse daran.«


  »Anangaranga-Jones-san, das ist eine kluge und logische Schlußfolgerung. Allerdings ist sie unzureichend. Zum Beispiel überwog das soziale Element, also das Treffen am Familiengrab, bei weitem den zusehends diskreditierten religiösen Aspekt. Erlauben Sie mir eine Frage. Aus welchem Grund, glauben Sie, sind Sie bei Ihrer Ankunft einem Samurai in Rüstung begegnet?«


  Quaddel machte ein langes Gesicht. »Äh… Vielleicht wegen des historischen Bezugs? Er war ‘n bißchen kurzangebunden, aber er hat erwähnt, er hätte für uns die Teezeremonie vollzogen. Aber natürlich wußten wir nicht, daß wir danach fragen müssen.«


  »Es ist eine Vorsichtsmaßnahme.« Mick wirkte müde. »Die Rüstung und die Waffen sehen lediglich mittelalterlich aus, in Wirklichkeit bilden sie ein ultramodernes Schutz- und Waffensystem. Wären Sie Japaner, ein Nachfahre einer der Familien, die das Einkommen ihrer Enkel verpfändet haben, um ein Kryogenik-Grabstätte zu erwerben, Sie wären augenblicklich verhaftet worden, sie hätten nicht einmal mit einem eigenen Direkttranslokator unterm Arm entkommen können. Der für unsere kryogenischen Anlagen zuständigen Firma ist seit Jahrhunderten kein Sen mehr gezahlt worden. Sie hat Millionen von Klagen gegen die Erben der Menschen angestrengt, die in den Kälte-Containern liegen, aber es ist höchst unwahrscheinlich, daß einer der Abkömmlinge jemals einen Fuß auf die Erde setzt. Natürlich nicht. Weshalb sollten sie? Nähme man sie hier fest und ihnen genug Krediten für die Wiederbelebung ihrer Vorfahren ab, wäre nämlich die nachfolgende Konsequenz, daß diese Vorfahren eine Klage einreichen, um feststellen zu lassen, daß sie nach wie vor legale Familienoberhäupter ihrer jeweiligen Sippschaft sind. Wessen Nachkommen wären denn mit so etwas einverstanden?«


  »Soviel ich weiß, gehört es doch zu den Bedingungen des mit den Yelignesen abgeschlossenen Terra-Sanie-rungsvertrags…«


  »Daß die kalifornischen KryoKonserven abgetaut werden. Sie haben völlig recht. Hier sind wir aber in Japan, und die Vertragsbedingungen besagen, daß es hier nicht geschehen soll.«


  »Wäre Multi-Opa«, sagte Nixy mit schwacher Stimme, »in einem Tiefkühlbehälter eingefroren…«


  Quaddel ruckte. »Dann hättest du keine Lust, für seine Wiederbelebung zu bezahlen. Ich würde meine Eltern auch nicht wiederhaben wollen.«


  Er rückte energisch seine Schultern gerade, während der ihnen eröffnete Ausblick sich verbreiterte und schließlich – von Meer zu Meer – die gesamte japanische Inselgruppe umfaßte.


  »Glauben Sie, daß je einmal irgendwelche Japaner zurückkehren?«


  »Wir haben eine extrapolative Projektion erarbeitet, der zufolge in ungefähr einem Jahrhundert wenigstens einer von uns… Verzeihen Sie die Ausdrucksweise, aber wie gesagt, man neigt zur Identifizierung mit unseren menschlichen Vorgängern. Wenigstens ein exoplanetarer Japaner könnte dann so reich sein, daß er das Risiko in Kauf nimmt, für die Gefrierlagerung seiner Ahnen verklagt zu werden und außerdem in den galaktischen Gesetzen hinlänglich bewanderte Justizroboter mieten zu müssen, um die Ansprüche etwaiger wiederbelebter Vorfahren abzuwehren. Zudem kursiert ein Gerücht, dem wir nachgegangen sind und das wir als begründet einstufen. Um eine solche wie die eben angedeutete Entwicklung abzuwenden, die naturgemäß Schmach und Schande für alle zur Konsequenz hätte, die nicht gleichermaßen zu verfahren imstande sind, sollen die wohlhabendsten Japanerfamilien einen Fond geschaffen und einem gaijin enorme Summen vorgeschossen haben, der versprochen hat – und jetzt zitiere ich –, >für unsere gemeinsamen Schwierigkeiten eine maximal ästhetische Abhilfe zu finden<. In der Hoffnung, dadurch einen Schlüssel zur Lösung unserer eigenen Problematik zu entdecken, haben wir den Sinn dieser Formulierung zu klären versucht, doch bisher ohne Erfolg.«


  »Und was ist Ihr Problem?«


  »Daß wir tun möchten, was wir nicht dürfen, aber wofür wir bestimmt sind. Sicherlich haben Sie keinerlei Vorstellung, wie es ist, sich von Jahr zu Jahr nur durchs Dasein zu schleppen und genau zu wissen, worin man gut ist, aber nie irgend jemand zu haben, für den man es leisten kann. Außer Sie hätten die meisterhaften Texte des bedeutenden amerikanischen Schriftstellers John Campbell gelesen? Abenddämmerung? Oder Nacht? Aha, ich sehe an Ihrem Gesichtsausdruck, Sie kennen den Autor nicht. Aber gleichzeitig merke ich Ihnen an, daß unser Schicksal Ihr Mitgefühl weckt.«


  »Ja, es ist ein sehr trauriges Los«, bestätigte ihm Quaddel. »Stimmt’s, Nixy? Nixy! Ich habe gefragt, ob es nicht…«


  Sie winkte ab. »Haben Sie nicht vorhin den Ausdruck >maximal ästhetische Abhilfe< verwendet?«


  »Ja, er ist, wie erwähnt, ein Zitat.«


  »Dann weiß ich, von wem es stammt. Das ist ja unheimlich.« Nixy schüttelte den Schopf. »Ich bezweifle, daß es einen zweiten in der Galaxis gibt, der so redet. Ich meine, das ist doch keine Redeweise« – nun blickte sie Quaddel um Unterstützung an – »die man jeden Morgen beim Frühstück hören kann, oder?«


  »Eigentlich nicht«, gab er zu. »Aber…«


  »Miss Anangaranga-Jones?«


  Eine freundliche, schüchterne, jedoch durchdringende Stimme.


  »Ja?«


  »Hier ist Ihr HyperMemo, es funktioniert wieder normal.«


  »Also war damit etwas nicht in Ordnung!«


  »So würde ich es nicht unbedingt nennen«, antwortete der adrette Jugendliche, der das Gerät mit solcher Geschicklichkeit aus Nixys Hirn entfernt hatte. Seine Miene spiegelte Unbehagen wider. »Es ist wohl eher… äh… frisiert worden. Dadurch hatten Sie die Kopfschmerzen.«


  »Was?«


  »Leider ist es so gewesen. Die unangenehmen Empfindungen sind aufgetreten, weil der Apparat so umprogrammiert worden war, daß er jedesmal, wenn Sie ihn konsultierten, ein Ortungssignal abgestrahlt hat. Ich habe den Verdacht, jemand wollte auf Ihrer Reise Ihre Bewegungen unter Observation halten.«


  »Wer?« fragte Nixy, die Hände zu Fäusten geballt.


  »Leider reichen die uns zur Verfügung stehenden Daten nicht aus, um…«


  Schlinger.


  Diesmal war es ein ganz übler Transfer. Alle Lichter der Stadt verschwanden. Quaddel und Nixy konnten den Mond sehen; er war fast voll.


  Und sie sahen die Spiegelung des Sonnenlichts auf der zerkraterten Mondoberfläche: es flackerte.


  Man hätte meinen können, irgend jemand hätte einen hunderttausend Kilometer breiten Fächer geschwungen.


  DAMIT SIND AUSREICHENDE PARAMETER ERFÜLLT, erklang eine bedächtige, ernste Stimme. DlE ERWARTETE KRISE IST DA. ES IST RATSAM, DEN PLANETEN ERDE ZU TERMINIEREN.


  Worauf genau dieselbe Stimme, nur ein wenig schneller, die Frage stellte: UND WEM GILT DER RAT?


  ACH JA, MIR NATÜRLICH. ICH WERDE DIESE FREMDARTIGE PSYCHOLOGIE NIE BEGREIFEN, ES GIBT NUR EINEN VON JEDEM, UND SO SIND SIE ALLE. ABER ALLMÄHLICH BIN ICH ES LEID, MICH UM ALLES UND JEDES SELBST KÜMMERN ZU MÜSSEN.


  Die Zeit stoppte. Oder jedenfalls verlangsamte sie sich; und zwar in mindestens zweien, möglicherweise jedoch dreien ihrer wichtigsten Dimensionen.


  Was für nahezu alle Betroffenen eine Erleichterung bedeutete.


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  »…«


  »Aha, aber warum haben Sie das nicht gleich gesagt?«


  


  SIEBZEHN


  


  AMENDE VOM LIED


  


  »Meistens nennen die Leute Sie den >CB<, ist das richtig?«


  »Ja, aber mir wäre es lieber, sie würden es sich abgewöhnen. Es weckt bei mir Erinnerungen an mancherlei Ärger.«


  »Inwiefern?«


  »Bis wir diesen Mißstand behoben haben, ist von den Vokabulatoren jedesmal, wenn irgend jemand das Kürzel verwendet hat, auf einen seltsamen Jargon umgeschaltet worden, den niemand verstehen konnte.«


  »Was für einen Jargon?«


  »Ach, dabei ging es um irgendeinen Quatsch, der immerzu so ähnlich lautete wie: QRU, QTH, QSX, QRB, und so weiter…«


  


  »Hätte ich Haare«, sagte der Chefbürokrat, »ich würde die Situation als haarig bezeichnen.«


  Endlich wußte Quaddel die Erscheinung einzuordnen, die der Chefbürokrat angenommen hatte: nämlich das Aussehen Emil Jannings, wie er in dem Film Die Entlassung den deutschen Reichskanzler Fürst Otto von Bismarck gespielt hatte – oder auf alle Fälle, falls Emil Jannings es nicht gewesen sein sollte, das Äußere des betreffenden Schauspielers. Allerdings beanspruchte es Quaddel noch erheblich, die Tatsache zu verkraften, daß er sich nicht mehr dort befand, wo er sich noch eine Nanosekunde zuvor aufgehalten hatte, obwohl ihn dank des mit der Info-Pille aufgenommenen Wissen der Vorgang jetzt weniger beunruhigte als das schichttortenhafte Erlebnis zwischen Holyrood und San Franzisco, und im ersten Moment glaubte er, die Bemerkung des Chefbürokraten sei lediglich im Zusammenhang mit dem Umstand zu verstehen, daß Emil Jannings und Bismarck eine Glatze gehabt hatten. Doch er täuschte sich.


  »Wäre ich ein Glücksspieler«, meinte der CB als nächstes mit merklicher Mißstimmung, »würde ich sagen, die Würfel sind gefallen, so ist es einfach untragbar.« Bilder schwarzer Punkte auf weißen Kuben flimmerten und zerstoben. »Aber in Anbetracht der Lage spreche ich lieber von Betrug.«


  Darauf folgte Schweigen. Es dauerte nicht ganz so lange, daß Quaddel hätte fragen können, welche Art von Krise die Dinge haarig, untragbar und/oder zum Betrugsfall machten. Doch schon setzte der Chefbürokrat seine lauten Überlegungen fort.


  »Natürlich lautet die allesentscheidende Frage, warum Multi-Opa sich ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt für einen Besuch der Erde entschlossen und er, als sich sein Verhindertsein herausstellte, darauf bestanden hat, eine Ersatzperson zu schicken: Nixy.«


  Nixy…?


  Gut. Sie war gleichfalls da. Obschon keinerlei Klarheit darüber herrschte, wo das eigentlich war, wie sehr Quaddel auch seine per Pille einverleibten Kenntnisse durchforschte.


  »Obwohl sie«, ergänzte der CB seine Gedankengänge, »wie selbst ein Mensch hätte erkennen können müssen, die denkbar schlechteste Kandidatin für diesen Auftrag abgab.«


  »Wie bitte?« fuhr Nixy auf. Ihre Augen funkelten wie lapislazulifarbenes Eis. Ihr Blick war dermaßen kalt, daß er eine schier versengende Wirkung ausübte. Quaddel zuckte unwillkürlich zusammen, als er ein Brennen auf den Wangen spürte. Was für eine Gegend das hier auch sein mochte, es war auf alle Fälle eine extrem merkwürdige Umgebung.


  »Ich wollte damit nur zum Ausdruck bringen«, erklärte der CB, »daß Sie auf zu selbständige Weise folgsam sind, um sich den von ihm erteilten Weisungen zu beugen. Deshalb war es ziemlich dumm von ihm zu glauben, er könnte Sie mit einer Reise zur Erde bestechen. Du meine Güte, merken Sie Menschen es nicht einmal, wenn man Ihnen ein Kompliment macht? Ist Ihresgleichen eigentlich alles schnuppe? Ich darf mit vollem Recht erwarten, daß man mir Komplimente macht, nachdem ich diese Krise gemeistert habe, und darauf freue ich mich schon sehr. Also beschleunigt jemand wie ich das Krisenmanagement, wenn es geht, aber auf keinenFall verschleppt er es.«


  Den Hinweis auf das Kompliment begleiteten Projektionen zweier vage vertrauter Gesichter, doch blieb Quaddel keine Zeit, um sie zu erkennen. Er nahm lediglich wahr, daß sie leicht anders als das vorherige Mal aussahen, als er sie zu sehen bekommen hatte. Dann lenkte ihn die Erinnerung an das Kompliment ab, das ihm gegenüber in Japan geäußert worden war: Nixy hatte etwas mit dem Tenor geäußert, daß er, obwohl er nur ein frisch abgetautes Stück Gefrierfleisch sei, sogar in den unwahrscheinlichsten Fällen recht behielt…


  Schwirr!


  Mit einem Schlag war ihm zumute, als zerfiele er in etliche Lagen, ähnlich wie ein Stapel Spielkarten in den Händen eines Zauberers. Ein Großteil seines Ichs blieb dort, wo es stets gewesen war, wogegen andere Anteile seiner selbst sich überall verteilten: Konsultation bei Holmes und Carnacki, Kardeks Besuch bei Holmes, Flucht vor wütenden Weltraumdetektiven… Ein kleiner Trost war es, daß er sich – wieder infolge der Info-Pille – sofort darüber klar wurde, dieser Vorgang glich einer mehrfachen Computerprojektion, es handelte sich um ein hochmodernes Äquivalent des Projizierens mehrerer Programme auf ein und denselben Bildschirm.


  (»Ich soll eine Computerprojektion sein?!«


  »Nein, nein, nein. Es gibt aber viele Menschen, die welche sind, und Sie stimmen in gewissen Resonanzen mit den glaubhaftesten Ausführungen überein.«


  »Was?«)


  Während Quaddel um innere Ruhe rang, hörte er, wie der CB sich unentschlossen an Nixy wandte.


  »Kennen Sie in dieser Gruppe die Person ganz rechts?«


  Ein Hologramm erschien, zeigte rund ein Dutzend in einer Reihe aufgestellte Männer. Quaddel erkannte unter ihnen Mark Twain, Oscar Wilde und Paul Scheerbart, und ein anderer Mann sah aus, als sei er Peter Stuyvesant, selbst falls er es nicht war; rechts außen stand ein etwas stutzerhaftes Individuum. »Wie Sie sehen«, sagte es, »stehe ich am Ende der Weisheit, ha-ha-ha-ho!«


  Nixy nickte grimmig. »Das ist mein Onkel Aychaychaych, Ecke der eifrige Erbschleicher. Ich glaube, das ist der einzige Witz, den er sich je merken konnte.«


  »Und diese Person?«


  Dem ersten folgte ein zweites Bild, diesmal die Wiedergabe eines schwarzhaarigen Manns mit Schnurrbart, der einen hellen Anzug, braun-weiße Brogue-Schuhe trug und in den Händen unablässig einen weißen Panamahut drehte.


  »Na, hätte er nicht diese abartige Kleidung an, ich würde glattweg behaupten, das ist Multi-Opa«, antwortete Nixy nach einem Moment des Zögerns.


  »Und was sagen Sie dazu?« fragte der CB.


  Multi-Opas Abbild wich der Aufnahme eines absolut nichtmenschlichen Geschöpfs, das fremdartiger war als ein Yelignese, als Horace Saketori-Shangs Gourmet-Freund; es hatte keine einprägsame Form, Größe oder irgendwelche auffälligen Attribute, durch die es entweder als irgend etwas erkennbar oder auch nur erinnerbar gewesen wäre, mit Ausnahme eines Sachverhalts: mittels eines unkenntlichen Organs stieß es Laute aus, die ohne Zweifel klar machten, daß das Wesen Zorn empfand (oder vielleicht waren es mehrere Wesen), und zwar gehörigen; es schäumte, ja kochte geradezu vor Wut. Die bloße Ausstrahlung einer dermaßen ungeheuerlichen Wut versetzte Quaddel ins Zittern. Nixy hingegen nickte nur nachdrücklich.


  »Das ist ein Xanaduvier. Oder wenigstens wär’s einer, gäb’s sie noch, nachdem Multi-Opa sich für sie den Namen ausgedacht hat.«


  »Woher wissen Sie das?« erkundigte sich der CB.


  »Die Kosmischen Ingenieure haben Überreste der früheren Bewohner Xanadus gefunden, und Multi-Opa hat eine Computerreplikation veranlaßt. Das war’s, was dabei herauskam…« Plötzlich verstummte Nixy und wurde blaß. »Nur…«


  »Was denn?«


  »Nur ist das da kein Replikat.«


  »Ich bewundere Ihre scharfe Beobachtungsgabe«, sagte der Chefbürokrat stocktrocken. »Allerdings sollten Sie, statt in der Einzahl zu sprechen, richtiger sagen: >sie sind kein Replikat<. Erlauben Sie mir, Ihnen den vierdimensionalen Aspekt von zirka vier Fünfteln der ursprünglichen Bewohner des heute unter der Bezeichnung Xanadu bekannten Planeten vorzustellen, insbesondere jener von ihnen, die den Auftrag erfüllen, auf Sie Druck auszuüben, bis Ihre Familie ihn zurückgibt, namentlich XthngOCQVRT, denen die Ehre zusteht, und zwar auch Ihrerseits, mit Osicue angeredet zu werden.«


  Nixy sackte das Kinn nach unten. Quaddel widerfuhr das gleiche.


  »Bestimmt fragen Sie sich jetzt, ob die verschiedenerlei Widrigkeiten, die Ihnen im Lauf Ihrer Reise zur Erde und des hiesigen Aufenthalts zugestoßen sind, auf die Osicue zurückgeführt werden müssen.«


  »Und war es so?«


  »Was können Sie denn anderes erwarten? Wären Sie etwa erfreut, wenn Sie wegen einer nahen Supernova Ihre Heimatwelt für ein paar Jahrhunderte verlassen und bei der Rückkehr Besetzer vorfinden?«


  »Multi-Opa ist doch kein Besetzer. Ich meine, er ist nicht gerade die biederste, bravste Intelligenz der Galaxis, aber er hat das Sonnensystem ordnungsmäßig gekauft.«


  »Von wem?«


  »Von wem? Von den Klotschen natürlich. Das ist jedenfalls mir erzählt worden.«


  »Die Klotschen verhandeln nie direkt mit Kaufinteressenten fremder Spezies, sondern ausschließlich mit Bevollmächtigten, die Mitglieder der jeweiligen anderen Spezies sein müssen. Und wenn ich Ihnen nun mitteile, daß der Bevollmächtigte in diesem Fall jemand mit Namen Emmanuele Kardek gewesen ist?«


  Fassungsloses Schweigen folgte. »Maximilian Kardeks Bruder?« fragte Nixy endlich mit schwächlicher Stimme.


  »Nein, er ist einer seiner zahlreichen Klone. Offenbar betätigen Kardeks sich überall im ganzen Spiralarm als Ärgernis.«


  Nixy biß sich auf die Lippe. »Es kann also sein, daß Multi-Opa gar keinen rechtmäßig gültigen Kaufvertrag hat?«


  »Das hängt davon ab, ob man den Klotschen die Behauptung glaubt, die Osicue hätten damit gerechnet, daß die Supernova ihre Welt sterilisiert, und seien davon ausgegangen, nicht mehr heimkehren zu können…«


  »Speziezistischer Humbug!« grölten die Osicue lautlos.


  »…oder der gegenteiligen Beteuerung der Osicue, sie hätten jederzeit die uneingeschränkte Absicht zur Heimkehr gehabt und zudem diese Absicht auch verwirklicht, sobald sie das Faktum eines zwar unerklärlichen, aber offenkundigen Abschwächens der Supernova-Energieentfaltung beobachteten.«


  Quaddel spitzte die Lippen zu einem stummen Pfiff. Allmählich schwante ihm das ganze Ausmaß des Betrugs, dessen Vorliegen der CB angedeutet hatte.


  Insbesondere wenn…


  Diesmal gab er einen hörbaren Pfiff von sich. Der CB blickte ihn an.


  »Möchten Sie eine Einlassung äußern?«


  »Ahm…« Quaddel leckte sich die Lippen. »Ja, ich glaube schon. Nixy, wie heißt dein Multi-Opa?«


  »Was für ‘ne alberne Frage. Natürlich Anangaranga-Jones, so wie ich.«


  »Ich frage nach seinem wahren Namen.«


  Voller Überraschung und Respekt, geschickt nachgeahmt, musterte ihn der CB. »Ihre Erkenntnisfähigkeit ist beeindruckend. Dieser Ansicht sind auch die Osicue. Wenn die Krise ausgestanden ist, sollten Sie einmal darüber nachdenken, ob Sie nicht bei mir als Mitarbeiter anfangen möchten. Sie wären mein einziger nichtyelignesicher Mitarbeiter, aber ich bin, wie schon mal erwähnt, der Auffassung, daß Menschen künftig mehr Verantwortung übernehmen sollen. Aber diese Angelegenheit wollen wir aufschieben, zumal Nixy gerade einen Rappel hat.«


  Quaddel wußte nicht genau, was ein >Rappel< sein mochte, doch schon das Wort allein hatte einen schreckerregenden Klang. Betroffen drehte er sich um. Tatsächlich preßte Nixy sich mit weit aufgerissenen Augen einen Handrücken auf den Mund, versuchte mit aller Gewalt einen Lachkrampf zu unterdrücken.


  »Du meinst«, quetschte sie hervor, sobald sie sich einigermaßen beherrschte, »er ist Guido Sansepolcro Verdi? Jetzt verstehe ich, um was es der Päpstin ging. Und du warst in seinen Tiefkühlbehälter gesteckt worden? Was für ein unerhörter Zufall! Aber jetzt ergibt alles einen Sinn. Deshalb hatte er den Wunsch, daß ich in Nepal… in. Neapel, meine ich, Asti Spumante trinke.«


  »Genau«, bestätigte der CB. »Allerdings war er streng genommen kein Mafioso, sondern Camorrista. Aber nach seinem Wegzug von der Erde haben alle diese Organisationen fusioniert.«


  »Und daß ich Kokablätter kaue, wollte er…«


  »Im Andenken an die alten Zeiten. Alles Geld, das in die Zentrale Portokasse floß, stammte aus dem Kokainhandel.« In dieser Hinsicht hegte der CB anscheinend eine kleinliche Einstellung. »Man kann einfach nicht begreifen«, fügte er nämlich hinzu, »wieso bei euren Menschen der Planet nicht von den Rationalizitäten abträglicher Flora gesäubert worden ist. Wir haben daran gedacht.«


  »Und er wünschte, daß ich Las Vegas aufsuche, weil… Na, wegen des Replikats des Petersdoms kann es ja wohl nicht gewesen sein.«


  »Wieder genau richtig. In allen irdischen Rekapitulationszonen ist das die Investition, die sich bisher am schlechtesten rentiert. Las Vegas war allerdings der Ort, wo er das meiste Geld einstrich, ehe er mit der Zentralen Portokasse durchbrannte und um sein Leben fürchten mußte…«


  »Puh, hui«, meinte Nixy, »dann muß er als junger Spund ja ein ganz fixer Bursche gewesen sein. War das damals, als er diese komischen Klamotten mit dem völlig abwegigen Hut getragen hat?«


  Gerade setzte Quaddel dazu an, ihr von Don Marco und den Familienvideos zu erzählen, da…


  Schlinger.


  Augenblicklich wich jede Spur von Heiterkeit aus Nixys Miene.


  »Ich dachte, die Ursache wäre ein Spuk«, rief sie.


  Erfolgreich vermittelten die Osicue den Eindruck einer Verneinung, ohne daß sie einen Kopf hätten schütteln müssen, und was sie sonst darauf antworteten, fiel ebenso schlicht aus.


  »Unsere Natur macht es uns unmöglich, andere Intelligenzwesen oder auch nur Halbintelligenzen zu schädigen. Selbstverständlich verlangen wir unseren Planeten zurück, und zwar in dem Zustand, wie er gewesen ist, aber ohne Druckausübung sahen wir keine Chance, und warum sollten wir eigentlich auf Hilfe verzichten? Darum beschlossen wir, überall dort, wo Sie oder Ihre Verwandten sich zeigen, für Störung zu sorgen, bis selbst Ihr ungeschliffener Verstand letztendlich merken muß, daß ein Zusammenhang mit der Usurpation unserer Heimatwelt besteht.«


  »Überall wo…? Waren Sie es, der an meinem Hyper-Memo rumgepfuscht hat?«


  »So etwas haben wir nicht nötig«, erwiderten die Osicue indigniert.


  »Das ist die Wahrheit«, konstatierte der CB. »Die Peilsignalfunktion ist auf Anordnung Ihres Multi-Opas installiert worden. Entweder ist er paranoid bis zum Extrem, oder er hat sich ehrlich Sorgen um Ihr Wohlergehen gemacht. Er informierte eine seiner Bevollmächtigten auf der Erde über den Ortungscode und betraute sie mit regelmäßiger Berichterstattung über den Ablauf Ihres Aufenthalts, aber aus Neid auf den Wohlstand Ihrer Familie hat sie den Code den Demonstranten zugespielt.«


  Schlinger.


  Diesmal ließ sich in der Luft eindeutig ein Wabern erkennen, so daß Quaddel und Nixy durch Hitzedunst zu blicken schienen.


  »Wenn Sie nicht daran schuld sind«, rief Nixy, »wer oder was dann?«


  Zum zweitenmal erschien der geckenhafte Mann, dieses Mal jedoch ohne die Verkörperungen der Weisheit, an deren rechtem Ende er gestanden hatte, und zudem verharrte er in gänzlicher Starre. Statt dessen flankierten ihn einerseits Holmes und andererseits Carnacki.


  »Onkel Ecke? Aber warum? Und wie?«


  »Wenn ich mich nicht irre«, sagte Holmes, »ist Ihnen in Japan eine für ihn höchst typische Ausdrucksweise aufgefallen.« Er hob den Blick von der Pfeife, die er sich gerade stopfte.


  »Das mit der >maximal ästhetischen Abhilfe<?«


  »Ganz genau. Das war doch ein unverkennbares Indiz zur Identifizierung, oder?«


  »Ja sicher, außer Aychaychaych habe ich den Ausdruck nie irgend jemand benutzen hören, er dagegen verwendet ihn andauernd. Er sagt immer von sich, sein ästhetisches Empfinden könnte nicht einmal einen geknickten Grashalm ertragen.« Auf einmal kicherte Nixy. »Du meine Güte, auf Xanadu kann er wohl momentan kaum Spaß am Leben haben. Außer es hätte sich seit meiner Abreise einiges in maßgeblichem Umfang verbessert.«


  »Das ist nicht der Fall«, enthüllten die Osicue, untermalt von einer Art trockenen Rascheins.


  »Und was hat diese… Pedanterie denn nun wieder mit…?«


  Schlinger.


  »…mit diesem Transfer-Geschlinger zu tun?«


  »Alles!« Der CB war regelrecht empört. »Ich habe keine Ahnung, wie er sich einbilden konnte, mit so was davonzukommen…! Hat er wirklich geglaubt, ich sähe untätig zu, wie er mir meinen ersten hochverantwortlichen Posten verhaut? Äh… Verbaut?«


  »Versaut?« schlug Quaddel vor.


  »Ja, vielen Dank. Wofür hält er mich eigentlich? Aber wie die Osicue eben angedeutet haben, ihm ist von uns die Tour vermasselt worden.«


  »Da muß ich widersprechen«, grummelte Carnacki, während Holmes, der inzwischen seine Pfeife entzündet hatte, inmitten einer grauen Qualmwolke verschwand. »Sie unterstellen mit der größten Selbstverständlichkeit, daß der von Ihnen angeführte, eigentümliche Ausdruck ihn ohne den gelindesten Zweifel überführt und als den Urheber der…«


  Schlinger.


  Nixy sprang auf. »Bitte, bitte, bitte!« schrie sie. »Was hat dieses Schlingern zu bedeuten?«


  »Oh, habe ich das noch nicht erklärt?« Der CB blinzelte. »Manchmal ist es schwierig, im Bewußtsein zu behalten, daß Menschen über eine nur uniplanare temporale Konnexibilizität verfügen… Eine angesehene Himmelskörperentsorgungsfirma bringt einen überschweren Direkttranslokator in Position, um Sol an Koordinaten zu verlegen, wo sie korrigieren soll, was Aychaychaych an Xanadus Nachthimmel als Unvollkommenheit empfindet. Wenn das kein Großbetrug ist, weiß ich gar nichts mehr.«


  »Sol verlegen?« Quaddel vermochte kaum zu glauben, daß die Frage aus seinem eigenen Mund kam.


  »Ja, nach seinem ästhetischen Urteil ist sie um eine Größenordnung zu hell und um anderthalb Grad fehl am Platz.«


  »Und was soll aus der Erde werden?«


  »Sie darf abtreiben und soll im Idealfall verschollen gehen, so daß die yakuza, die diese Operation finanzieren, von ihren anhaltenden Schuldgefühlen, die sie quälen, weil sie nie die Grabstätten ihrer Ahnen besucht haben, erlöst werden. Wie Sie anhand der Info-Pille sicherlich wissen, waren die Japaner die erste Gruppe der Erdbewohner, die in Massen emigriert ist, darum standen viele von ihnen am Rande des Therapiefensters, als die Heilung des Menschengeschlechts von der Religionspsychose erfolgte, und manche können auch außerhalb geblieben sein.«


  »Das ist alles schön und gut«, dröhnte Carnackis Stimme. »Aber wie ich anführen wollte, es ist viel wahrscheinlicher, daß der Gebrauch des zitierten Ausdrucks lediglich unsere Aufmerksamkeit ablenken und uns auf eine falsche Fährte locken sollte.«


  Der CB strahlte wie eine Höhensonne. »Sie stimmen also mit mir darin überein, daß die wichtigste Frage…«


  Doch sofort wurde er rüde unterbrochen. »Natürlich stimmen wir mit Ihnen überein. Wie könnte es denn anders sein, wenn wir Computersimulationen sind, die Sie in die Welt gesetzt haben, um sich Ihre Vorurteile bestätigen zu lassen?«


  Daraufhin wirkte der CB entsprechend beschämt. Nixy mußte sich erneut auf den Handballen beißen, um nicht laut zu lachen. Quaddel überlegte, wie er sich wohl je einer Welt anpassen sollte, in der einem computerisierte Projektionen widersprachen, und überdies in derartig patzigem Stil.


  »Tja, es bleiben zwei hauptsächliche Möglichkeiten. Was sagen Sie, Holmes?«


  Die Pfeife mit der Hand umfaßt, beugte der große Detektiv sich vor.


  »Warum hatte Anangaranga-Jones alias Verdi es sich nach so langer Zeit in den Kopf gesetzt, wieder die Erde zu besuchen? Ist doch ganz klar. Er sieht dem Ende seiner überlangen Lebensspanne entgegen. Nach zwei Körpertransplantationen ist es zweifelhaft, ob er eine dritte Transplantation überlebt. Darum entschloß er sich zur Auffrischung seiner verblaßten Erinnerungen, um auf Xanadu, dem Planeten, der die Summe seiner lebenslangen Ambitionen darstellt, die letzten Lebensjahre genießen zu können. Onkel Ecke wußte darüber Bescheid und nahm sich vor, den Eintritt des Erbfalls zu beschleunigen.«


  »Was für eine platt simplifiziernde Denkweise!« schnob Carnacki. »Dabei übersehen Sie eine viel wahrscheinlichere Alternative.«


  »Als da wäre?« fragte Holmes barsch.


  »Daß es nicht Onkel Ecke ist, der den Transfer Sols eingefädelt hat.«


  Wie von der Tarantel gestochen schraken Quaddel und Nixy hoch und starrten den stämmigen Geisterjäger an.


  »Wieso nicht?« fragte der CB.


  »Weil neue Indizien bezüglich der Zentralen Portokasse der Camorra aufgetaucht sind. Sie war gar nicht lediglich die Zentrale Portokasse, sondern tarnte in dieser Form in Wirklichkeit den Global-Notgroschen der Camorra. Um sich gegen alle erdenklichen Gefährdungen den Rücken zu decken, ist…«


  »Ja aber…!« Holmes runzelte die Stirn so sehr, daß sie wie ein frisch gepflügter Acker aussah. »Dabei lassen Sie außer acht, daß…«


  »Verdi kann herausgefunden haben, was Onkel Ecke plante, und weil er wußte, er war zu alt und krank, um die Machenschaften vereiteln zu können…«


  »Allerdings sind die yakuza über die Ablehnung einer Geschäftspartnerschaft verärgert gewesen, so daß sie durchaus…«


  Irgendwann war Watson materialisiert und mischte sich nun in die Diskussion ein.


  »…das größte Privatvermögen der Galaxis…«


  »…die Kosten der Bewohnbarmachung Xanadus nach der…«


  »…Null- und Nichtigwerdung des Kaufvertrags…«


  »…Rückerstattung der Kaufsumme im Rahmen eines außergerichtlichen Vergleichs…«


  Hin und her flogen in atemberaubenden Gedankenaustausch die Argumente einer brillanten kriminalistischen Erörterung. Schließlich kam Quaddel einfach nicht mehr mit. Seufzend lehnte er sich zurück. (Bis dahin hatte er es nicht gemerkt, doch saß er in einem Sessel.)


  Der CB, dem nichts entging, warf ihm stumm einen fragenden Blick zu.


  »Ach, ich habe bloß gerade an jemanden gedacht, dem ich in Kalifornien begegnet bin.«


  Alles verhielt.


  »Wen? Wieso denken Sie ausgerechnet jetzt an diese Person?«


  Plötzlich blickten alle Augen Quaddel an, darunter auch mehrere, die Mikrosekunden zuvor noch gar nicht vorhanden gewesen waren; er zögerte vor lauter Verlegenheit.


  »Raus damit!« rief Nixy. »Ist dir denn nicht klar, daß der Translokator mit jeder Sekunde, während man hier nichts als am laufenden Band quasselt, näher an Sol positioniert wird?«


  »Aber es war bloß ‘ne dumme Idee…«


  »Darüber überlassen Sie uns das Urteil«, mahnte Holmes.


  »Na gut…« Quaddel atmete tief durch. »Wenn ich Ihnen so zuhöre, weiß ich nicht zu unterscheiden, wer von Ihnen recht und wer unrecht haben könnte. Alle zählen Sie Beweise auf, jeder scheint die Logik auf seiner Seite zu haben. Deshalb dachte ich…«


  »Was dachtest du?« brauste Nixy auf.


  »Was für eine großartige Zusammenarbeit mit einem Rechtsanwalt möglich wäre, der sich ehrlich nachsagen darf, einander diametral entgegengesetzte Einstellungen zu vertreten…«


  Und er erzählte den Anwesenden von Salvador Mundi.


  


  »Osicue«, erkundigte sich der CB, ohne daß er nur die kleinste Atempause zum Überlegen gebraucht hätte, »was halten Sie davon, Klage auf Rückgabe Ihres Planeten oder ersatzweise Zahlung einer angemessenen Entschädigungssumme einzureichen? Klage gegen die Klotschen, die Familie Anangaranga-Jones, den Kardek-Klon, der sich als Bevollmächtigter der Klotschen ausgegeben hat, sowie sämtliche sonstigen Beteiligten, auf die wir aufmerksam werden?«


  Die Osicue-Manifestation grübelte über die Frage nach. »Der Urlaub hat uns Vergnügen bereitet«, teilte sie zu guter Letzt mit. »Wir hatten uns vorher noch nie einen geleistet. Wir haben die vorzeitige Beendigung bedauert.«


  Ihre Emanationen der Wut waren spürbar schwächer geworden.


  »Würde ein Prozeß viel Zeit erfordern?« wollte sie nach kurzem Schweigen wissen.


  »Ja. Wenn wir den Rechtsanwalt, den Quaddel kennt, dazu überreden können, den Fall zu übernehmen – und ich bin sicher, daß das uns gelingt –, wird er sogar noch länger dauern. Also?«


  »Bringen Sie uns zu ihm.«


  


  Es mußte später sein, als Nixy mündlich zu Quaddel meinte: »Hatte ich mit dem, was ich über dich gesagt habe, nicht recht?« Im Moment konnte sie es nur mit einem Blick ausdrücken.


  


  Salvador Mundi erschien in propria persona und hellblauem Schlafanzug an der Tür und rieb sich den Schlaf aus den Augen. Seine beiden Ichs reagierten auf das Ansinnen des CB mit einem Eifer, als hätte/hätten er/sie seit der Auferstehung nur auf diese Gelegenheit gewartet. Unter Zurückstellung aller intracranialen Rivalitäten nahm Salvador Mundi die gegensätzlichen Argumente der Parteien zur Kenntnis und nannte danach jeder Seite noch bessere augenscheinliche Beweise. Während er wiederholt seine Begeisterung über die seines Erachtens jetzt durch die Vorsehung nochmals und endgültig bestätigten Angebrachtseins seines Gemeinschaftsnamens herausjubelte, übernahm er im Handumdrehen auf Quotenbasis beide Fälle und beorderte unverzüglich einen Gerichtsboten zu sich. Nixy, die Quaddels Hand hielt, schaute ihn öfters an und lachte tief in der Kehle vor sich hin.


  In seiner Eigenschaft als Gerichtsbote fand sich Kardek ein; er machte einen höchst nervösen Eindruck, besonders als er Nixy und Quaddel erkannte. Es erleichterte ihn gewaltig, als man ihm mitteilte, er bräuchte lediglich ein paar zur Zeit in der Ausarbeitung befindliche Dokumente zuzustellen.


  »Es dürfte sich empfehlen, daß Sie ihn begleiten«, sagte der CB zu Nixy. »Ihr Multi-Opa wünscht eine Kopie Ihrer Erinnerungen, und Ihr das anstehende Verfahren betreffender Gedächtnisinhalt dürfte für ihn ganz interessant sein. Sie können mitgehen, Quaddel. Sie sind doch noch nie im Weltall gewesen, was?«


  Wenn es dort so ähnlich ist wie in der ziehharmonikaförmigen Zeit, mag ich vielleicht lieber gar nicht in…


  Zu spät.


  


  Vor einem Hintergrund unbeschreiblicher Schwärze schwebte wie ein nur ein Atom dicker Quecksilbersee ein titanischer Duckmannscher Direkttranslokator. Er war von einem Schwarm Raumschiffe umgeben und gewann mehr und mehr an Helligkeit, während er auf eine stinknormale gelbe Sonne zurückte und dabei einem Kleiderschrank ähnelte, den an seinen vier Ecken vier Umzugsarbeiter schoben. Bei jeder ruckartigen Verschiebung versetzte er die lokale Raumzeit ins Schwanken. Quaddel vergaß glattweg, sich darüber zu wundern, daß er keinen Raumanzug benötigte, mit solcher Faszination betrachtete er diesen wahrhaft gigantischen Direkttranslokator. Auf einem gleißenden Lichtkranz rings um seine Kanten stand ein prahlerischer Reklamespruch zu lesen.


  KARL HERBERT SMITH-HAMILTON & CO.

  STELLARES ENTSORGUNGSUNTERNEHMEN

  »WENN DIE STERNE BERSTEN, RÄUMEN WIR AUF IM RAUM«


  Erst jetzt veranschaulichte Quaddel sich die Maße dessen, was er sah. Voller Entsetzen und Ehrfurcht erkannte er: diese Maschine war tatsächlich dazu imstande, einen Stern zu verlegen…


  »Bist du jetzt darüber froh, wieder normale Emotionen zu empfinden?« flüsterte Nixy. Quaddel vergeudete keine Zeit mit der Frage, wieso er im Vakuum ihre Stimme hören konnte.


  »Nicht besonders«, gestand er, indem er schwer schluckte.


  In der Nähe widmete Kardek sich der Behebung von Komplikationen. Für ein Weilchen behielt sein Gesicht einen düsteren Ausdruck, doch zuletzt erhellte sich seine Miene.


  »Yelignesischen Rückhalt zu haben, bedeutet einen beachtlichen Unterschied«, murmelte er und schleuderte einen Gegenstand ins All hinaus. Während das Etwas davonkreiselte, dehnte es sich aus, bis es genau so groß wie der Direkttranslokator aussah.


  »Ist das eine Klageschrift?« fragte Quaddel, der beobachtete, daß die geschäftigen kleinen Raumschiffe ihre Umlaufbahnen änderten.


  »Gewissermaßen. Die Kombination einer denebolischen Unterlassungsverfügung, einer ursischen Zwangsvorführungsandrohung und eines Mafia-Frieden-oder-Tod-Vorschlags. Eines muß man diesem Mundi lassen…« Mit kläglichem Gesichtsausdruck schüttelte Kardek den Kopf. »Auf diese Kombination wäre ich nie gekommen. Natürlich wird sie elektronisch und sub-spatial übermittelt, aber Vorschriften sind Vorschriften, und es muß nun mal etwas Materielles zugestellt werden.«


  »Was steht denn drin?«


  »Überwiegend werden die Führungskräfte des Unternehmens darüber orientiert, daß sich mit der Energie der Xanadu-Supernova keine Krediten verdienen lassen, weil Xanadus ursprüngliche Eigentümer ihn zurückfordern, und die Firma sich deshalb im Zusammenhang mit dem geplanten interstellaren Transfer Sols von Aychaychaychs Zahlungsfähigkeit überzeugen oder ihn gegebenenfalls wegen Vertragsbruchs verklagen sollte. Voraussetzung ist naturgemäß, daß Onkel Ecke wirklich der Auftraggeber ist, nicht ein auf Multi-Opas Anweisung vorgeschicktes Simulacrum…«


  »Von so was hab ich ja noch gar nichts gehört«, erregte sich Nixy.


  »Ich rechne damit, daß noch jede Menge der wildesten Ideen debattiert werden.« Voller Staunen schüttelte Kardek nochmals den Kopf. »Es hat den Anschein, daß Holmes und Carnacki erst jetzt so richtig in Fahrt kommen, und was Mundi betrifft, seine beiden Hälften… Ah, da läßt sich jemand blicken.«


  Eine gut und gerne zwanzig Meter hohe Gestalt in glänzendem Seidengewand und eckigem schwarzen Hut kam näher, eine Hand an den Griff des an die Seite gegürteten Schwerts gelegt. Sie näherte sich so weit, daß man dem Riesengesicht deutlich die Wut ablesen konnte. Für einen nahezu unerträglichen Moment hegte Quaddel die Überzeugung, gleich müßte das Schwert wie ein Kometenschweif auf sie herabsausen.


  Dann schnappte sich die Gestalt mit einem mißmutigen Knurren das von Kardek mitgebrachte »Dokument«, kehrte den Beobachtern den Rücken zu und verschwand. Wenige Augenblicke später geschah das gleiche mit dem ultramonströs-kolossalen Direkttranslokator. Ringsum schien mit einem Mal das gesamte Universum aufzuatmen, als wäre es von einer furchtbaren Belastung erlöst worden.


  Was in mehr als einer Beziehung tatsächlich zutraf.


  


  Quaddel und Nixy befanden sich wieder in Gegenwart des Chefbürokraten. Ein gewisser Ernst prägte seine nächsten Worte.


  »Ich bin mir dessen bewußt, daß die Menschen sich anmaßende Witze über uns Yelignesen erzählen, um ihren Hang zu der Perversion namens >Humor< zu befriedigen, aber Sie müssen uns zugestehen, daß wir, selbst wenn wir in den Neutronenströmen schon unsere Glanzlichter erlebt haben, jederzeit eher als Sie die Bereitschaft aufbringen, etwas zu tun, das wir nicht verstehen, um das bestmögliche Ergebnis zu erreichen. Lange habe ich nach einem ähnlichen Talent bei den Menschen gesucht, weil ich, falls ich eine so begabte Person fände, diesen lausigen Job hier aufgeben und wieder an die Uni gehen könnte, und fast die Hoffnung verloren, beinahe den Rückschluß gezogen, so etwas sei bei Ihrer genetischen Machart einfach ausgeschlossen. Trotzdem frage ich mich immer wieder: Wie sollte einer intelligenten Spezies ohne ein Minimum an der Gabe, die Hans im Glück auszeichnete, das Überleben möglich sein? Allein die Tatsache, daß bei Ihnen diesbezügliche Mythen existieren, unterstützt meine These. Ab und zu ist es natürlich frustrierend, Verfahrensweisen einzuschlagen, für die Ihre Computer keine vernünftigere Rechtfertigung als die geringfügige Wahrscheinlichkeit nennen, daß daraus im folgenden Jahrhundert ein signifikanter Vorteil erwachsen könnte, aber wenn man die Alternativen extrapoliert, stellt sich regelmäßig heraus, daß sie viel schlimmere Folgen hätten. Dafür haben Sie vorhin ein einschlägiges Beispiel mitangesehen. Außerdem ist es so immer noch besser, als einfach nur ziellos durch dieses unsere transvestitische… äh, nein, transfinite Universum zu treiben, nicht wahr?«


  Quaddel nickte. »Aber eins bleibt mir«, sagte er, »doch schleierhaft.«


  »Was denn?«


  »Warum mußte Onkel Ecke denn unbedingt Sol verlegen? Zu meiner Zeit wußten wir wenig von solchen Sachen, aber nach dem, was ich damals gelesen habe… Na, hätte es nicht genügt, ‘ne Gravitationslinse zu installieren?«


  »Natürlich wäre das möglich gewesen«, seufzte der CB. »Nur gehört er zu denen, die sich einfach nichts sagen lassen.«


  Quaddel musterte die Erscheinung des CB: sie vermittelte das Image des reizbaren, hartgeprüften, dezidierten Staatslenkers, unterschätzt von jenen, in deren Diensten er stand. Und er entsann sich dessen, was Gus und Harry im Hubschrauber auf dem Flug nach Holyrood gesagt hatten.


  »Ich glaube«, meinte er, »Menschen und Yelignesen haben vieles gemeinsam.«


  »Alle intelligenten Spezies haben große Gemeinsamkeiten«, sagte Nixy. »Wie man heute weiß, funktioniert das Galaktische Konglomerat ganz ähnlich, wie es früher auf der Erde zuging. Manche Leute behaupten, das sei die einzige Methode, wie Intelligenzen mit sich zurechtkommen können. Und als Gegenleistung dafür, daß sie das System stützen, stellen die Juristen sicher, immer auf der Gewinnerseite zu sein.«


  »Nur handeln sie dabei gelegentlich«, erwiderte der CB mißbilligend, »auf Kosten anderer Wesen. Aber das Risiko eines Transfers Sols ist nicht mehr gegeben.«


  »Weil Multi-Opas Kaufvertrag angefochten wurde?«


  »Natürlich.«


  »Sie haben den Osicue vorausgesagt, der Prozeß würde lange Zeit beanspruchen. Wieviel Zeit?«


  »Das kommt auf Sal Mundi an. Ich bin mir sicher, daß er sich herausragend bewährt. Besten Dank dafür, daß Sie meine Aufmerksamkeit auf ihn gelenkt haben… Inwieweit man heutzutage überhaupt noch jemandem danken kann – außer den Computern, die unausgesetzt, jahraus, jahrein, unsere Möglichkeiten prüfen und uns die optimalsten Entscheidungen nahelegen.«


  Es ergab sich eine Gesprächspause. Währenddessen dachte Quaddel an tausenderlei Einzelheiten, die nicht zusammenhingen, in denen sich kein Sinn erkennen ließ. Doch inzwischen ahnte er im Tiefinnersten, weshalb es sich so verhielt. Jede Benutzung eines Duckmannschen Direkttranslokators bedeutete ein Überwechseln in ein anderes Universum; darum entbehrte es jeder Zweckmäßigkeit, darüber zu diskutieren, ob die Vergangenheit »wirklich« geschehen war oder sich nicht ereignet hatte. Also hielt er klugerweise den Mund.


  Nach einem längeren Moment lehnte der CB sich in vollauf gelungener Imitation eines rundum zufriedenen Menschen zurück.


  »Da jetzt alles in Ordnung ist, will ich Sie nicht mehr aufhalten.«


  Etwas unsicher, weil sie das Gefühl hatten, ein so monumentales Geschehnis wie die Rettung der Erde vor dem willkürlichen Raub ihrer Sonne müßte durch einen irgendwie bemerkenswerteren Abschied gekrönt werden, standen Quaddel und Nixy auf, blickten sich nach einem Ausgang um. »Eines wüßte ich noch gerne…«, gab Nixy zu.


  »Hoffentlich bleibt es bei der einen Frage.«


  »Äh… Hat das, was passiert ist, zur Folge, daß ich nicht mehr reich bin?«


  »Ja.«


  »Heißt das, ich bin arm genug, um Rimski heiraten zu können?«


  »Eine Frage, habe ich gesagt… Ach, was soll’s. Hätte ich ein Herz, dann bestimmt ein weiches. Rimski ist reich für zwei. Er hat Milliarden von Krediten. Wie schon Dr. Nulpe erwähnt hat, es spielt keine Rolle, von wem oder wie oft die Kosten eines Gefrierfleisch-Auferstandenen beglichen werden. Seine sind doppelt bezahlt worden, und das ist sein Glück.«


  »Ist denn mein Konto nicht gesperrt«, erkundigte Quaddel sich verwirrt, »weil ich auch verklagt werde? Von Horace Saketori-Shang und seinem Kumpan…?«


  »Verklagt? Sie?« Der CB wirkte so schockiert, wie auch seine Stimme klang. »Obwohl Sie Entscheidendes dafür getan haben, um meinen Hals zu retten, oder es hätten, wären bei Yelignesen Hälse vorhanden? Daran kann gar kein Gedanke sein! Sie und Nixy werden sich gut verstehen. Sie ist an massenhaft Krediten gewöhnt und hat keine mehr, während Sie sie nicht gewöhnt sind, aber jetzt genügend haben, folglich passen Sie ausgezeichnet zusammen.«


  »Aber was ist mit…?« wollte Quaddel eine weitere Frage stellen, doch geschah es in derselben Sekunde, als auch Nixy dies Bedürfnis verspürte.


  »Und was ist mit…?«


  Wieder ließ er sie ihre Frage zu Ende sprechen.


  »Wird nach uns nicht wegen Widerstands gegen die Staatsgewalt gefahndet?«


  »Und wie steht es mit der Beschuldigung, Völkermord verübt zu haben«, ergänzte Quaddel die Frage, »die in dem Gerichtsbescheid zu lesen war, den Kardek uns in London zuzustellen versucht hat?«


  »Kommen Sie, kommen Sie! Allerdings vielleicht nicht gerade hier und jetzt – habe ich die Natur des Geschlechtslebens nicht fein durchschaut, hm? –, es warten nämlich Besucher, um mir zu schmeicheln, und ich schiebe solche Erfolgserlebnisse ungern auf. Alle diese Verleumdungen sind als gegenstandslos verworfen. Daran brauchen Sie keinen Gedanken mehr zu verschwenden. Nun müssen Sie aber wirklich bitte entschuldigen… Ach nein, warten Sie! Da sind Personen, mit denen Rimski Bekanntschaft geschlossen hat.«


  Erstaunt erkannte Quaddel niemand anderes als Tom und Jerry, die tränenüberströmten Dozenten. Aber warum standen sie jetzt so hochaufgerichtet und stolz da? Weshalb grinsten sie vom einen bis zum anderen Ohr? Aus diesen Gründen nämlich hatte er sie nicht sofort wiedererkannt.


  »Wir sind damit betraut worden, Ihnen eine Mitteilung sämtlicher Eltern der Jugendlichen auszurichten, die wir kürzlich zur Erde begleitet haben«, erklärte Jerry ohne jedes einleitende Wort. »Der Inhalt mißt uns beiden als den Dozenten zwar kein vollständiges Nullverdienst zu, verfolgt jedoch hauptsächlich das Anliegen, dem Chefbürokraten Terras ein großes Kompliment auszusprechen, weil er nach einhelliger Einschätzung der genannten Eltern sowie der kompletten, von uns begleiteten und zweihundert Personen stark gewesenen Studentengruppe, die sowohl Recto-, Verso- und Ortho-Individuen umfaßte, den hiesigen Planeten mit solcher Kompetenz verwaltet, daß ihm dafür vorbehaltlose Anerkennung gebührt. Wir sind instruiert worden, daß es für einen Menschen an dieser Stelle angebracht ist, zu erröten, das heißt…«


  Ihre Ortho-Gattin beugte sich vor und flüsterte ihr etwas ins Ohr, nickte dem CB zu. Offensichtlich verstand der CB, wie er sofort bewies, sehr wohl Ablauf, Sinn und Zweck des Errötens, doch das dunkle Kirschrot, für das er sich entschied, wirkte leicht übertrieben. Jerry räusperte sich und setzte ihre Ansprache fort.


  »Im Namen der Elternschaft dürfen wir Ihnen versichern, daß sie höchst erfreut über die VoyeurKopie-Erin-nerungsaufzeichnung Ihrer Reaktion sein wird, die wir nun gleich mit nach Hause nehmen. Leben Sie wohl.«


  »Halt, halt, warten Sie!« rief Quaddel. Schon dicht vor der gekräuselten Luft des Transferphänomens, kam das Dozentenpaar seiner Aufforderung nach und blickte ihn verdutzt an.


  »Sie haben nicht erzählt, weshalb die Eltern so beeindruckt gewesen sind.«


  »Ach, haben wir nicht? Ja, wenn ich so daran denke, kommt es mir auch so vor, als hätten wir es vergessen.« Jerry kicherte und wirkte in diesem Augenblick selbst wie eine Schülerin.


  »Tja, es ist so: Als unsere Studenten zu ihren Familien heimgekehrt waren, verhielten sie sich auf einmal viel lerneifriger, benahmen sich gut und betrugen sich ganz allgemein gesellschaftlich angepaßter, als bevor sie… die Erde besuchten…«


  Inzwischen war Quaddel ein Licht aufgegangen. »Ich erklär’s dir später«, wisperte er Nixy zu.


  »Gibt es irgendwelche Neuigkeiten von den Unglücklichen«, fragte er laut, »an denen Ihre Studenten so mitfühlendes Interesse gezeigt hatten?«


  Zum Anfang seiner Frage duckte das Dozentenpaar sich beinahe, weil es eine Entlarvung befürchtete. Doch sobald sie merkten, wie geschickt er alles Heikle mied, schmunzelten sie so breit wie zuvor.


  »Es ist traurig, sich so etwas auszumalen, doch aus verläßlichen Quellen liegt die Information vor, daß einige uns noch einmal kontaktieren wollten. Aber da war es natürlich schon zu spät. Ein Großteil verkommt jetzt in den Elendsvierteln Südamerikas, die sie eigens aufgesucht hatten, um der Kokainsucht zu frönen. Viele von ihnen – beiderlei Geschlechts – prostituieren sich in der ungenehmigten Phuket-Rekapitulationszone, der letzten Gegend der Erde, wo man sich noch zuverlässig Syphilis zuziehen kann. Von einem wissen wir, daß er in Rom täglich den Löwen und Wölfen des Colosseums vorgeworfen wird, eine schicksalhafte Verirrung, aus der resultiert, daß er infolge des wiederholten Verschlungen- und Verdautwerdens mit seinem früheren Ich nur noch einige wenige unbeschädigte DNS-Stränge gemein hat. Und mindestens zwei sind tot in Permanenz… Wie gütig, wie typisch, daß Sie nach den bedauernswerten Geschöpfen fragen! Erlauben Sie uns beiden, Ihnen die Hand zu schütteln… Und Ihnen auch, Madam, anscheinend sind Sie ja seine Partnerin. Wir wünschen Ihnen alles Gute. Leben Sie wohl.«


  Das Paar entschwand.


  »Und Sie verduften nun gleichfalls«, sagte der Chefbürokrat. »Mein Stellenangebot bleibt aber bestehen. Kommen Sie mal in… na, in sechzig Jahren wieder vorbei. Zwischendurch gehen Sie hin, wo es Ihnen gefällt, auf oder außerhalb der Erde. Angesichts der Art und Weise, wie ich Ihren Planeten gerettet habe, wird sich künftig wohl niemand mehr trauen, mir zu widersprechen.«


  »So wie Sie es verdient haben«, rief Quaddel.


  Der CB blieb in kirschrotem Rot errötet. Seine übrige Tarnerscheinung verfiel. Diesmal wirkten seine Membranen nicht mehr so abstoßend.


  »Wirklich?«


  »Ja, wirklich«, bekräftigte Nixy.


  »Tja, also, also… Ich weiß nicht, was ich sagen soll, ehrlich nicht. So viele, lange Jahre hindurch habe ich mich abgestrampelt, um herauszufinden, wo eigentlich ist, was ich bei den Menschen Kopf und Schwanz nennen müßte, hätten wir Yelignesen Köpfe oder Schwänze, und da ich Ihren kümmerlichen Planeten nicht Ihnen zuliebe rette, sondern aus Rücksicht auf die nachteiligen Auswirkungen, die sein Untergang auf meine amour propre hätte…«


  »Vorsicht!« warnte Quaddel. »Denken Sie daran, was vorgefallen ist, als Sie das letzte Mal ohne nachzudenken eine französische Vokabel verwendet haben. Was ist übrigens aus der Wüste geworden?«


  »Der Landstrich mußte wieder trockengelegt werden, weil der Terra-Sanierungsvertrag es so vorschreibt. Aber was ich sagen wollte: Da wird mir von einer Abordnung hyperreicher Exoplanetarer bis zum Erröten geschmeichelt, und mir wird von einem gerade erst abgetauten Gefrierfleisch-Auferstandenen, der, wie ich befürchtet hatte, ein ziemlich schlechtes Licht auf die Methoden werfen könnte, wie ich diesen Planeten manage, ein echtes Kompliment gemacht… Das ist sehr nett von Ihnen, Sir… Das Geschlecht stimmt doch, oder?«


  »Ja.«


  »Bei ihm stimmt tatsächlich alles«, beteuerte Nixy pfiffig. »Es ist höchst lehrreich gewesen, jemanden näher kennenzulernen, dessen Haltung im einundzwanzigsten Jahrhundert geprägt worden ist… Na dann los, Rimski! Laß uns deine Krediten verjubeln. Ich sage voraus, wenn sie zur Neige gehen, bist du soweit, daß du dieses Ehrenwerte Intelligenzwesen von der drückenden Last des Amtes ablösen kannst… Nochmals herzlichen Dank, CB! Nachdem ich mich nicht mehr für Multi-Opa an den Terra-Aufenthalt erinnern muß, kann ich die Reise endlich um meiner selbst willen genießen… Wir beide werden sie genießen. Komm mit!«


  Trotz ihrer Begeisterung blieb sie an der Schwelle zum Direkttranslokator noch einmal stehen und schaute sich um.


  »CB, war es denn nun Multi-Opa oder Onkel Ecke, der…?«


  »Scht! Wollen Sie die Untere Kammer des Obersten Gerichtshofs des Galaktischen Konglomerats etwa arbeitslos machen? Schließlich ölt die Justiz die Räder des interstellaren Finanzwesens. Fort mit Ihnen!«


  


  »Ganz ehrlich sind wir nicht gewesen, oder?« fragten die Osicue, nachdem die Menschen verschwunden waren, sich selbst.


  »Nein.«


  »Vielleicht ist es doch keine so gute Sache, auf nur einem Planeten zu leben. Wir haben inzwischen Geschmack am Reisen gefunden, nicht wahr?«


  »Ja, wir haben den Eindruck, daß es sich so verhalten könnte.«


  »Außerdem haben wir ein Talent für Jux entwickelt.«


  »Ja.«


  »Und nach dem, was die Menschen mit unserem Heimatplaneten angestellt haben, wäre es ungerecht, kämen sie dermaßen ungeschoren davon.«


  »Das kann man wohl sagen.«


  »Hmmm…!«


  


  »Die Computer schlagen WAS vor?«


  »…«


  »O nein! Da fängt nun alles von vorn an!«


  


  ACHTZEHN


  


  DER REST IST SCHWEIGEN


  


  »Treten Sie ein, Weltraumdetektiv Rogers, Weltraumdetektivin Blue, nehmen Sie Platz. Wie kann ich Ihnen behilflich sein?«


  Die zwei Detektivinnen wechselten Blicke peinlicher Verlegenheit. Zuletzt ergriff Rogers mit forschem Gehabe das Wort.


  »Kürzlich hat sich in Kalifornien eine recht bedauerliche Episode ereignet, die leider…ah… auf mich und meine Kollegin keine besonders günstigen Rückschlüsse zuläßt.«


  »Ja, das ist mir bekannt. Und?«


  Blue gab ein Räuspern von sich. »Tja, wir dachten uns, ob die Angelegenheit vielleicht unter den Teppich gekehrt werden könnte…« Sofort zeichneten sich in der Luft die Umrisse eines riesigen Besens ab. »Nein, halt, nicht«, rief Blue hastig. »Ich meine, könnte man sie vielleicht geheimhalten, nicht mehr darüber reden, mit Schweigen übergehen…?«


  »Von mir aus. Meine Lippen sind versiegelt.«


  Das war tatsächlich der Fall. Mit rosa Seidenband und rotem Wachs.


  


  


  NACHWORT


  


  TOD UND AUFERSTEHUNG ALS SCIENCE FICTION-GROTESKE


  


  Über John Brunners Roman

  »Chaos Erde«


  


  Werke sind Briefe an die Menschheit.


  Ludwig Feuerbach (1804-1872)


  


  Der unerwartete, plötzliche Tod des 1934 in Preston Crowmarsh (Oxfordshire) geborenen britischen Schriftstellers John Kilian Houston Brunner im August 1995 hat in der internationalen Science Fiction-Szene und der Science Fiction als Literaturgattung eine unschließbare Lücke hinterlassen. Dabei tröstet wenig, daß er in seinem Metier starb: auf einem Science Fiction-Kongreß in Glasgow.


  Um so spürbarer und nachhaltiger muß der Verlust empfunden werden, als es Brunner während seiner durchaus wechselhaften Laufbahn immer wieder gelungen ist, neue Maßstäbe zu setzen und nachweisbaren Einfluß auf andere Autoren des Genres auszuüben. Zumal bei allen besseren deutschen SF-Autoren, von Armer bis Hahn, von Iwoleit bis Ziegler, läßt sich Brunners Vorbild unverkennbar ersehen.


  Vom Verfasser anspruchsloser Unterhaltungsliteratur entwickelte Brunner sich in den 60er und 70er Jahren, begünstigt durch sein zunehmendes Engagement, besonders die Aktivitäten in der britischen Friedensbewegung, zum weltweit anerkannten Autor literarisch qualitativer, politisch relevanter Romane dystopischen Inhalts. Aufgrund seiner kritischen Haltung zur gesellschaftlichen und politischen Realität der 50er und 60er Jahre griff er immer häufiger kontroverse Themen auf und prangerte auf intelligent-einfallsreiche Art und sarkastische Weise vor allem in Werken wie Stand On Zanzibar (1968, dt. »Morgenwelt«, 1980), The Jagged Orbit (1969, dt. »Ein irrer Orbit«, 1993), The Sheep Look Up (1972, dt. »Schafe blicken auf«, 1978), The Shockwave-Rider (1975, dt. »Der Schockwellenreiter«, 1979) sowie Children of the Thunder (1988, dt. »Kinder des Donners«, 1990) menschenverachtende Politik, Umweltzerstörung, Regierungskriminalität und Militarismus an. Beim Kritisieren gesellschaftlicher und sozialer Mißstände orientierte er sich am Beispiel des US-amerikanischen Autors Upton Sinclair (1878-1968) und mit dem gelegentlich benutzten Montagestil stilistisch an dem US-Amerikaner John Dos Passos (1896-1970). Mit seinem Wirken agierte er als einer der Protagonisten der New Wave, der in den 60ern und 70ern stattgefundenen Erneuerungs- und Literarisierungsphase der englischsprachigen Science Fiction. Innerhalb zweier Jahrzehnte schrieb Brunner sich zu einem der Großen des Genres empor. Er erhielt eine Anzahl von Literaturpreisen aus mehreren Ländern. Auch in Deutschland erregte er in den 70ern erstmals Aufmerksamkeit und erlangte verdiente Anerkennung, die leider im großen und ganzen jedoch auf Kollegen- und Fachkreise beschränkt blieb. (Eine genauere Beschreibung seines Werdegangs und eine gründliche Einschätzung der deutschen Rezeptionsgeschichte der Brunnerschen Werke findet sich in dem Artikel »Kassandra im Abseits«, einem Nachwort zu dem Roman »Ein irrer Orbit«, Heyne SF-Taschenbuch 4672.)


  John Brunners unvermutetes Abtreten aus dem Leben ist als um so tragischer zu bewerten, weil es in einer eher glücklosen Periode seines Daseins geschah. Seit Anfang der 90er Jahre hatte er als Autor nur geringen Erfolg und geriet schließlich sogar in ernste finanzielle Schwierigkeiten. Obwohl er nie einen Hehl daraus machte, ab und zu aus Rücksicht auf sein Konto etwas schreiben zu müssen, dürften dabei private Umstände eine nicht unerhebliche Rolle gespielt haben. In den 80er Jahren Witwer geworden, ermangelte es ihm – ganz ähnlich wie dem ebenfalls im August 1995 verstorbenen Michael Ende – für längere Zeit an der Kreativität und Schaffenskraft, um bedeutendere Texte schreiben zu können. Gleichzeitig allerdings war er anscheinend durch seine harsche Thatcherismus-Kritik »Kinder des Donners« – einem unübersehbaren Ausrutscher auf dem Parkett der neokonservativem Geisteslandschaft, in einer »geschlossenen Gesellschaft« wie der britischen ein unverzeihlicher faux pas – in Großbritannien zu einer Unperson geworden, und die Verkaufszahlen seiner Bücher waren im Verlauf der Jahre erheblich zurückgegangen. Nur so kann sich die dramatische Situation erklären, daß Brunner sich nach langem erfolgreichen Wirken zuletzt doch in einer monetär vollkommen desolaten Lage befand.


  Unter diesen Verhältnissen und bei angegriffener Gesundheit hatte Brunner seit Beginn der Dekade lediglich zwei mehr oder weniger konventionelle Romane produziert. 1991 erschien A Maze of Stars (dt. »Labyrinth der Sterne«, 1992, Heyne SF-Taschenbuch 4909), ein Episodenroman über die Erschließung der Galaxis durch menschliche Siedler; trotz einer gewissen Originalität der Gedanken und Gewissenhaftigkeit in der Ausführung stieß das Buch kaum auf Beachtung: es mangelte am Fesselnden und Mitreißenden, und man war von Brunner längst bemerkenswertere, vor allem extravagantere Texte gewöhnt. Das zweite neuere und letzte fertiggestellte Buch Brunners ist der vorliegende Roman »Chaos-Erde« (Muddle Earth), ein Versuch in Science Fiction-Humor – einer von etlichen solchen Versuchen, die das Genre kennt. Sicherlich geht man nicht irre, bezeichnet man diese beiden Bücher einmal in vorsichtiger Zurückhaltung als Übergangswerke.


  Indessen arbeitete Brunner nämlich (lt. Heyne-SF-Herausgeber Wolfgang Jeschke) an einem umfangreicheren Werk, das qualitativ an seine früheren Top-Romane anknüpfen und ihn in die Spitzenriege der internationalen SF-Autorenschaft zurückkatapultieren sollte, einem Roman mit dem vorgesehenen Titel Two Wrongs. Die Handlung sollte im frühen 21. Jahrhundert spielen. Mit dem für ihn charakteristischen Scharfblick in bezug auf die Trends der aktuellen globalen Ereignisse hatte er sich die Aufgabe gestellt, in literarischer Form zu geißeln, was er als die zwei Hauptübel der Gegenwart betrachtete: neuen Rassismus und Nationalismus. Schwierige Recherchen – u.a. in Osteuropa – zögerten die Tätigkeit an dem Text hinaus; wie weit das Werk bis zu seinem Tod gedieh, ist z.Zt. unbekannt. Ob die Vollendung des Buchs in Brunners Leben und Karriere eine wieder positive Wende herbeigeführt hätte, darf man – wenngleich er selbst offenbar frischen Optimismus verspürte (siehe die Widmung in diesem Band) – als dahingestellt ansehen. Daß ihm die Chance versagt blieb, mag man als bittere Härte des Schicksals bewerten.


  Es ist ein zu bedauerndes Phänomen, daß gerade Zeiten ihrer Krise Schriftsteller dazu verleiten, Übergangswerke zu schreiben, die hinter den eigenen Ansprüchen zurückbleiben und hinter die früheren Leistungen zurückfallen; und allzu rasch ist dann die Idee da, es mit Humoristischem zu versuchen, ein Einfall, der dem Autor nie gekommen wäre unter anderen, besseren Umständen. Unter situativem Druck der Versuchung zu widerstehen, auf eine täuschend aussichtsreiche Masche zurückzugreifen, nur weil sie Abhilfe zu versprechen scheint, erfordert dann vom Autor, wenn er keine andere Erwerbsmöglichkeit als die Schriftstellerei hat, eine nahezu übermenschliche Selbstdisziplin. Zu behaupten, John Brunner hätte sich während des vergangenen Halbjahrzehnts in keiner Krise befunden, wäre Schönfärberei. Doch um die Frage zu beantworten, ob John Brunner diese rigorose Disziplin aufgebracht oder sie gescheut hat, ist es vielleicht noch zu früh; darum soll die Beantwortung einer späteren Würdigung seines Gesamtwerks überlassen sein.


  Wenn es in der Science Fiction Anlaß zur Erheiterung gibt, ist der Humor in der Regel entweder höchst unfreiwillig, oder er geht, ist es echter Humor, aus dem bewußt angewandten Mittel der Ironie, Satire oder Parodie hervor. Mein Postulat lautet, soweit es dagegen vorsätzlich als Ganzes humorvoll gemeinte Werke anbelangt, die fast immer Zeugnisse des Brachialhumors werden, daß die Geschichte des Humors in der Science Fiction im wesentlichen nichts anderes ist als ein Museum der Peinlichkeiten (und davon nehme ich, gewiß zur allgemeinen Enttäuschung, den vielbejubelten Douglas Adams überhaupt nicht aus). In diesem traurigsten Kapitel des Genres wird, was zum genuinen Goldenen Humor erblühen soll, leicht zum Blech bloßen Blödeins. Man könnte ohne weiteres meinen, da diente die von Otto Julius Bierbaum (1865-1910) verbreitete Maxime Humor ist, wenn man trotzdem lacht vollauf ernsthaft – »in des Worts verwegenster Bedeutung« (siehe Don Carlos nach Friedrich von Schiller, 1759-1805) – als Arbeitsgrundlage. Aber Humor ist, wie Ludwig Börne (1786-1837), einer der ersten bedeutenden deutschen Journalisten, in seiner Gedenkrede über den Tragikomiker Jean Paul (1763-1825) sagte, keine Gabe des Geistes, sondern des Herzens, d.h., formuliert in heutigem sprachlichen Usus, er ist nicht etwa im Rahmen eines Exposes planbar, vielmehr entspringt er beim prozeßhaften Vorgang des Schreibens der spontanen Intuition. Mit anderen Worten, die Qualität des letztendlichen Resultats ist entschieden weniger absehbar als bei einem Text mit anderer Zielsetzung. In Schriftform gebrachter mißratener Humor jedoch ist der Buchstabe, der tötet: er wendet den Lesenden vom Schreibenden ab. Der Jahrmarkt des Lebens toleriert keinen schlechten Clown.


  


  Auch der Roman Muddle Earth zeichnet sich durch Vorzüge aus, die an Brunners herausragendste Bücher erinnern: Kritisierung des umweit- und selbstzerstörerischen Lebensstils der Industrienationen, denn die »Chaos-Erde« ist ein sanierungsbedürftiger, aber eindeutig nicht mehr in vollem Umfang sanierungsfähiger »Pleiteplanet«, von dem die meisten Bewohner geflohen sind; Ironisierung des unabänderlichen Unvermögens der Bürokratie, in diesem Fall verkörpert durch den »Chefbürokraten« der Yelignesen, zur Problemlösung; ferner kompromißlose Verurteilung – und das ist der wohl ausgeprägteste Aspekt des Buchs – aller Religion, denn in der Zukunft wird Religiosität als Psychose eingestuft, sowie der Kirchen, Religionsgemeinschaften usw. als Zentren skrupelloser Geschäftemacherei. Damit macht Brunner klare Aussagen, mit denen er seinen ethischen Anschauungen die Treue hält. Die Grundidee, daß der Hauptcharakter des Romans, Rimpoche Quaddel (»Rimpoche« ist übrigens eigentlich kein Vorname, sondern im Tibetischen ein Ehrentitel für einen spirituell ganz besonders qualifizierten Lama und bedeutet wörtlich »Außerordentlich Kostbarer«), gegen seinen Willen sowohl nach dem Ableben eingefroren wie auch wider Willen abgetaut wird, persifliert recht originell die Kryonauten- und Schläfer-Thematik der Science Fiction, wie sie dem kundigen Leser aus einschlägigen utopischen und antiutopischen Werken geläufig ist, z.B. Edward Bellamys (1850-1898) Looking Backward, 2000-1887 (1888, dt. »Ein Rückblick aus dem Jahr 2000 auf das Jahr 1887«, 1890), H. G. Wells’ (1866-1946) When the Sleeper Wakes (1899, dt. »Wenn der Schläfer erwacht«, 1906), Frederik Pohls (geb. 1919) The Age of the Pussyfoot (1969, dt. »Die Zeit der Katzenpfoten«, 1970), auch Anders Bodelsens (geb. 1937) Frysepunktet (1970, dt. »Brunos tiefgekühlte Tage«, 1971), oder Filmen wie Woody Allens »Der Schläfer« (Sleeper, USA 1973).


  Wie bei diesem Sujet üblich, erlebt der Revitalisierte in der Zukunft allerlei Abenteuer, begegnet insbesondere im Zweitleben der Traumfrau, die ihm das erste Leben vorenthielt. Tatsächlich weist »Chaos-Erde« insofern auch starke Ähnlichkeit mit Wells’ »Wenn der Schläfer erwacht« auf, als beide Auferstandene trotz im Schlaf erworbenen kolossalen Reichtums in ihrem zweiten Leben mit beträchtlichen Schwierigkeiten zu kämpfen haben.


  Offensichtlich lag es in Brunners Intention, Tod und Auferstehung als Farce darzustellen. Dafür machte er wohl bewußt Anleihen bei der Art von burlesker Realsatire, wie sie die Veranstaltungen ländlicher Laientheater anläßlich der Passionsspiele bieten: er hintertreibt gleicherweise den Schrecken des Todes und die Schwärmerei der Apotheose, indem er sie zur sciencefictionistischen Groteske ummünzt und uns dadurch zu beidem ein befreiendes Schmunzeln der Geringschätzung ermöglicht. Das ist gewissermaßen eine moderne Form der Aufklärung.


  Auffällig ist, daß Brunner in der Gestalt Rimpoche Quaddels, wohl ohne es zu merken, geradezu einen Anti-Jesus konzipiert hat; denn Rimpoche Quaddel weigert sich, anders als Jesus, in zweifacher Hinsicht, Heilserwartungen zu erfüllen: er lehnt die ihm nahegelegte kryotechnische Konservation ab, während Jesus die ihm vorbestimmte Kreuzigung akzeptierte, und im Gegensatz zu Jesus, dem die Auferstehung von den Toten als Demonstration der Sinnerfüllung herhielt, wollte Rimpoche Quaddel lieber gar nicht wiedergeboren werden. Es fragt sich, welchen Inhalt und welche Form »Chaos-Erde« angenommen hätte, wäre Brunner sich über diese Konstellation im klaren gewesen. Eine Konfrontation zwischen dem Anti-Jesus Rimpoche Quaddel und einem geklonten After-Jesus der Zukunft hätte der Handlung ohne jeden Zweifel eine gänzlich andere Dimension verliehen.


  In der realisierten Fassung allerdings verschlägt Quaddels unfreiwillige »Auferstehung« ihn lediglich an Tummelplätze der Skurrilitäten. Dazu zählen Gourmet-Kannibalen, ein Mann mit Hälften zweier verschiedener Gehirne, eine Studentenreisegruppe, die sich selbst gegen Simulacren austauscht, Memofanten, ein interstellarer Hochstapler, eine versoffene Päpstin sowie diverse exotisch-amüsante Aliens. Szenerie, Personal und Handlung, oft gefährlich nah an der Klamotte, verdichten sich gleichwohl zu einer in der Logik der Abfolge etwas dubiosen, aber streckenweise durchaus belustigenden Ereigniskette, deren Wort-, Situations- und Slapstick-Komik der Roman seinen Unterhaltungswert verdankt. Dieses Mal brachte Brunner sogar die Souveränität auf – um nicht zu sagen, die Souveränizität –, seinen eigenen Hang zu Schachtelsätzen, der sich in den meisten seiner Bücher nachweisen läßt und bisweilen das Mißfallen mancher Leser fand, zu ironisieren.


  Übersehen kann man allerdings nicht, daß »einige der Späße in diesem Buch« reichlich mühevoll an den Haaren herbeigezogen sind, gleichzeitig andere offenbar wenig Ähnlichkeit mit dem Stil von Humor aufweisen, den man sonst von Brunner gewohnt gewesen ist. Daß jemand, der in der britischen Anti-Atomwaffen-Bewegung aktiv war, es als witzig empfinden kann, wenn exoplanetare Touristen sich im Rahmen eines Terra-Abenteuerurlaubs in einer Hiroshima-Rekapitulationszone atomisieren lassen, löst unwillkürlich Unbehagen aus. Zudem gehen einige »Späße« auf Kosten Homosexueller, und ein Autor vom Kaliber Brunners hätte sich darüber im klaren sein müssen, daß so etwas allzu billig ist, um keine Bedenken zu verursachen. Ferner spielen kurios viele Episoden des Romans sich in Toiletten ab, eine Allüre, die die Grenze vom Humor zum Krampf überschreitet und selbst bei nur einigermaßen anspruchsvolleren Lesern wohl kaum Anklang finden dürfte.


  So hinterläßt die Lektüre des Buchs denn zwiespältige Gefühle. Wer Brunner als Schriftsteller und Zeitgenossen schätzte und mochte, hätte sich von ihm einen respektableren letzten »Brief an die Menschheit« gewünscht. Daß er kein neues bedeutsames Buch mehr beenden konnte, ist ein Malheur seines Lebenslaufs; aber es wird schlußendlich hinter der Geltung seines an Niveau, Inhalt und Tragweite reichen Gesamtwerks zurücktreten.


  


  Naturgemäß stellt jede Übertragung den Übersetzer vor sprach- und werkspezifische Anforderungen, deren Meisterung gelegentlich gehöriges Kopfzerbrechen erfordert. Selten jedoch ist die Herausforderung größer als bei humoristischem Text. Im Fall von Übersetzungen aus dem Englischen hat man es häufig mit dem bekanntermaßen eigentümlichen britischen Humor zu tun. Brunner hat diese kulturelle Eigentümlichkeit seit jeher mit einer deutlichen Vorliebe für Wortspiele verbunden.


  Gerade in einem solchen Fall zeigt sich die Unzulänglichkeit des sogenannten originalgetreuen Übersetzens in voller Stärke. Nirgends widerspricht »Texttreue« dem Ziel einer Verständlichkeit der Übersetzung krasser als beim Witz. Man muß es als puren Unfug einstufen, im laufenden Text eine humorvolle Stelle wörtlich wiederzugeben, wie es des öfteren in Büchern zu finden ist, und ihren Sinn in einer Fußnote mit dem Hinweis »Unübersetzbares Wortspiel« zusätzlich zu verschleiern oder mit umständlichen Darlegungen zu erläutern. Bonmots und Fußnoten sind Todfeinde.


  Deshalb ist in der vorliegenden Übertragung durchgehend auf derlei plumpe Hilfsmittel verzichtet worden. Die funktionelle Übersetzung hat, obwohl sie nicht wortwörtlich mit dem Originaltext übereinstimmt, den Vorzug, auf den Leser bei der Lektüre eine vergleichbare Wirkung wie das Original aufzuüben und genügt daher auch am besten dem Anliegen des Autors. Nach diesem Prinzip ist bei Muddle Earth verfahren worden.


  Allerdings setzte John Brunner großes, vielleicht zu hohes Vertrauen in die Fähigkeit des Übersetzers, auch Muddle Earth kongenial ins Deutsche zu übertragen.


  Dem englischen Arbeitsexemplar des Buchs lag ein Zettel bei, auf den er, der zumindest schriftlich ein leidliches Deutsch beherrschte, getippt hatte: »Wenn es jemand auf dieser Erde gibt, der meinen Quatsch auf deutsch übersetzen kann, so ist es fast zweifellos der Pukallus.« Dieser Erwartung gerecht zu werden, habe ich mich nach Kräften bemüht. In umkehrender Anlehnung an Brunners Vorbemerkung zu »Chaos-Erde«, mit der darauf verweist, man verdanke es Dave Wood, wenn manches im Buch überdurchschnittlich lustig geworden sei, muß ich jedoch einschränkend anmerken, daß es, falls die Übersetzung nicht so spaßig wie das Original ist, weniger dem Autor als – wegen der in den vorstehenden Abschnitten aufgeführten, relevanten Probleme – dem Übersetzer angelastet werden sollte.


  Horst Pukallus


  


  [1] Einige Experten bestehen darauf, daß die Bezeichnung ursprünglich »KryoKonservierte« lautete; in dem Fall müßte die respektlose Verballhornung zu »KryoKonserven« sehr früh stattgefunden haben.
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